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I.

Siehe! das ist mein Knecht und mein Anserwäylter, an 
welchem meine Seele Wohlgefallen hat.

(1 . Advent.)

Gnade, Erleuchtung und Friede von dem der da war und der 
da ist nnd der da kommt, dem Allmächtigen, sei mit uus Allen. Amen.

Jes. 42, 1 -4 .
Siehe, das ist mein Knecht, ich erhalte I h n ,  und mein Auserwählter, 

an welchem meine Seele Wohlgefallen hat, Ich habe Ih m  meinen Geist ge­
geben, E r wird das Recht unter die Heiden bringen. E r wird nicht schreien
noch rufen, nnd Seine Stim m e wird mau nicht hören auf deu Gasseu. D as
zerstoßene Rohr wird E r uicht zerbrechen, nnd das glimmende Tocht wird
Er nicht auslöscheu. Er wird das Recht wahrhaftiglich halten lehren. Er
wird nicht mürrifch noch greulich sein, auf daß E r auf Erden das Recht an- 
richte; und die Inse ln  werden auf S em  Gefetz warteu.

D as ist die Adventspredigt des himmlischen Vaters von Seinem 
Sohne, der da kommen soll.

„Siehe!" so redet und ruft der große G ott selbst, der Vater 
des eiugeboreueu Sohues. Bedenket, was das ist, wenn G ott redet 
uud ruft. B ittet um Erueueruug des Glaubens daran für diese 
neue Kirchenzeit, da G ott der H err von nenem zn nns reden will. 
„Siehe," so redet G ott selber. Zn wem? Zn Allen, bei denen der 
König der Ehren Seinen Einzug halteu will. Zu uns, zn jeder, ja 
zu jeder Seele unter uns.

M it diesem „Siehe" stellt G ott nns den König vor Augen.
1
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So wie Gott selbst Ihn uns vor Augen stellt, so siehe Ihn an, und 
anders nicht. Mache dir kein anderes Bild von deinem Heiland, 
sondern wie Er dir von Gott gemacht ist Zur Weisheit, zur Ge­
rechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlösung, — so siehe Ihn an. —

Aber nnn siehe anch wirklich. Siehe immer schärfer, immer 
tieser, immer einfältiger. Bitte Gott um die rechten Augen.

„Das ist", das — was der Maria vom Engel verkündet wird, 
was iu der Krippe vou Bethlehem gelegeu, was iu unserem armen 
Fleisch und Blnt in der Knechtsgestalt einhergeht, gehorsam dem 
Willen uud Gebote Gottes, was als das Verachtetste und Unwer­
theste, voller Krankheit nnd Schmerzen ein Fluch am Holze des 
Kreuzes hängt nnd Sein Leben lässet — das, spricht der Herr, 
das ist mein Knecht — und kein Anderer.

Wir haben dieses „das ist" oft gehört, und Gott hat's uusereu 
Geistesaugeu oft zn sehen gegeben. Aber wir können's nicht zu oft 
zu hören und zn sehen bekommen. Denn täglich nnd stündlich 
schweifen unsere Augeu ab, auf das und das, wovon Gott nicht 
sagt: das ist es. Ach wie lange, wie ost denkt das Menschenherz: 
das, das ist es, was du haben nnd sein nnd genießen und erreichen 
mußt, dann wirst dn Ruhe habeu! Uud es ist keiue Ruhe, keiu 
Friede, keiue Freude. O wehe, weuu das göttliche „Das ist es" 
nicht Herz und Augeu ausfüllt! Wehe, wer uicht iu Jesu sein Ein 
und Alles sucht! Selig, wer Jesum nnd was Er ist also sieht und 
also hört, daß er von Herzensgrnnde rufen muß: ja, das ist es, das 
fehlte mir, das habe ich gesucht nnbewnßt! Und nun, da ich's ge­
sunden und gesehen, nnn weiß ich, was ich habe, ich weiß, an wen 
ich glaube, uuu werfe ich Alles, Alles hin, was ich sonst für Gewinn 
geachtet, aber das, das lasse ich nicht. Meinen Jesum lasse ich uicht. 
Ja, ich halte Ihn, den ineine Seele liebt, uud will Ihn nicht lassen.

O, daß dieses selige „das ist es" doch in dieser neuen Kirchen­
zeit von den Seelen gesnnden würde, die es noch nicht haben! Daß
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doch jedesmal, wenn der Herr an Seinen Tagen rnfen wird: „das 
ist es/  ̂ —  einer Seele und immer wieder einer Seele die Angen 
anfgingen, daß sie rnfen müßte: „das ist es!" Daß doch in Euch 
Allen, die Jhr's gesehen und gehört nnd empsnnden und erkannt, 
dieses: „das, das ist es" sich seliglich erneuerte, also, als ob Jhr's 
zum ersten Mal hörtet! Daß die erste Liebe bei jeder Predigt von 
Jesu in Euch von Neuem brennete, und jedesmal neue Aubetuug, 
ueuer Dauk uud ueues Entzücken Ench hinnehmen möchte!

„Das ist mein Knecht." „Knecht", das ist der Ehrenname 
uuseres Königs, den Ihm Sein Vater gegeben. Das ist es, warum 
Er Ihn  über Alles gesetzt hat, das im Himmel nnd aus Erden ist. 
— Weil Er sich mit Leib nnd Seele an den Willen des Baters 
gebundeu, weil Er mit Herzeuswilligkeit sich erniedrigt in die Knechts­
gestalt hirmnter, weil Er treu uud gehorsam gewesen bis zum Tode 
am Krenz, darnm sagt der Bater: „Das ist mein Knecht."

Was nuu eiu Kiud Gottes ist im Himmel nnd ans Erden, 
das mnß vor diesem Knecht die Knie bengen. Was geehrt werden 
will von Gott, das mnß diesem Knecht dienen. Was von Gott znr 
herrlichen Freiheit der Kinder Gottes erhoben werden soll, das mnß 
sich an diesen Knecht Gottes binden mit Leib und Seele, das muß 
ein Kuecht, ein Gebundener Jesn Christi werden.

„Ich erhalte Ihn ," nnd wie? Sünde, Welt nnd Tod uud 
Teufel hatteu Jhu verschlungeu. Das Würmlein Jakob war zer­
treten. Es war aus mit dem Knechte Jehovahs. Aber der Ewig- 
Vater hatte gesagt: „Ich erhalte Jhu." Und Sünde, Tod und 
Tensel hatteu ihreu eigeueu Tod verschlungen. Der getödtete Knecht 
hat sie getödtet nnd ist lebendig ans dem Grabe gegangen, hat 
lebendig wieder nnter den Lebendigen auf Erdeu gewandelt, ist 
lebendig ausgesahreu geu Himmel nnd lebt, Jesus, der Knecht Gattes 
lebt, gesteru, heute uud in Ewigkeit. Und wir. Seine Knechte und
Mägde, sollen anch leben. Ilm uuseres Lebeus willeu ist dieser

1*
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Joseph erhalten worden! Ob Sünde, Welt und Tod nnd Teufel 
nun die tödteu können, um dereutwilleu Jesus lebt? Ja, wir köuuen 
auch zertreteu werden, wie Er, es können alle Wetter über uns 
gehen: halten wir uus nur au Jhu, von dem der Vater sagt: „das 
ist mein Knecht," so ist's im Baterherzen auch beschlosseu: „Ich, Ich 
erhalte sie," und wir erfahren dann seliglich, was Paulus sagt 
2. Cor. 4, 8—10: Wir habeu allenthalben Trübsal, aber wir 
ängsten uns nicht. Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. Wir 
leiden Verfolgung, aber wir werden nicht verlassen. Wir werden 
unterdrückt, aber wir kommen nicht um; uud trageu um allezeit das 
Sterbeu des Herru Jesu au unserem Leibe, aus daß auch das Leben 
des Herrn Jesu au unserem Leibe offenbar werde.

„Das ist meiu Anserwählter, an dem meine Seele Wohl­
gefallen hat." Wohlgefallen hat die Seele des Vaters an dem 
Sohn, denn Er ist von Ewigkeit aus Ihm geboren. Er ist das Eben­
bild Seines Wesens. Doch was hülfe uus das, weuu die Seele 
des Vaters nicht auch Wohlgefallen hätte an dem Sohn in Knechts­
gestalt, an dem Sohu in unserem armen Fleisch und Blut, au dem 
Menschen Jesus. Das ist aber nun nufere Adventsfreude, unser 
Jubel und Hallelujah, daß des Menschen Sohn der Seele des 
Vaters gefällt. Wir wisfeu's, der Vater hat's vom Himmel bei der 
Taufe Jesu offeubart: Das ist meiu lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe. Den follt ihr hören. — Haben wir nun auch 
eiu herzliches Wohlgefallen an Ihm uud au jedem Seiner Worte? 
Jft's so, dann kommt unser Herz mit dem Herzen des Vaters zu­
sammen, dann hat die Seele des Vaters Wohlgefalleu an uns, denn 
wir sind in Seinem Sohne. Dann sind wir in Ihm, dem Sohne, 
nnd mit Ihm Auserwählte.

„Ich habe Ihm meiuen Geist gegeben." So fteht's im Psalm: 
Dn liebest Gerechtigkeit nnd hassest gottloses Wesen, darum 
hat Dich Gott, Dein Gott, gesalbet mit Freudenöl mehr, denn
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Deine Gesellen. Ja, vor allen Propheten und Priestern und Königen 
ist Er, der'^necbt Gottes, der Gesalbte, gesalbt mit dem heiligen 
Geist ohne Maaß. Für wen? Für Seinen Leib, dessen Haupt Er 
ist, dessen Glieder wir sind. Wer will die Salbung von oben, der 
bleibe doch an Christo, der binde sich an Christum, der gehorche doch 
Christo als ein Kind. Wer will getröstet, erlenchtet, ernenert, ge­
heiligt sein durch deu heiliger: Geist in dieser nen angebrochenen 
Kirchenzeit, der bitte Jesum! Er kann den Frühregen und Spat­
regen geben. Er hat die Fülle des Geistes, nicht blos sür die erste, 
sondern auch für die letzte Kirchenzeit.

„Er wird das Recht uuter die Heiden bringen." Das Recht 
des ewigen Reiches — das Armensünderrecht, daß der Mensch nichr 
durch des Gesetzes Werke gerecht wird, daß der Sünder nicht Geld 
darzahlet, da kein Brot ist, nnd Arbeit, da er nicht satt von werden 
kann, sondern, daß er komme nnd nehme nmsonst Gnade nm Gnade, 
— daß Gott allein gerecht ist nnd gerecht macht den, der des 
Glaubens ist an Jesum. Das ist das Recht des ewigen'König­
reiches. Israel hat es verschmäht, da es unter sie gebracht wnrde 
von dem Könige in Knechtsgestalt. Nun bringt Er's uuter die 
Heideu. Es ist uuter uus gebracht. Es soll in dieser ueueu Kirchen­
zeit von Neuem uuter uus gebracht werden. Wie werden wir es 
ausuehmeu? Wie werden unsere Herzeu sich stelleu zu der Rechts­
predigt des ewigen Reiches, zn der Predigt von der Rechtsertignng 
ans Gnaden allein dnrch den Glanben an Jesum Christnm? — 
O, bittet nm die rechte Herzensstellung, bittet um das Trachten, 
um den Hnnger uud Durst uach der Reichsgerechtigkeit!

„Er wird nicht schreien noch rusen, uud Seine Stimme wird 
man nicht hören ans den Gassen." Wie? Hat der Knecht Jehovahs 
nicht gepredigt und in die Herzen hineingerufen frei und öffentlich? 
Hat Er sich nicht selbst daraus berufen, daß Er frei uud öffeutlich 
gelehrt, da Alle zusammen kamen, und daß es nicht im verborgenen
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Winkel geschehen? Hat Er nicht den Seinen befohlen: was ich euch 
sage in's Ohr, das predigt von den Dächern? Und thnn wir nicht 
recht, daß wir also thnn? Was ist das also: Er wird nicht schreien 
nnd Seine Stimme wird man nicht hören ans den Gassen? Das 
ist's: Sein Evangelium will kein Gassengepränge, keinen phari­
säischen Heuchelschein, der vor den Lenten was sein will. Sein 
Evangelium ist keine marktschreierische Weisheit, die dnrch Rufen 
und Schreien auf dem Markt der Welt feil geboten wird. Sein 
Evangelium verschmäht alles Wortgepränge und alle vernünftigen 
Reden menschlicher Weisheit. Es ist ein Evangelium in Beweisung 
des Geistes und der Kraft, eine Liebe in That und Wahrheit, aber 
nicht mit Wort- nnd Zungengeplärre. Darnm kann Seine süße 
Hirtenstimme auch uur vernommen werden von den stillen, armen, 
niedrigen, in sich gekehrten Herzen, die sich nicht gleich stellen dieser 
Welt, sondern im Geiste des Gemüthes sich täglich erneuern. Aber 
da, in solchen stillen, in sich gekehrten Herzen, da ertönt die Hirten­
stimme' auch so wunderbar vernehmlich, so gewiß, so klar, so tröst­
lich, so tief eiudriugeud, so über alles Bitten und Verstehen er­
freuend. O, sucht den lieben Herrn nur erst in der Stille! Laßt 
Enre Herzen in die Stille führen. Werft sie hinaus aus Eurem 
Herzen alle marktschreierische Weisheit, uud kommt mit einfältigem, 
stillem, gesammeltem Herzen, das Wort zn hören. Nehmet das 
Wort an mit Sanftmnth — und Ih r  werdet es erfahren: so ist 
Er, wie von Ihm geschrieben steht.

Und wie steht es geschrieben? Wie zengt der Vater von dem 
Sohne, Seinem Knecht?

„Das zerstoßene Rohr wird Er nicht zerbrechen, nnd das 
glimmende Tocht wird Er nicht auslöschen. Er wird das Recht 
wahrhaftiglich halten lehren (das Recht nach der Wahrheit Hervor­
bringen). Er wird nicht mürrisch noch greulich sein, ans daß Er auf 
Erden das Recht aurichte, und die Jnseln werden ans Sein Gesetz warten."



O, süßes Evangelium, wer kann dich würdig genug predigen! 
O Freudenbotschaft, wer kann dich anssprechen mit Allem, was du 
in dir schließest! O ewiges Erbarmen, wer kann Dich fassen in 
Deinem Mitleid mit den Sündern, in Deinem Mntterherzen für 
Deine armen Kinder! Das zerstoßene Rohr wird Er nicht zer­
brechen. Wer ist das zerstoßene Rohr? Eine Pflanze, die der 
himmlische Bater gepflanzt hat, aber — zerstoßen, zerdrückt, zer­
quetscht, nicht verdorret, denn was verdorret ist, das mnß, weil es 
nicht als Rebe am Weinstocke geblieben, brennen; also nicht ver­
dorret, sondern zerstoßen. Ach wie ost kann das den himmlischen 
Pflanzen anf dieser rauhen Erde geschehen — von Menschenhänden 
und Meuscheuzuugeu, von tenflischen Fanstschlägen und Anfechtungen, 
von Fleischesstürmen und Gewissensflutheu, von Druck uud Lasten 
des äußeru Lebens, vou Rissen nnd Brücheu in diese schwache Leibes­
hütte hinein. Hente kann die Himmelspflanze noch lieblich wachsend 
nnd blühend dastehn, und morgen kann sie schon zerstoßen und in 
der Trübsalspresse zertreten sein. Was eine Pflanze des himmlischen 
Vaters ist, was ein Kind Gottes ist, mit Jesu gepflanzet zu gleichem 
Tode, das weiß auch, was es mit dem Zerstoßeusein ist. Wie ost 
müssen Kinder Gottes hienieden das dnrchsühlen; wie oft ist ihnen 
so zu Muthe, als ob die Wuuden und Stöße, die sie empfinden, nie 
geheilt werdeu köuueu; wie oft müfseu sie seufzen: Herr ich ver­
gehe, mein Inneres ist verfallen, Herr, ich kann mich nicht anfrichten, 
Herr, ich werde unterliegen! — Und was ist es mit dem glimmen­
den Tocht? Ach, wie oft wird es so dunkel uud siuster in der Seele 
der Kinder Gottes, als sei alles Licht von Oben und alles Glaubens­
und Hossnungs- und Liebessener, das Jesus augezüudet, erloschen, 
als könnte ihnen das Licht nie wieder aufgeheu, als gehörten sie in 
die äußerste Finsterniß hinein und hätten in Ewigkeit nichts Anderes 
zu erwarteu! Uud wie oft ist ihueu so bange nm Andere, die noch 
in der Finsterniß stecken nnd in Werken der Finsterniß wandeln,



oder die von der Finsterniß überflnthet sind! Herr, wirst Du ihnen 
heraushelfen zum Licht? Herr, wirst Du mir wieder aufgehen lassen 
das Licht? Herr, werde ich das Fünklein Glanben uud Hoffen, das 
noch in mir ist, nicht ganz verlieren!

O, was ist das nnn, wenn es heißt: Er wird das zerstoßene 
Rohr nicht zerbrechen; Er wird das glimmende Tocht nicht aus- 
löscheu! Was vor Menschen, was in unseren eigenen Augeu schon 
zerbrochen erscheint — Jesus wird cs nicht zerbrechen. Was vor 
Menschen und in nnseren eigenen Augen schon ansgelöscht erscheint 
— Jesus wird es nicht auslöschen. Was nach der Menschen Ur- 
theil ansgethan und gerichtet und dem Verderben Preis gegeben 
erscheint, — Jesus kauu es uoch erretteu, Jesus kauu das Recht 
aus allein Unrecht, aus allem Gericht noch nach der Wahrheit Her­
vorbringen. So thut Er, der Erbarmer, an jedem Menschenkinde, 
an welchem Er auch nur noch eine Spur des Menschenbildes findet, 
in welchem auch uur noch eine Spnr des Lebenssaftes, noch ein 
Fünklein Verlangen nach Wahrheit, nach Liebe, nach ewigem Leben 
ist. Aus allem Zerstoßenen nnd Verfinsterten bringt Er den wahren 
Herzensgrnnd heraus, aus aller Sünde und Schwachheit, aus allem 
Fehlen und Gebrechen bringt Er das Recht nach der Wahrheit her­
vor und lehrt das Recht wahrhaftiglich halten, lehrt die Armen und 
Elenden glauben, glanben, daß fie noch gerecht werden können durch 
Ihn, glaubeu, daß sie uoch geheilt und heilig werden können dnrch 
Ihn, glanben, daß sie mitten im Tode nnd in Todesnoth leben 
können uud leben sollen mit Ihm. Thut Er so au jedem Menschen­
kinde, bringt Er so das Recht auch unter die, die noch so ties ge­
sunken, unter die Trümmer des Menschengeschlechts, nnter die Heiden 
(ja Er thut so. Sein Thuu regt sich also unter den Heiden; die 
Inseln warten auf Ihn; Seine vorlaufende Gnade hat das Sehnen 
und Verlangen in ihnen angefacht, und es könnten die Boten des 
Evangeliums unter den Heiden nichts ansrichten, wenn nicht
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Seine Gnade znvorliefe unter die Heiden): nnn, wie sollte Er das 
nicht thun den wiedergeborenen Gotteskindern, die täglich Ihm ent- 
gegenrnfen; Hosiannah, hilf uns, heile uus, erbarme Dich unser, 
Du Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt! Wie sollte Er das 
nicht thun Seinen Kuechteu und Mägden, die sich an Ihn, den ans- 
erwählten Knecht Gottes gebnnden mit Leib und Seele, die ihr Ein 
uud Alles in Ihm haben, die Ihm dienen, Ihm leben, Ihm sterben 
wollen! Nein, nein, Er wird nicht mürrisch und greulich sein. Wir 
ruseu wohl ost: Sei Du mir nur uicht schrecklich, mein Gott, meine 
Zuversicht! Aber der Schreck uud das Schreckliche ist in uns, das 
Mürrische uud Greuliche ist in uns. Er, Er wird das zerstoßene 
Rohr nicht zerbrechen, Er wird das glimmende Tocht nicht anslöschen, 
Er wird das Recht nach der Wahrheit Hervorbringen. Ja, wo noch 
ein Tröpslein des edlen Lebenssaftes aus Ihm iu eiuem Gottes­
kinde ist, da wird Er zum Recht des vollen und uuauflöslicheu 
Lebeus mit Ihm verhelfeu. Wo uoch eiu Füukleiu Sehusucht uud 
Verlaugeu und Glanben nnd Hoffen uud Liebeu au dem Töchtleiu des 
inwendigen Menschen glimmt, da wird Er das volle Licht wieder anf- 
gehen lassen und zum Recht des Erbtheils der Heiliger: im Licht erlösen.

Gelobet, gelobet sei Gott und der Vater unseres Herrn Jesu 
Christi, der uns zn solcher lebendigen Adventshosfnnng wieder­
geboren. Gelobet sei Sein herrlicher Name, daß Er uns diese Hoff­
nung in Seinem Worte selbst bezeuget. Gelobet sei Seine herzliche 
Barmherzigkeit, daß nns dies süße Evangelium in dieser neuge­
schenkten Gnadenzeit wieder uud immer wieder verkündigt werden 
soll. O weinet nicht, Ih r, die Ih r  hente vor dem Herrn als ein 
zerstoßenes Rohr nnd als ein glimmendes Tocht dastehet! Hebet 
Eure Häupter auf darum, daß Ener Erbarmer da ist. Danket 
und lobet auch uuter Thräueu! Solch Lob ist lieblich und schön. 
An solchem Lob hat die Seele des Vaters im Himmel Wohlgefallen. 
Solch Lob will Er von Seinen Anserwählten. —
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O , barmherziger, treuer Gott und Vater unseres Herrn Jesu  
Christi, bereite D ir  ein solches Lob von nns Armen! Gieb uns 
D einen heiligen Geist, und mache durch Jhu  D ein  Zeuguiß vou 
Deinem lieben Sohne in uns lebendig und kräftig, auf daß wir 
solch Zeugniß annehmen und es alfo versiegelu, daß D u , Gott, 
wahrhaftig seist. Ameu.



II.

Selig ist, der sich nicht an mir ärgert.

(3. Advent.)

Die Gnade unseres H errn Jesu  Christi sei mit Euch Allen. 
Amen.

Matth. 11, 2 - 6 .  >

D a  aber Johannes in: Gefängmß die Werke Christi hörete, sandte er 
seiner Jünger zw een, nnd ließ ihm sagen: B ist D n ,  der da kommen soll, 
oder sollen wir eines ändern warten? Jesn s antwortete nnd sprach zu 
ihnen: Gehet h in , nnd saget Johanni wieder, w as ihr sehet nnd höret: die 
B linden sehen, und die Lahmen gehen, die Aussätzigen werden rein, und die 
Landen hören, die Todten stehen auf, und den Armen wird das Evangelium  
gepredigt. Uud selig ist, der sich nicht an mir ärgert.

„Selig  ist, der sich nicht an m ir ärgert," —  so endet der H err 
seine Rede nnd Antwort ans die Frage der Johannesjnnger: „Bist 
D u, der da kommen sott, oder sollen wir eines Ändern w arten?" Ob 
Johannes selbst irre geworden sei nnd gezweiselt habe, daß Jesn s 
der rechte Messias sei, darüber sind die Meinungen der Schristans- 
leger getheilt. Einige halten dafür, der Glaube des. Johannes selbst 
sei augesochten worden, und er habe sich durch Seuduug seiuer 
Jü n g er aus dem M unde Jesu  dessen versichern wollen, ob Jesu s iu 
W ahrheit der verheißene Messias sei. Andere wiederum stellen dies 
in Abrede, nnd weisen ans den Zusammenhang des Textes, nament-
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lich auf die W orte hin, die der Heiland, nachdem die Johannes- 
jünger sortgegangen, spricht, in welchen E r den Johannes über die 
Propheten stellt V. 9 nnd 11, die Verheißung im Propheten 
Maleachi: „Siehe, ich sende meinen Engel vor dir her, der deinen 
Weg vor dir bereiten soll" auf Johannes bezieht, V. 10 , uud ihu 
deu E lias nennt, der da soll zukünftig sein. V. 14. D aran s meinen 
sie, und aus dem göttlichen B eruf des Johauues, von Jesn, als von 
dem wahren Messias zn zengen, auf welches Zeugnis; sich der Hei­
land selbst berust, das also deshalb keiu wankendes und schwankendes, 
sondern iu Johauues durch deu heiligen Geist selbst festgemachtes 
sein müsse, gehe uuwiderleglich hervor, daß die Seuduug der Johauues- 
jüuger mit ihrer Frage nicht sowohl darans gegangen, ihren Meister 
in seinem etwaigen Schwaukeu zu befestigen, sondern andere triftige 
Grüude, und namentlich wohl ans die Jü n g er des Johannes eine 
Beziehuug gehabt haben möge, die Johannes nachher aus ihr eigues 
Seheu und Hören habe Hinweisen können. W ir fühlen nns bewogen 
dieser Ansicht von der Sache beizntreteu, uud ich lege Euch dieselbe 
zur weiteren Erwäguug vor dem H erru  vor.

I u  uuserer heutigen Betrachtung aber wollen w ir uns au die 
letzten W orte der Rede Jesn , als auf welchen ein besonderer Nach­
druck liegt, halten, nämlich an die W orte: „Selig  ist, der sich nicht 
an m ir ärgert."

Merkwürdige W orte. S ie  sagen uns: 1. S o  lange ein Aerger- 
niß an Christo im Herzen ist, kann die Seele nicht selig sein, denn 
es heißt ja: selig, der sich nicht an m ir ärgert, folglich, —  nuselig, 
wer sich ärgert. 2. E s ist wunderbar, wie wenig der Heiland ver­
langt, um die Seelen selig zu machen, nnr daß sie sich an Ih m  nickt 
ärgern, —  mehr will E r  nicht haben. Zugleich sehen w ir, wie arg 
das Meuscheuherz sein mnß, wie viel Aergerniß in jedem Herzen 
vorhanden sein muß, wenn es heißt: selig, wer sich nicht ärgert. 
Selbstverständlich ist hier nicht die Rede von todten, lanen, lahmen
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Christen, denn die ärgern sich nicht an J e su , weil sie jede Gelegen­
heit vermeiden, die ihnen Christum vor die Seele bringt. D aß man 
bei solchem Ausweichen, da man eben in diesem S in n  sich nicht an 
Christo ärgert (wiewohl es doch ein Aergerniß ist, da es ans einem 
argen Herzen kommt) nicht selig sein kann, ist klar, denn es ist in 
keinem ändern Heil als in Christo, ist auch kein anderer Name den 
Menschen gegeben, darinnen sie sollen selig werden. W as sind die 
Gründe, die uns bewegeu bei diesem letzten W ort der Rede Jesu  
zu verweilen: „selig ist, der sich nicht an mir ärgert." Als Anregung 
uud Erweckung tiefer in das W ort hineinzngehen, mögen nns fol­
gende Fragen dienen:

I. W a s  h e iß t es, sich an  J e s u  ä rg e ru ?
II. W o h e r kom m t d a s  A e rg e rn iß ?

IH. W elche A e rg e rn is se  g ie b t es noch h e u te  iu  d e r 
C h r is te u h e it?

IV. W ie  w ird  d a s  A e rg e rn iß  an  J e s n  ü b e rw u n d e n ?

I.
W as heißt es, sich an Jesn  ärgern? I m  Allgemeinen heißt 

es: in Verdruß, Unwillen, Zorn gerathen, der entweder ausbricht 
—  oder im Geheimen herrscht, der Einen treibt, und zwar so, daß 
man einen Anstoß an der Person oder Sache nimmt und einen 
Borwand sucht, etwas gegen die Person oder Sache zu habeu. I n  
der Bibel steht nirgend geschrieben, daß Jesus sich jemals geärgert 
hätte. J a ,  Unwille, Feuereifer für die Ehre G ottes w ar wohl in 
Ih m , z. B . als E r den Tempel reinigte, Am Grabe des Lazarus
gingen Ih m  die Augen über. E r ergrimmte in seinem Geiste, aber
das ging aus der Tiese des unausdenklichsten Erbarm ens gegen die 
Sünder. Dennoch war E r selbst, wie E r da war, und was E r  anch 
redete, that und ließ, eiu F els des Aergernisses, ein S te iu  des An­
stoßes. S o  w ar's von Ih m  geschrieben, das wußte Je su s , und
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darum  sagte E r :  „selig ist, der sich nicht an m ir ärgert." Sich an Je su  
ärgern  heißt: an I h m  selbst oder an seiner Sache, oder den Gliedern 
seines Leibes, die an I h n  glauben, I h n  lieben und I h m  leben, An­
stoß nehmen, das zum V orw and branchen, nicht an Jesum  zu 
glauben, nnd nichts von seiner Sache zu halteu. Sich an Je su  
ärgern  heißt: noch ärger an I h m  werden, a ls m au es schon ist. 
D a s  Evangelium  ist ein Geruch des Lebens zum Leben oder ein 
Geruch des Todes znm Tode; entweder du wirst lebendig an dem 
Evangelio, oder dn versinkst im m er mehr in den geistlichen Tod da­
ran . H örst du das Evangelium , und gehst nicht m it deinem ganzen 
W illen in  dasselbe ein, so wirst du je mehr nnd mehr stumpfer, 
lauer, träger, nachlässiger, gewissenloser. Sich a n Je sn  ärgernheißtanch: 
wenn m an schon an I h n  glanbt, wenn man im  Begriff ist, sich zu 
I h m  zu kehreu. I h n  zu lieben, ans I h n  zu hoffen, sich dann in 
seinem G lauben, Lieben, Hoffen, schwächen, anshalten lassen. I n  
diesem S in n  kann m an auch Ändern ein Aergerniß geben, wenn 
m an Andere im G lauben an Jesnm  aufhält uud hindert, wenn m an 
ihnen Jesum  und sein Evangelium  verdächtig macht, wenn m an 
ih r G lauben , Lieben, Hoffen angreift, also durch falsche Lehre oder 
durch schlechtes Beispiel im W andel sie irre  macht; solchem Menschen 
w äre es besser, daß ihm ein M ühlstein an den H a ls  gehängt nnd 
er ersäuft würde im  M eer, da es am  tiefsten ist. D a s  sagt J e s n s  
nicht von solchen, die die W elt Verbrecher nennt, sondern von denen, 
die einen der Geringsten, die an I h n  glauben, ärgern. Richten w ir 
nnn  die Herzensfrage an n ns: H aben w ir jem als gründlich darüber 
nachgedacht, w as es heißt, sich an Je sn  ärgern?

II.
W oher kommt das Aergerniß an Je s u ?  W ohl ist es wahr, 

daß E r  selbst eiu F e ls  des Aergeruisses ist und ein S te in  des A n­
stoßes. S o  stand's von I h m  geschriebeu, darum  mußte es so sein.
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Und doch liegt die Ursache, daß man sich an Ihn: ärgert nicht in 
Ihm , denn in nnd an Ihm  ist nichts Arges. Die Ursache liegt im 
Menschen selbst. So sagt Johannes: die ganze Welt liegt im Argen, 
sie ist vom Satan geknechtet in seinem Dienst, muß seinen Ein­
gebungen folgen, der Schlangensaame ist in ihr. Wer von der Welt 
ist, nnd es mit ihr hält, liegt mit ihr im Argen, hat eine arge Welt 
in sich, hat Arges in seinem Herzen. Aus diesem Argen im 
Menschenherzen kommt das Aergerniß an Jesu. Wer Wahrheit 
thut, der kommt an's Licht, wer Arges thnt, der hasset das Licht, 
und kommt nicht an das Licht. Wer am Tage wandelt, der stößt 
sich nicht. Christns wandelte am Tage, im Licht, in Ihm  war lanter 
Licht. Er sah Alles im Licht mit göttlichen Lichtgedanken an. Da­
rum stieß Er sich uicht, nahm keinen Anstoß oder Vorwand znm 
Aergerniß, wieviel Arges Er auch seheu uud höreu mußte. Wer 
nuu im Licht waudelt, wird sich au Jesu uicht ärgeru. Wer aber 
nicht im Licht waudelt, wer das Licht hasset, wer die Fiusteruiß mehr 
liebt als das Licht, der wird auch am Guten, am Besten Anstoß 
nehmen, der wird sich einmal über das audere au Jesu ärgeru, dem 
ist nie recht, was Jesus uud die au Jesum glanben, thuu, wie ge­
schrieben steht: bei den Verkehrten bist du verkehrt. Aus seiuem 
argen versiusterteu uud verblendeten Herzen macht man sich denn 
auch seine eigenen Vorstellungen nnd Gedanken über den Heiland. 
So die Zeitgeuosseu Jesu und die Johannesjünger. Statt nach den 
Lichtgedanken Gottes sich den Messias zn denken, dachten sie Ihn 
sich nach ihren eigenen fleischlichen Gedanken. Konnten sie sich da­
mit entschuldigen: „wer kann Gottes Gedanken wissen?" Das konnten 
sie nicht, denn Gott hatte ihnen seine Gedanken gesagt; es stand ge­
schrieben, wer, was nnd wie der Messias sein würde. Das ist's, 
worauf der Heilaud sich iu unserem Text beruft. Alles was sie au 
Ihm  saheu uud hörteu, war schou vorher geschrieben, anch, daß mail 
sich an Ihm  ärgern werde. Darum ruft der Heilaud: „selig, wer
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sich nicht an m ir ärgert." E r rn ft 's , um die Seelen in die Schrift 
zn weisen, um darauf aufmerksam zu machen, daß das Geschriebene 
nun erfüllt werde vor ihren Augeu. Aber statt uach diesen geschrie­
benen Lichtgedanken G ottes den Heiland zu beurtheileu, statt 
das Thun und Wesen dieses Heilandes m it diesem festen prophe­
tischen W ort zusammeuzuhalteu, so hielteu sie an ihren eigenen ver­
kehrten Gedanken fest; der Messias sollte so sein, wie sie nach ihres 
Herzens Gedanken und Gelüsteu I h n  haben wollten. E r sollte 
sie anerkeuueu als die rechteu Leute, dauu erst wollten sie I h n  viel­
leicht anerkennen. D arau s  kam das Aergcrniß an Jesu, uud daraus 
kommt es uoch heute. S o  lange das Arge im Herzeu ist, so lauge 
es noch nicht überwuudeu ist, so lauge ist auch uoch Aerger au Jesu  
da, und zwar desto gesährlicher, je verborgener das Arge im Herzen 
sitzt. S o  lange eigne Vernuuftgedaukeu vou der Persou Jesu, selbst­
gemachter Glaube, phantastische Vorstellnugeu vom Reiche Jesu  iu 
dem Meuscheu herrschen uud uicht zu Boden geschlagen, nicht draußen 
gelassen werden, wenn Jesus und sein Evangelium eiuem verkündigt 
wird, so lange ist und bleibt Aergeruiß au Jesu  im Herzen. J a  
alle Tage uud S tunden wird es zu solchen Aergern kommen, nnd 
das G ottesw ort wird immer wieder aus etwas im Herzen stoßen, 
das es nicht mit Sauftm uth aufuehmeu will, es sei denn, daß im 
Herzensgründe das sest steht, was die Bergpredigt gleich in ihrem 
ersten W ort hinstellt: selig sind, die da geistlich arm  sind, uud was 
der Apostel P au lus sagt: Christus ist uus gemacht von G ott zur 
Weisheit. W ir müsseu alle eigue W eisheit fahren lassen, wenn sie 
nus nicht zum Aerger au Jesu  werden soll.

III.

Welche Aergernisse an Jesu  giebt es uoch heutzutage iu der 
Christenheit? D a  sagen w ir wohl m it Recht: ihre Zahl ist Legiou. 
S o  viel Arges im Meuschenherzeu ist, so viel Aergeruiß entsteht.
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W ir wollen hier nur einige Hanptpnnkte in 's Auge fassen, um sie 
a ls Herzeusfrageu iu uns wirken zu lasseu. D a s  erste uud Haupt- 
argeruiß in der Christenheit ist daran, daß der Heiland thnt. wie 
E r dem Johannes sagen läßt: die Blinden sehen, die Lahmen gehen,, 
die Anssätzigen werden rein, die Tauben hören, die Todten stehen 
ans, uud deu Armeu wird das Evaugelium gepredigt.". D aß E r es 
nur m it solchen eleudeu Leuteu, mit Süuderu zu thun haben will. 
E s ist dies Aergerniß auch bei gar Maucheu, die schou im rechten 
Glauben zn stehen meinen, und es steckt der Pharisäer tief iu ihueu. 
Doch es bleibt dabei: Christi Reich ist uuu eiumal ein solches, iu 
welchem uur S üuder augenommen werden. D ies ist eine M aterie, 
in die w ir nns täglich hineinbeten müssen gegen das selbstgerechte 
uud trotzige, oder gegeu das oerzagte Weseu des Herzens. E s ist 
schwer, wenn das Herz Einen verdammt, nnd die blntrothe Sünde 
einem im Gewissen brennt, —  dann zn glanben: Je su s uimmt nur 
S üuder au, dauu aus dem Gruude der Seele sagen zu können: 
„mein Jesns." D as  will erbeten, das will ansgewartet sein. Wie 
man am Sünderheiland Anstoß nim m t, so stößt man sich auch au 
deueu, die deu R ath G ottes iu der Seuduug S ein es Sohnes oer­
stehen, und eben nur a ls S ünder in Bnße nnd Glauben zu ihren: 
G ott uud Heilaud kommeu, wohl wissend, daß man vor G ott nicht, 
wie der Pharisäer, seine gnten Werke anszählen dürse, sondern wie 
der Zöllner erscheinen müsse. D ie W elt tadelt an ihnen, daß sie 
auf die gnten Werke nichts geben, ja wohl gar unter dem Deck­
mantel der Armeusüuderschast, ihrer Süudeuliebe uud ihrer F au l­
heit uud Trägheit zum Guten frohnen. D .as darf uns aber nicht 
irre machen; Je su s  will nur S üud er, aber sie dürfeu nicht in ihrer 
^ünde bleiben wollen. Gerechtigkeit nnd Sünde, Licht nnd Finfter- 
niß, G ott nnd W elt dürfen nicht vermischt werden, das giebt Aerger- 
niß. S o  machen es aber jene Lente, welche von der Armensünder­
schaft nichts halten. Konnnen ihnen nuu solche vor, die G ott und

2
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W elt, Licht und Finsterniß, Gerechtigkeit und Süude scheiden, und 
in  uud au sich scheideu lasseu, die sich uicht der W elt gleich stellen, 
die nicht dem Fleisch fröhnen, die nach dem guteu, wohlgefälligeu 
uud vollkommeuen Gotteswilleu frageu, so ärgert sich die W elt au 
ihueu. Aber S ü u d er seiu uud doch iu keiner Sünde  bleiben wollen, 
den alten Menschen krenzigen samt seiueu Lnsteu und Begierden, im 
Geiste wandeln, und die Lüste des Fleisches uicht vollbringeu, vor­
w ärts  kommeu iu  der Heiligung des S iu u e s  uud W andels —  daß 
das so langsam geht nnd so verborgen, daß der alte Gauerteig 
eiuem immer noch anklebt, daß m au so wenig Früchte sieht, —  das 
ist's, woran viele Gläubige sich ärgeru. D ie Johannesjünger sragen 
den Heiland: bist D u , der da kommen soll, oder solleu w ir eiues 
Auderu w arten? S o  verzagen anch Gläubige jetzt noch oft an der 
K raft des W ortes und B ln tes  Christi, nnd wer in solchem V er­
zagen sich gehen läßt, der ärgert sich am Heilande. Noch E ins giebt 
oster Anlaß zu Aergeruiß, nämlich, daß Christus, dem doch alle 
Macht gegebeu ist im Himmel uud aus Erdeu, es ost so druuter 
uud drüber geheu läß t, daß E r S e in  Reich so in dem W eltlauf ver­
steckt hat, daß E r  die S e inen  oft so hart angreifen läßt durch aller- 
haud Plageu uud Todesgefahr, wie es hier m it Johauues dem 
T äufer geschieht. E s ist wichtig bei jedem Kreuz uud wo die Zucht 
G ottes iu das eigeue Lebeu eingreift, zu bedeukeu, w arum  es ge­
schickt sei, austatt iu lauter Klagen darüber auszubrecheu. I u  solcheu 
Klageu ärgert m an sich schon an dem H errn  uud Seinem  Regiment. 
Rechtfertigen w ir vielmehr unter der T rübsal die Gerechtigkeit 
G o ttes , uud wer es noch nicht kann, der lasse nicht ab m it Gebet 
nnd Fleherr darnm. E s kann die Noth noch größer werden, a ls  sie 
schon ist; es können die Gerichte noch verschärft werden. W er sich 
daran ä rgert, wird nicht bestehen. W ohl möchte der H err lieber 
verschonen a ls  richten, lieber segnen im Leiblicheu und Geistlichen, 
a ls  Noth nnd M angel nnd Elend kommen lassen. Aber S e in  Lieben
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und S egnen  kann nicht dnrchdringen. E ure S ün den  nnd Untngeir- 
den scheiden euch von eurem G ott. D a  g ilt 's  die Scheidewand ab- 
znthnn dnrch rechtschaffene B uße uud Bekehruug. D a  g ilt's  für das 
G ute  uud die Barmherzigkeit, die G o tt anch noch uuter S einen  
Gerichten erweist, zn danken, statt dnrch Undank noch das Aergerniß 
M  vermehren. N un  noch die wichtigste F rage:

IV.
W ie wird das Aergeruiß au Je s u  und S e in e r Sache über­

w unden? W euu uns hierin nicht die Hand geboten wird, wenn w ir 
nicht M itte l und K rast dazn bekommen, so hilft uus alle Erkenntniß 
in Beziehuug auf das Aergeruiß nichts. Ueberwnnden muß es 
werden. W ie schrecklich, weuu eiu Meusch m it Aerger an  Je su  und 
S e in e r  Sache iu  jeue W elt geht! W as hülfe es ihm , so er die 
ganze W elt gewönne und nähme doch Schaden an seiner S eele ; 
und w as kauu er gebeu, daß er seiue S eele wieder löse. B itte t den 
H e rrn , daß so lauge die G nadenfrist noch dauert, eiu Aergeruiß 
nach dem ändern in Euch überwuudeu werde, und anch so das letzte. 
W ie überwiudeu w ir uuu?  W ir müssen vor Allem aus alleu eigueu 
Gedaukeu über Je su  heraus, in  G o ttes Gedanken über I h n  hinein- 
kommeu. Uud das köuuen w ir, C hristns ist nns im  Evangelio vor 
Angen gemalt, wie E r  leibt nnd lebt nach Außen und nach In n e n . 
I n  diesen wahren Christns müssen w ir hineinkommen, w ir müssen 
I h n  erkennen nnd erfahren, wie E r  ist, nicht wie man I h n  m it 
eigenen Gedanken sich vorstellt; sonst giebt's im m er Aegerniß nnd 
Schreck über Jesum , am empfiudlichsteu am Tage S e iu e r Erscheinuug, 
wenn m an vor einen fremden ändern H eiland treten muß, a ls  m au 
sich J h u  gedacht. Macheu w ir uus darum  ja bekaunt m it dem H ei­
land, wie E r  ist, nicht m it einem gemalten nnd eingebildeten, son­
dern m it dem wirklicheu Heiland, der allein nns frei machen kann.

Je s n s  antw ortet den Johannesjüngern  nnd spricht: Gehet hin
2 *
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und saget Johanni, wieder, was ihr seht nnd hört. Ih r  sollt selbst 
sehen und hören nnd erkennen, wie Jesns ist, aber auch wie ihr seid. 
Wir dürseu keiue gemalten Sünder sein, der wirkliche Heiland ist 
nnr für wirkliche Sünder da. Wir sollen alles Arge an uus in 
seiner Wirklichkeit sehen, erkennen, benennen; denn weiß ich, was das 
heißt in Wirklichkeit ein verlorener uud verdammter Mensch seiu, 
dann fühle ich Gericht nnd Verdammniß in ihrer Wirklichkeit. Dann 
entsteht aber anch die Bedürftigkeit nach dem wirklichen Heiland 
nnd Seligmacher. Man wird von Tag zn Tage heilsbedürftiger, 
klammert sich immer enger an den persönlichen, wirklichen Christns, 
lernt Den immer mehr lieben, der den wirklichen Sünder erlöst; 
erworben, gewonnen von Sünde, Tod nnd Tenfel, der sich alle Tage 
der wirklichen Sünder annimmt. O wie lernt ein wirklicher Sünder, 
der den wirklichen Heiland erkennt, lieben. Lieb' ich einen, so träne 
ich ihm, anch wenn ich ihn im Augenblick nicht verstehe, dann lasse 
ich mir gefallen, auch was mir im Augeublick an ihm mißfällt. 
Liebe ich Jesnm, dann ist das Aergerniß sort, dann sehe ich nur 
Liebenswürdiges an Ihm, dann kann ich auch meiue Nebenmenschen 
lieben und tragen. Also durch Liebe wird das Aergeruiß an Jesu 
überwunden. So war es mit den Jüngern, Joh. 6. Die ändern 
Lente ärgerten sich an Jesn, weil sie nicht verstanden, was Er sagte: 
Wer mein Fleisch isset und trinket mein Blnt, der bleibt in mir 
uud ich iu ihm. Als Jesus nun Seme Jünger fragte: wollt ihr auch 
Weggehen, da hatten sie sich nicht geärgert, obgleich diese Rede ihrer 
Vernunft sehr hart dünkte. Ans Seinem ganzeu Weseu schlossen sie: 
Er mnß doch Recht haben, nnd Petrus antwortet: Herr, wohin 
sollen wir gehen, Du hast Worte des ewigeu Lebeus, und wir haben 
geglaubt nud erkauut, daß Du bist Christus, der Sohu des lebeu- 
digeu Gottes." Das war das rechte kindliche Wesen; sie blieben 
bei Ihm. Welches Kind wird weglanfen, weil es nicht versteht, 
was seine Aeltern reden? Es ist albern und vorwitzig. Alles ver-
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stehen zu wollen, was in der B ibel steht. H abt I h r  auch bedacht, 
daß I h r ,  so oiel I h r  versteht, iu 's Lebeu briugeu und eureu Willeu 
dareiu ge^eu lnüsset, wenn's Euch uicht eiu Geruch des Todes zum 
Tode werdeu sott. D am it ist uicht gesagt, daß man nicht nm Er- 
kenntniß nnd Licht bitten soll, sondern dem vorwitzigen nnd znm 
Thun der W ahrheit doch so trägen Wesen gelten diese Worte. 
W enn mau bei Jesu  bleibt, so geht's, trotz desseu, daß man uicht 
sogleich Alles versteht, vou Klarheit zu Klarheit, vou Guade zu 
Guade, vou W ahrheit zu Wahrheit. Deuten wir an die dnnkeln 
S tnnden der Jünger, als der Heiland sagen mnßte: „in dieser Nacht 
werdet ihr ench Alle an m ir ärgern." D a  war Glanben nnd Hoffen 
weg, weil sie über den Messias nnd S e in  Werk nnd Reich noch ihre 
eigenen Gedanken hatten, die sie nicht fahren lassen wollten. E s 
wäre nicht so gewesen, wenn sie, statt an ihre Gedanken, sich an 
das gehalten nnd geglaubt hätteu, was Jesu s ihueu voraus gesagt 
hatte. Doch E ins blieb ihnen, das war das Fünklein Liebe in ihren 
Herzeu; dies w ar das Band, das sie an den Heiland knüpfte, daran 
ergriff E r sie nnd führte sie aus der Nacht ihrer Trostlosigkeit her­
aus. D as  siud Beispiele, au deueu w ir lerueu mögeu, wie das 
Aergerniß an Jesu  überwuudeu werdeu, uud wie es wieder zum 
Glaubeu uud Hoffen kommen kann, wenn das Liebesfeuer sich uoch 
aufacheu läßt, nnd wie E r das zerstoßene Rohr nicht zerknickt und 
das glimmende Tocht uicht auslöfcht. M au  kamt Jesum  uicht lieben, 
(oder es ist Einbilduug, Schwärmerei) weuu man nicht ein wirk­
licher S ünd er ist, und Jesnm  nicht als wirklichen Heiland ansieht. 
N u r ein wirklicher und wahrhaftiger arm er S ünder weiß, was es 
heißt: Jesum  liebeu. D ie heiligen Engel loben, preisen uud beten 
I h n  an, sie beugen sich vor Ih m , aber lieben können sie I h n  nicht, 
wie ein armes Sünderherz lieben kann; es gelüstet sie zn schauen in 
das Geheimniß der Sünderliebe. B in  ich ein wirklich arm er Sünder, 
so werde ich täglich Jesnsbedürftiger. D as  ist der größte F o rt-
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schritt in der Heiligung, wenn ich nicht einen Tag, nicht eine S tu n d e  
ohne meinen Jesnm  sein kann. W em viel vergeben ist, der wird 
viel lieben. G o tt gebe, daß w ir Alle solche S ü n d e r wären. E r  
mache uns das Herz weich, und gebe u ns etw as vou der wirklichen^ 
geistlichen A rm nth, daran  hat E r  S e iu  herzlichstes W ohlgesalleu. 
Uud umgekehrt, rechte arm e S ü n d e r haben ihr herzlichstes W ohl­
gefallen an Je s n , an Allem, w as E r  redet, denkt, thn t, leidet, an 
S e ine r Niedrigkeit nnd S e in e r  Herrlichkeit. E r  mag küssen oder 
schlagen, trösten oder schelten. E r  mag kommen wie und wo nnd 
w ann E r  will, im m er ist E r  ihuen willkommen, im m er gegrüßt, 
imm er der liebste Je su s . D a  ist keiu Austoß, kein V erdrnß, kein 
Aergerniß. Aber das macht sie tran rig

D as ist's, was uns nagt,
Wenn das Lannn nichts sagt,
Und sich nicht beklagt!

wenn Je s u s  nicht bei ihnen ans dem P la n  ist, wenn E r  sich ver­
b irg t, wenn E r  schweigt, weuu E r  sie ihre Wege geheu, thuu und 
machen läß t, w as sie wollen, ohne einen Wink S e in e r  Augen, ohne 
ein W o rt S e ines  M undes, ohne ein Eingreifen in ihr Denken und 
Trachten. Aber darüber T rauernde uud Leidtragende kann die Je sn s-  
liebe nicht ohne Trost lassen; sie möchten sich sonst ärgern. I h r  
habt nun T raurigkeit, aber Ich  will euch wieder sehen. D am it ist 
alles Aergerniß uberwnnden. O  der H err helse uns überwinden! 
Amen.



m.
Das Lob Gottes für den Segen Seiner Offenbarung im

Fleisch.

(Weihnachten 1.)

Kündlich groß ist das gottselige Geheimniß — Gott ist ge- 
offenbaret im Fleisch. Ja groß, unausdenklich groß ist das Geheim­
niß! Wer mag es würdig preisen und Gott dafür gebührend loben! 
Sollen wir es loben nnd preisen nach Gottes Wohlgefallen, so mnß 
der heilige Geist es uns selbst lehren. Und das thnt der heilige 
Geist. Wie iu jener heiligen Nacht die Engel geschäftig waren, da 
die Menschenkinder es noch nicht verstanden, Gott zu lobeu für das 
gottselige Geheimniß Seiner Offenbarung im Fleisch, wie sie den 
nnansforschlichen Segeu der Meuschwerduug Gottes in ihrem Lob­
gesang den Menschen anpriesen, und wie die Hirten Gott priesen 
und lobteu um Alles, das sie geseheu und gehört hatten, so gab es 
nachher der heilige Geist den Menschen ansznsprechen, und so sollen 
wir noch hente vom heiligen Geist lernen:

Das Lob Gottes für den Segen Seiner Offenbarung 
im Fleisch.

Höret was der heilige Geist in dieser Beziehung dnrch den 
Apostel Paulus ausspricht:

Ephes. 1, 3—6.

Gelobet sei Gott und der Vater unseres Herrn Jesu Christi, der uus 
gesegnet hat mit allerlei geistlichem Segen in himmlischen Gittern, durch
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Christum. W ie E r un s  denn erwählet hat durch denselben, ehe der W elt Grund 
geleget w ar, daß w ir sollten sein heilig und unsträflich vor Ih n :  in der 
Liebe; und hat nns verordnet zur Kindschaft gegen I h n  selbst, dnrch Jesm n 
Christum, nach dein Wohlgefallen S e in es  W illens, zu Lobe S e iuer herrlichen 
Gnade, dnrch welche E r nns hat angenehm gemacht in dein Geliebten.

I.

„Gelobet sei G ott." S o  ries es auch vor der heiligen Nacht 
vom Himmel hinunter nnd von der Erde hinauf. Aber: „gelobet 
sei G ott und der V ater unseres H erru  Jesu  Christi," —  das war 
ein Lob, das erst seit jener heiligeu Nacht durch die Himmel nnd 
von der Erde znm Himmel ging. J a ,  G ott den Vater, den V ater 
unseres H errn  Jesn  Christi nnd damit unseren V ater loben, das 
ist das lieblichste Lob G ottes im Himmel und auf Erdeu. D a  
gilt erst recht das W ort des Psalmisteu: Lobe Leu H errn , meine 
Seele, nnd was in m ir ist. Seinen heiligen Namen! W ir wüßteu 
nichts von solchem Lobe G ottes, und nimmer könnte es nns in 's 
Herz kommen, wäre nicht der eingeborene S ohn  G ottes Mensch 
geworden. Niemand hat G ott je gesehen; niemand weiß, was es 
mit dem Herzen G ottes ist. Aber der eingeborene S ohn , der in 
dem Schöße des V aters ist, der hat es uns verkündet. Vater, 
Vater! so ru ft Alles, was w ir au dem fleischgewordenen W orte 
sehen und hören. I s t  es dnrchgekluugeu bis in nnser innerstes 
Herz? Sehen wir in dem Angesichte Jesu  Christi deu V ater? 
Lieben w ir Jesum , ist Je su s uuser E in  und Alles, ist es mein 
Seligstes, weuu ich sageu kaun: mein Jesns! ach, was mnß dann 
der V ater nnsers Jesu  seiu!? Uud welches Lob muß diesem V ater 
gebühren! —

II.

„Gelobet sei G ott nnd der V ater nnsers H errn  Jesn  Christi, 
der nns gesegnet hat." D as  ist das Herz des V aters nnseres H errn
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Jesu  Christi —  segnen. Aberl iegt nicht der Fluch auf den S ündern? 
Wie kauu G ott segnen, da E r selbst den Flnch über den Sünder 
gesprochen? J a ,  E r kann segueu, E r hat geseguet als der V ater 
unseres H errn  Jesn  Christi. D arum  sagt der Apostel in unserem 
Text: Gelobet sei G ott uud der V ater unseres H erru Jesu  Christi, 
der uus geseguet hat „durch Christum." G ott hat den, der von 
keiner Süude wußte, sur uus zur Süude gemacht; G ott hat deu 
ewig Gesegueteu zum Fluch sür uus gemacht. Wie geschrieben steht: 
Christns hat uns erlöst oom Flnch des Gesetzes, da E r ward ein 
Flnch sür uns (denn es stehet geschrieben: Verflucht ist jedermann, 
der am Holz hänget); ans daß der Segen Abrahams uuter die 
Heideu käme in Christo Jesn , nnd w ir also den verheißenen Geist 
empsingen durch deu Glaubeu. D ie Krippe vou Bethlehem und das 
Fluchholz von Golgatha gehören zusammen. D er gebenedeiete 
Weibessame hat der Schlauge deu Kopf zertreteu! D es Meuscheu 
S ohn  hat das Herz nnd die Hände des V aters znm Segnen auf- 
gethau. W er will gesegnet sein von G ott in Zeit und Ewigkeit, der 
falle uieder au der Krippe vou Bethlehem uud unter dem Kreuz 
auf Golgatha, der breite die Häude aus zum V ater unseres H errn 
Jesn  Christi uud bitte: V ater, gieb m ir auch eiueu Segeu! Vater, 
ich bitte im Nameu D eiues Sohues: segue mich!

III.

Doch was ist der rechte Weihnachtssegen? W as ist der beste 
Segeu? Ach, was Hülse uus aller leibliche Segen in irdischen 
G ütern! S in d  w ir nicht zum ewigen Leben erschaffen nnd erlöst? 
Sollen w ir uicht die Gesegueteu des V aters iu Seiuem  ewigeu 
Reiche seiu? O , lasset uus Herz uud Häude ausstreckeu uach solchem 
Segeu, durch welcheu wir die Gesegueteu des V aters iu Sem em  
ewigeu Reiche seiu mögeu! D as  ist der Segeu, vou welchem der 
Apostel iu uuserem Text redet, weuu er sagt: „G ott hat uus ge-
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segnet mit allerlei geistlichem Segen in himmlischen Gütern." O,. 
selige Weihnachtsgabe! Der ewige Herr, der der Geist ist, nimmt 
nnser Fleisch und Blnt an, um nns den Geist mitzntheilen, aus 
dem alle geistlichen Segensströme fließen. Der Herr vom Himmel 
kommt ans die Erde — zwar arm an Erdengut, der Aermste nnter 
den Meuschenkindern, aber Er bringt die himmlischen Güter mit. 
Was die im Himmel haben, das will das Christkindlein uns schenken. 
Sollen wir's mit wenig Worten sagen: das unvergängliche, uube- 
sleckte, uuverwelkliche Erbe. Wie die im Himmel, sollen wir das 
unvergängliche, unanslösliche Wesen haben. Wie die im Himmel, 
sollen wir das unbefleckte Wesen bekommen in nns, um uns, wir 
sollen ohne Sünde werden. Wie die im Himmel, soll es in uns, 
um uns ewig unverwelklich, ewig srisch, ewig warm nnd lebendig 
sein. Ewig lebendiges Lob, ewig warme Liebe, ewig uuunterbrochene 
Frende in uns, um uus. — Das ist keiu Phautasiegebilde, das ist 
Weseu uud Wahrheit. Das ist die Beschasseuheit jedes geistlichen 
Segens in himmlischen Gütern dnrch Christnm. Was wollt Ih r  
nun. Vergängliches, Beflecktes, Verwelkliches, wollt Ihr, was sür 
das Fleisch und von der Erde ist, oder wollt Ihr, was vom Geist 
und himmlisch ist? Wollt Ih r  den geistlichen Segen in himmlischen 
Gütern sür Euch und Eure Kinder, kommt zu dem Menschensohr̂  
ver uuser Fleisch uud Blut ist, rufet Ihn an, den auf die Erde ge­
kommenen Herrn des Himmels, nehmet das Jesnskindlein, wie 
Siemeon, in Enre Glanbensarme, drückt es an Euer Herz, umfasset 
es mit den Armen des Gebets nnd der Thränen; und drückt Euch 
Sünde und Fluch, beschämt Euch Ener Elend, ringet wie Jakob mit 
Ihm nnd rnset: Herr, ich lasse Dich nicht. Du seguest mich denn! —

IV.
„Wie Er uns denn erwählet hat dnrch denselbigen, ehe der 

Welt Gruud gelegt war, daß wir sollteu sein heilig nnd uusträflich."
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Damit geht der Apostel von den Segensströmen auf die Segens­
quelle, von der Zeit und Ewigkeit vorwärts in die Ewigkeiten rück­
wärts, also ans der Länge und Breite uud Tiefe in die Höbe. 
Durch Christum und iu Christo, aber eben anch nur durch Ihn uud 
iu Ihm, hat Gott uns von Ewigkeit erwählet. Was heißt das? 
Die Menschheit hat Er vor aller Creatnr im Himmel und ans 
Erden zum Throne Seiner Herrlichkeit erwählt. Sichtbar, leiblich 
will Gott Seine ganze Herrlichkeit gegen alle Creatnr auskehren. 
Er will ihr erscheiueu uud sich ihr offeubareu. Uud dazu wählt 
Gott die Menschheit. Dazu wird der ewige Sohu Gottes Meusch, 
wahrhaftiger Meusch. Iu  Sriuer Menschwerdung erscheint die Er- 
wähluug der Menschheit znr Seligkeit nnd Herrlichkeit. Oder wie 
nnser Text sagt, daß wir sollten sein heilig uud uusträslich, also 
theilhaftig des heiligeu uud uuvergleichlicheu Weseus Gottes, unsträf­
lich vor Ihm und iu Ihm, in dem keine Finsterniß ist. Glaubst 
du das von Herzen, nimmst du deu heiligen Ruf Gottes in Christo 
Jesu, mit welchen: Er nus ruft zu dieser Heiligkeit uud Herrlichkeit, 
nicht nach unseren Werken, sondern nach Seinem ewigen Vorsatz — 
nimmst dn diesen Rnf glänbig an nud gehest eiu iu ihu, uud lässest 
dich heiligeu: so besiegelt es dir der heilige Geist speciell und per­
sönlich: dn bist von Ewigkeit her, vor Grnndlegnng der Welt, er­
wählt und kauust getrost mit alleu Auserwählteu fiugeu:

O Vater, es hat uns Dein ewiges Lieben 
In  Christo vor Gründung der Wett schon erwählt;
Dn hast unsere Namen im Himmel geschrieben 
Und nns mit dem Sohne der Liebe vermählt!
O Gott aller Gnaden!
Dn heilst nnsern Schaden.
W ir geben uns dankeud den trenesten Händen 
Znm Gründen nnd Kräft'gen, znm Stärken, Vollenden.

Ach, was für Seligkeiten genießt ein Christ aus dieser seiner 
ewigen Gnadenwahl! Da hört die Qual uuter dem Joch des Ge-
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setzes auf! Da fällt alles eigene Verdienen und Erwerben hin! Da 
wird das Herz froh uud frei und kommt znm wahren Frieden. Da 
muß alles Verzagen nnd Verzweifeln am Durchkommen verfchwin- 
den. Was Gott sich erwählt, das bringt Er auch durch. Was Gott 
sich erwählt, das führt Er so sein Lebenlang nnd ordnet so seiueu 
gauzeu Lebensgang, daß es zu dem kommen muß, das Gott sich vor- 
geuommeu, daß die Seele gleich wird dem Ebeubilde Seiues Sohues, 
dem Erstgeborenen unter Seinen Brüdern, daß es zum Heilig- und 
Unsträflichsein der Seele kommen muß. Das giebt einen srischen, 
frohen Mnth, daß man sich immer wieder ausraffeu kam: aus der 
Sündenhöhle, daß man sich täglich erneuern kann im Geist des Ge- 
müths uud den: Herrn beide Hände giebt und sagt: Herr, Du hast 
mir Deine Hand daranf gegeben, daß Du mich erwählet hast uud 
durchbringen willst. Nuu, hier hast Du auch meiue Häude, hier hast 
Du Leib, Seele uud Lebeu. Ich will Dem sein ganz. Aber nun 
sorge auch sür meine Seele! Nnn vergieb mir anch täglich meine 
Sünde! Ich kann und darf nnd will nicht in der Sünde bleiben. 
Nun richte mich auch auf jedesmal, wenn ich falle. Nnn bringe 
mich durch, bis daß ich uicht mehr sündigen kann, bis daß ich ganz 
gleich bin dem Ebenbilde Deines Sohnes, bis daß ich ganz heilig 
und unsträflich bin.

O, Geliebte, lernet eure Erwählnng in der Menschwerdung 
des Sohnes Gottes glanben nnd erkennen. Betet uud lebt Euch 
hiueiu iu die ewige Gnadenwahl. Lernet mit allen Heiligen je mehr 
nnd mehr begreifen, worauf Gott der Herr es von Ewigkeit her 
mit dem Meufcheu, worauf Er es mit Euch augelegt hat.

V.

„ In  der Liebe hat Er nns verordnet zur Kindschaft gegen 
Ihn selbst durch Jesum Christum, uach dem Wohlgesalleu Seines 
Willens."
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Nun, meine Lieben, damit hat der Vater unseres Herrn Jesn 
Christi die Eingeweide Seiner herzlichen Barmherzigkeit über nns 
ausgeschüttet. Sein einiges, eiuzig aus Ihm geborenes Kind, nimmt 
das Fleisch uud Blut der Creatur, der Menschenkinder an, nnd wird 
ein Menschenkind. Warum? Um die Verordnung des ewigen Vaters 
zu erfülleu, um uus, die wir vou Natur durch uusere Süude Kiuder 
des Zornes und nnter der Gewalt des Teufels smd, gegeu Gott, 
Seiueu Vater, iu das allerseligste Verhältuiß zu setzeu, in eiu Ver­
hältnis;, darein anch die Engel hineinznschanen gelüstet. In  die 
Kindschaft gegen Seinen ewigen Vater setzt nns der Gottmensch 
Jesus Christus. Iu  Seiuer Menschwerdung ist die Kindschaft er­
schienen. Im  Gottmenschen Jesus stellt sich unsere Gotteskindschaft 
sichtbar dar. Fragst du uuu: wie werde ich Gottes Kind, uud bin 
ich anch Gottes Kind? Ich frage dich wieder: Hast du den Gott­
menschen Jesnm Christnm in dein Herz aufgeuommeu? Deueu, die 
Ihn anfuahmen, gab Er Macht, Gottes Kiuder zu werdeu, die an 
Seiueu Namen glanben. O, was ist das für eine Macht, die das 
Jesnskindlein ans Seiner Schulter hat, uud die Er gebeu kauu! 
Aus der Obrigkeit der Fiusteruiß versetzt diese Macht iu das Reich 
des Lichts; aus dem Abgruud der Sünde in das heilige unsträfliche 
Wesen, aus bodenlosem Verderben in die göttliche Natnr, aus dem 
tiessteu Elend in das Gottesherz. Diese Macht macht uus zu ueueu 
Creatureu; sie giebt uus eiueu ueueu Geist, den Geist des Sohnes 
Gottes, der da rnft: Abba, lieber Vater! Diese Macht macht nns 
zu Gottes Erbeu uud Miterbeu Christi. Uud wer kauu es aus- 
sprecheu, welch' geistlicheu Segeu iu himmlicheu Gütern die Kiud- 
schaft bei Gott iu sich schließt! Wie viel tauseud Segnungen haben 
wir schon davou erfahreu! Wie viel tauseud Seguuugeu siud uus 
noch Vorbehalten! Und was wird es sein, wenn erst erscheinen wird, 
was noch nicht erschienen ist, wenn der Tag der vollen Erlösnng, 
der Tag der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes hereinbricht,



wenn all ihr Senfzen, ihr Bitten, ihr Sehnen nnd Verlangen er­
hört, erfüllt — erscheinen wird! Und das Alles aus der über­
schwänglichen Liebe des Vaters, das alles, nicht weil wir znerst ge­
liebt, nicht weil wir etwas zuvor gegeben, das nns wieder sollte ver­
golten werden; sonderu einzig nnd'allein nach dem Wohlgefallen Seines 
Willens. Es hat dem Vater so gefallen, es ist Seine freie Gnade, 
die sich an nichts in der Creatnr bindet. Warum bin ich ein seliges 
Gotteskind? Weil der Vater es so gewollt, weil Er mich in Seinem 
Sohn erwählt. Ich bin tausendmal schlechter, als audere. Ja. Aber 
Gott ist so gut. Was ich biu, mein Brnder, meine Schwester, das 
kannst Dn anch werden, nnd sollst es werden. Wirf alles Eigene 
hin. Wolle nnr ein Kind sein. Anch das schwächste Kind darf ja 
die Mntter lieben. Werde wie ein Kind, und Du bist Gottes Kind. 
Deu Kiuderu ist das Himmelreich nnd Gottes Herz geschenkt.

VI.

„Er hat uns verordnet znr Kindschaft gegen Ihn selbst, zn 
Lobe Seiuer herrlicheu Guade, durch welche Er uus hat augenehm 
gemacht in dem Geliebten."

Das war es, was die Engel in jener heiligen Nacht sangen: 
„den Menschen ein Wohlgefallen," — Gottes Wohlgefallen, Gottes 
Gnade, Gottes Hnld über die Menschenkinder, und daraus der 
Meuscheu Wohlgefalleu au Gott. Ja, uicht uur auf Errettuug der 
Süuder vou ihrem Nothstaude, vom Fluch uud Zoru uud Ver­
derben geht die ewige Gnadenwahl in Christo Jesn, nicht nnr mit 
der Liebe des Erbarmens will Gott die Sünder in Christo ansehen, 
sondern mit der Liebe des Wohlgefalleus will Er sie umsasseu; uicht 
nnr angenommen sollen sie seiu zu Guadeu, souderu augenehm sollen 
sie Ihm, dem heiligen Gott sein. In  dem Geliebten. Darum, daß 
der geliebte eiugeboreue Sohn ein Menschenkind geworden, darum, 
daß Er nnser Fleisch und Blut, uuzertreuulich von Seinem ewigen
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göttlichen Wesen, an Sich genommen, darnm , und aus keinem ändern 
G ru nd e , kann ein S ü n d e r dem heiligen G o tt angenehm sein und 
werden. D a s  ist der erste uud letzte G rund  des W ohlgefallens 
G o ttes an nns. W ohlan nnn , wer da hnngert uud dürstet, der 
komme uud uehme umsoust. W em das T ag  uud Nacht im  Herzen 
liegt: ach, könnte ich meiuem G o tt gefallen, sähe G o tt m it Gnade 
nnd H nld auf uüch, wäre ich I h n :  S e iu  augeuehmes, geliebtes, ge­
segnetes Kind; geleitete uüch auf S ch ritt uud T r i t t ,  iu  meiuem 
T hun und Leiden, in: Leben nnd im  S te rb en  das Wohlgefallen 
meines himmlischen V aters! W er danach huugert und dürstet —  
nnd danach mnß n ns huugeru uud dürsten, weuu anders w ir aus 
dem Tode iu 's  Lebeu gekommen sind — : nuu  der beuge seiue Kuie 
vor dem Kind in  der K rippe, dem gekrenzigten Meuschensohn auf 
G olgatha, und rufe uud bitte: V a te r, siehe mich in  dem Geliebten 
an , siehe mich uiem als auders au! S iehe , ich will alles Andere für 
Schaden achten gegen die Liberfchwängliche Erkenntniß Christi Jesn , 
meines H errn ! Ich  will mein Lebenlang danach trachten, in I h m  
erfnnden zu werden, daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, daß ich 
nicht habe ein W ohlgefallen an m ir, sondern n n r ein Wohlgefallen 
an I h m ,  dem Geliebteu. M eiu  G o tt uud V ate r, weuu ich D ir  
durch meiue S ün de  und Fehler misfalle —  siehe meine S ünden  
nnd Fehler au dem Geliebteu getilgt, siehe meiue M äugel, meine 
Gebrechen, meinen Tod verschlungen in die überschwängliche G e­
rechtigkeit des Geliebten! M ein  G o tt nnd V ate r, mache mich ange­
nehm in  dem G eliebten, daß mein Gebet D i r  gefalle, daß meiu 
H erz uud Lebeu, mein S inn en , Denken und Thuu, mein Lieben nnd 
mein Leideu D ir  eiu augeuehmes O pfer sei! Laß mich D ir  ange­
nehm sein, wenn ich in dem letzten S tün d le in  meine S eele in  D eine 
H ände befehle! O  Je s n , laß D einen hochgelobten nnd geliebten 
N am en eine ansgeschüttete S a lb e  ans mein ganzes Wesen sein, daß 
es dem heiligen G o tt werde zum süßeu Geruch! —



Werdet Ih r  so bitten, so kann nnd wird und muß es noch da­
hin kommen, daß Ih r  noch etwas werdet zn Lobe Seiner herrlichen 
Gnade. Daranf geht alles Sinnen nnd Trachten derer ans, die in 
dem Geliebten angenehm gemacht sind — nicht ans ihr eigen Lob, 
nicht ans ihre eigene Erhebung, nicht auf ihre eigeue Ehre, sondern, 
wie die Engel in jener heiligen Nacht sangen: Ehre sei Gott in der 
Höhe! Also zn Lobe Seiner herrlichen Gnade. Ach, daß nns das 
bei unserem ganzer: Thnn und Wandel vor Angen nnd im Herzen 
wäre! Ist die herrliche Guade selbst uus uicht vor Augen nnd im 
Herzen, so wird nns das Lob dieser Gnade auch uicht am Herzen 
sein. Ist uus uicht der Geliebte bestäudig iu Herz uud Siuu, es 
wird dauu mit uuserem Lobeu uud Liebeu schlecht ausseheu. Darum 
müsseu wir bitten, daranf müssen wir allewege ans sein, daß der 
Geliebte, daß Jesns, Jesns allein vom Morgen bis znm Abend nnd 
Tag nnd Nacht das alleinige Object werde, daranf nnser Fühlen, 
Denken, Wünschen, Sehnen, Hoffen gehe! Jesns mnß das Herz 
ganz dahin haben. Keine Tranrigkeit, keine Frende, keine Sorge, 
keine Plage, keine Sünde, kein Fehl darf nnser Herz so ein­
nehmen, daß Jesus uicht immer wieder im nächsten Augenblick schon 
die Oberhand in nns gewinne. Der Geliebte mnß nns vor Allen:, 
in Allem, über Allem sein! Dazn hat Gott Ihn gegeben. Stehen 
wir so, dann haben wir den geistlichen Segen in himmlischen Gütern, 
dann sind wir die Gesegneten in des Vaters Reich. Aber so zu 
steheu, das liegt iu keiues Meuscheu Macht. Das erbarmeude Vater­
herz muß sich anfthnn nnd es uns geben. Wir aber sollen bitten. 
Lasset uus deuu um solchen Weihnachtssegen bitten! Gott nnd der 
Vater unseres Herrn Jesu Christi aber wolle uus erhöreu zu Lobe 
Seiuer herrlichen Gnade. Amen.



IV.

W as haben wir an der Herrschaft, die aus der Schulter des 
gebenedeiten Kindes liegN

(Weihnachten 2.)

Ehre seit Gott in der Höhe und Friede aus Erdeu uud den 
Meuscheu ein Wohlgefallen!

Jef. 9. 2 - 7 .
D as  Bolk, so im Finstern wandelt, siehet ein großes Licht, und über 

die da wohnen im  finstern Lande, scheinet es Helle. D u  machst der Heiden 
viel, dam it machst D u  der Freuden uicht viel. V or D ir  aber wird m au 
sich sreneu, wie mau sich freuet iu der E rndte; wie m au fröhlich ist, weuu 
m au Beute austheilet. D enn D n  hast das Joch ihrer Last, und die Ruthe 
ihrer Schulter, uud deu Steckeu ihres T reibers zerbrocheu, wie zu der Zeit 
M idiaus. D euu aller Krieg m it Ungestüm uud blutiges Kleid wird ver­
brann t, und m it Feuer verzehret werdeu. D euu uus ist eiu Kind geboren, 
ein S o h n  ist nns gegeben, welches Herrschaft ist auf S e iner Schulter; und 
E r heißt W underbar, R a th , K raft, Held, Ew ig-V ater, Friedesnrst; auf daß 
Seine  Herrschaft groß werde, und des F riedens kein Ende, auf dem S tu h l 
D avids und Seinen: Königreiche; daß E r es zurichte uud stärke m it Gericht 
und Gerechtigkeit von m m  au bis in Ewigkeit. Solches wird thuu der Eifer 
des H erru  Zebaoth.

„Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn  ist uns gegeben, welches 
Herrschaft ist ans Seiner Schnlter." S o  wird uns verkündigt.
Und so lasset uns mit den Hirten gehen zu der Krippe, darin das 

—  3

, - LULV kiHilc



—  34 —

Kind liegt, das uns geboren, der Sohn, der uns gegeben, nnd im 
Lichte des prophetischen Worts sehen:

Was w ir an der Herrschaft, die aus der Schulter des 
gebenedeiten Kindes nnd Sohnes liegt, haben.

Wir haben:
I. Das Licht in der Finsterniß.

II. Die Freude im.Leid.
III. Die Freiheit aus Knechtschaft.
IV. Den Frieden nach dem S tre it.

I.

„Das Volk, so im Finstern wandelt, und die da wohnen im 
finstern Laude." Das ist ein unglückliches Volk. Stellt es Euch 
leiblich vor, um deu geistlichen Sinn der Sache eigermaßen zu be­
greifen. Wenn nran in eiuem uuermeßlicheu Raum von dicker 
finsterer Nacht umgeben ist, nnd weder ein Licht bei sich, noch vor 
sich hat, wie ist einem da zu Muthe? Einem ist bange. Man weiß 
nicht, wohin man gehen soll, man tappt hierhin nnd dorthin, Furcht 
uud Sorge, was es werden und wo es hinaus soll, zerquäleu das 
Herz, es geht an's Leben, man ängstet sich zn Tode. Was ist es 
nun, wenn man in solcher Finsterniß mit eiuemmal ein Licht er­
blickt? Wir werden das im Leiblichen öfter erfahren haben; wir 
werden noch eine Erinnernng davon haben, wie in dem Angenblick, 
wo wir das Licht wieder sehen konnten, es uns wie ein Stein vom 
Herzen fiel; wir werden eine Erinnerung davon haben, wie uns zu 
Muthe war, weuu wir aus finsterer Nacht, nach einem angstvollen 
Traum und nach einem Alpdruck, mit Herzklopfen erwachten uud 
das Helle Tageslicht wieder sehen dnrften. Da athmeten wir wie­
der frei auf, da daukteu wir Gott, daß Er uus aus der grausen 
Finsterniß wieder au's Souuenlicht gezogen. Da freuteu wir uus 
des Lichtes. Christen, wie ist uns heute zu Muthe au der Krippe
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von Bethlehem, da uns das große Licht, das ewige Lebenslicht, da 
uns der Helle Scheiu der ewigeu Gnadeusonue anfgegangen? Athmen 
wir frei ans? Is t der Stein der Angst nnd Fnrcht nnd Sorge weg 
von nnserem Herzen? Rnfen wir aus ganzem Herzen: gelobet sei 
Gott und der Vater nnseres Herrn Jesn Christi, der nns errettet hat 
von der Herrschast der Fiusteruiß uud hat uus tüchtig gemacht znm 
Erbtheil der Heiligen im Licht? Danken wir Gott von ganzem 
Herzen, daß Er nns dnrch die Menschwerdung Seines lieben Sohnes 
das große Licht nnd den Hellen Schein der Lebenssonne hat sehen 
lassen nnd uns wiedergeboren hat zn Kindern des Lichts? Ach, es 
ist mit der geistlichen Finsterniß ein noch viel schrecklicheres Ding, als 
mit der leiblichen! In  dem unermeßlichen Ranm, in der unermeß­
lichen Zeit, iu der Ewigkeit, im Erdenleben nnd nach dem Tode, 
nicht wissen, wohin man gehen, wonach man trachten soll, hierhin 
uud dorthiu tappen, tansend nnd aber tansend Schritte thuu, tauseud 
und aber tausend Ausätze uehmen, tansend Dinge thnn nnd sich ab­
mühen nnd zersorgen — nnd Alles, Alles vergebens — immer mehr 
und mehr in Verwirrnng gerathen, sich selbst nicht verstehen, des 
Lebens Sinn nicht verstehen, die Welt nicht verstehen, die Zeit, die 
Ewigkeit, Gott, das Heil, das ewige Leben nicht verstehen — im 
dunklen Gewirre der eigenen Gedanken uud Lüste und Begierden 
einhergehen — so aus dieser sichtbaren Welt gehen, und nun nach 
dem Tode iu der äußersten Finsterniß umhertappen ohne lebendige 
Hossnnng, sondern nur mit einem schrecklichen Warten, mit einem 
Fener, das nicht stirbt, nnd das doch kein Licht ist. Das sind wir 
ohne Jesnm. Das ist es, so lange wir Jesnm nnd Sein Licht nicht 
sehen, nicht suchen, nicht haben. Das Schrecklichste aber ist, daß die 
Wenigsten das sühleu. Das Helle Licht scheint, nnd sie sind in der 
Finsterniß, nnd sie erkennen es nicht, sie haben die Fiusterniß lieber 
als das Licht. Sie sehueu sich uicht nach dem Licht, sie snchen es
nicht; sie haben keinen Herzensdank für das erschienene Licht. So
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darf's mit uns nicht sein, Ih r  Lieben! Ich weiß es, so ist es nicht 
nüt nns. Und gäbe es auch eine Seele nnter nns, die in: Augenblick 
im Finstern säße und das Licht schiene ihr nicht, — doch ist Jesus ihr 
Licht, doch hofft sie aus Jhu, den Herrn, doch bittet sie Ihn, daß Er 
ihr das Licht wieder ausgeheu lassen möge! Doch stimmt sie mit 
nns ein in den Jubelrus: Gelobet sei Gott, daß Er uns das Licht 
hat ausgeheu lasseu in der Finsterniß! Gelobet sei Jesus Christus, 
der als der Ausgaug aus der Höhe uus besucht hat, die wir in 
Finsterniß und Schatten des Todes saßen!

Das sei unser Dank, daß es täglich bei nns heiße:

Suche Jesum und Sein Licht,
- Alles Andre hilft dir uicht.

Durch das Irrlicht des Lngeuvaters haben wir das Leben ver­
loren nnd sind in die Finsterniß des Todes gestürzt worden. Uud 
aus dieser Todessinsteruiß Hilst keiu meuschliches Auskläruugslicht 
heraus. Nur durch das wahrhastige Licht des Ewig-Vaters haben 
wir das Leben wieder. In  dem Kiude, das uus geboren, in dem 
Sohn, der nns gegeben, war das Leben, und das Leben war das 
Licht der Meuscheu. Jesus zeigt nicht nur als das wahrhastige 
Licht das Leben, sondern Jesns giebt das Leben. Jetzt wissen wir, 
wohin es geht, jetzt tappen wir nicht hierhin und dorthin: jetzt bleibt 
uus das Licht in jedem Erdendunkel nnd in der Todesnacht. Jetzt 
geht's von einer Klarheit znr ändern, jetzt kommt ein Lebensstrom 
nach dem ändern uns von dem wahrhaftigen Lebenslicht. Gelobet sei 
Gott, daß Er es nns hat ansgehen lassen! Gelobet sei der Ansgang 
aus der Höhe, der uns nnn nicht mehr untergehen will. Wenn's 
jetzt au's Scheideu geht, daun ist das Licht vor nns, der Schatten 
hinter uns, wie Jesus gesagt: wer M ir uachsolgt, der wird uicht 
waudelu in Finsterniß, sondern wird das Licht des Lebens haben.



II.

„D u  machst der Heiden viel; damit machst D u  der Freuden 
nicht viel." D as  ist eine etwas duukle Rede. Aber paßt nur aus: 
iu  dem Lichte, das von der Krippe zu Bethlehem und von: Kreuz 
ans Golgatha ausgeht, wird es uns schon klar werden, was der 
heilige Geist hier dnrch den Propheten sagt. D n  machst der Heiden 
viel, nämlich D n  großes Licht, das dem Volk im Finstern ansge- 
gangen, D n  Gottmensch Jesus Christus. Viele, viele Heiden und 
Völker, die iu Finsterniß nnd Schatten des Todes sitzen, werden 
sich zn D ir  bekehren. Anch w ir, Geliebte, sind mit zn diesen ge­
rechnet, anch an nns hat der H err nach S e in er Gnadewahl in diesem 
prophetischen W ort gedacht. Und zn nnserer Zeit nnd nach nnsern 
Tagen werden sich noch viele viele Heiden zn den: wahrhaftigen Lichte 
kehren uud iu diesem Lichte wandeln. —  D am it machst D u  der 
Freudeu nicht viel. W as ist das? D as  ist es: Herodes erschrak 
und das gauze Jerusalern, da die Heiden anfingen zn fragen nach 
dem Licht. Is ra e l biß die Zähue zusammen nnd ärgerte sich daran, daß 
das Licht des Evangeliums zu deu Heideu getragen wurde. E s hat 
zu atleu Zeiten solche, nnd deren nicht wenige gegeben, uud giebt 
heut zn Tage noch solche, denen der liebe H err damit uicht viel 
Freude macht, daß E r viele ans der Finsterniß errettet, daß E r 
viele ans dem Unslath der W elt herausreißt, daß E r eine und 
immer wieder eine Seele, die im Todesschatten saß, die in Sünden­
dienst nnd Lügeulebeu versunken w ar, lebendig macht, daß E r eine 
Seele nnd immer wieder eine, die ein Ranb des Seelenmörders 
war, zn den Schafen Seiner Weide einbringt. E s giebt Lente, die 
keinen größeren Verdrnß haben, ja die in Zorn nnd W uth gerathen, 
wenn sie sehen nnd hören müssen, daß noch immer Menschen dem 
H errn  Jesn  znfallen, wenn sie gar sehen müssen, daß ihre eigenen H aus­
genossen dem H erru Jesu  zusalleu. Aber es giebt. Gottlob, auch uoch
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solche, die sich darüber freuen, wie man sich freuet in der Erndte, wie 
man fröhlich ist, weun man Beute austheilt. Solche Freude ist über uus 
gewesen, da wir uns zu dem Gottmeuscheu gekehrt, da wir uieder- 
gesalleu in Bnße und Glaubeu vor Ihm, auf dessen Schnlter die 
Herrschaft ist. Ich sage Euch, über einen Sünder, der Buße thut, 
wird Freude seiu vor den Engeln Gottes. Solche Frende ist heute 
über uns im Himmel, gewiß und wahrhaftig, da wir als die armen 
bußfertigen Sünder vor dein süßen Jesnskinde liegen uud rufen 
und singen: Ich bete an die Macht der Liebe, die sich in Jesu 
offenbart. Man srent sich über uns im Himmel, wie man sich 
srent in der Erndte, wie man sröhlich ist, wenn man Beute aus­
theilt. Wir siud die Frucht des saureu Arbeitsschweißes unseres 
Immanuel; wir sind die Bente aus dem Krieg, den Er mit Seinem 
Blnt geführt. Jesus und Seine Engel, Jesns uud alle Seeleu, die 
an uns gearbeitet, die für uns gebetet, der ganze Leib des Herrn 
Jefn Christi sreuet sich über uns, als über eine köstliche Frucht der 
Erndte, als über eine kostbare Beute aus blutigem Krieg. Nun 
nnd wir sollten nns nicht srenen, wenn eine Frncht nach der ändern, 
eine Bente nach der ändern dein Herrn Jesu eiugebracht wird?
Wir sollteu uns nicht freuen, wenn viele uud immer mehr und 
mehr andere Seelen ans der Finsterniß znm Licht, ans dem Tode 
in's Leben kommen, wenn immer mehr uud mehr Seeleu zu dein 
wahrhastigeu lebendigen Gottmenschen sich bekehren? Wer lebendig » 
uuter uus ist, der hat uur Eiue Freude, uud das ist die: das Kiud 
ist mir geboren, der Sohn ist mir gegeben, Jesns ist mein, nnd ich 
bin Sein. Ich frene mich an Ihm nnd Er frenet sich an mir.
Mehr brauche ich nicht im Himmel und auf Erden. Nur uoch 
Eius, nnd das ist dies: Jesus sei auch Dein, mein Brnder, meine 
Schwester, uud Du seist Seiu. Du sreue Dich auch au Ihm, uud 
Er au Dir. Gebt Jesu was Ih r  wollt, uud Ih r  gebt Ihm nicht 
Seelen, so hat Er keine Freude. Gebt einen: lebendigen Christen-
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menschen was Ih r  wollt — kann er nicht sehen, daß Seelen dem 
Herrn Jesn zufallen, so hat er hienieden keine Freude. Jesu, wir 
begehren keine andere Weihnachtsfreude. Unsere Seelen seien Dein. 
Nimm sie, frene Dich an ihnen so gut Du kauust; wir wollen uns 
freuen au Dir, so gut wir können. Aber Eine Seele (kann es sein). 
Eine Seele weuigsteus mußt Du uus noch heute sehen lassen, sich 
zu D ir kehreu. Und sehen wir's nicht mit diesen Leibesangen, o so 
mache uus Helle das Glaubensauge! Jedes von uns hat wenigstens 
Eine Seele auf dem Herzen, von der wir wünschen und flehen: laß, 
ach laß sie zu den Vielen gezühlet sein, über die man sich frenen 
wird im Himmel! O Jesu, Du verstehst das Seufzen unserer 
Herzen um diese Weihnachtssreude! Erbarme Dich denn nnd be- 
scheere sie uns, weil wir hienieden keine andre Freude habeu und 
keine andre Freude habeu wollen. Vor D ir, vor D ir wollen wir 
uns freuen, wie man sich freut in der Erndte, wie man fröhlich ist, 
wenn man Beute austheilt! So ist es verheißen. So hoffen und 
begehreu wir, so mußt Dn's uns halten!

Erinnert Euch an dies Weihnachtsgebet, wenn Ih r  Fürbitte 
thnt, nnd laßt Euch durch solch Gebet Euer Leid um Euch und 
Andere in Frende wandeln!

I I I .

„Du hast das Joch ihrer Last, uud die Nuthe ihrer Schulter, 
und den Stecken ihres Treibers zerbrochen, wie zur Zeit Midiaus." 
Wie zur Zeit Midians. Da lastete ein fchweres Joch anf den 
Schultern der Kinder Israel; da seufzten sie unter schmählicher 
Knechtschaft. Der Stecken ihres Treibers war immer hinter ihnen 
her, daß sie keine Rnhe und Rast hatten, daß sie arbeiteten, und 
doch von ihrer Arbeit nichts hatten. Das ist ein Bild des Zu­
standes des sündigen Menschen nnter dem Gesetz. Das Gesetz be­
schließt den Menschen unter die Herrschaft der Sünde. Er möchte
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heraus aus dieser schmählichen Knechtschaft, und kann nicht. Das 
Gute, das er thnn will, kann er nicht thnn, und das Böse, das er 
nicht thnn will, thnt er. Er sühlt ein anderes Gesetz in seinen 
Gliedern, das da widerstreitet dem Gesetz in seinem Gemüth nnd 
nimmt ihn gefangen unter der Sünde Gesetz, welches ist in seinen 
Gliedern. Er fühlt täglich den Gegensatz zwischen Vorsatz nnd That. 
Er muß täglich sehen, wie alle seine Vorsätze zn Schanden werden. 
Und doch treibt ihn das Gesetz immer wieder mit seiner Strafe 
nnd seinem Flnch. Er arbeitet sich ab in der Menge seiner Wege, 
nnd hat nichts davon. Das Elend wird immer großer, die Kraft 
der Sünde immer stärker. Die Anklage des Gewissens und des 
Widersachers ist hinter ihm nnd vor ihm, wie der Stecken eines 
Treibers. Er mnß senfzen: Ich elender Mensch, wer wird mich 
erlösen von dem Leibe dieses Todes! — Habt Ih r  so mit dem 
Apostel geseufzt? Habt Ih r  etwas von diesem innern Kamps und 
Streit nnter dem Joch des Gesetzes mit seinem „verflucht ist jeder, 
der uicht Alles thut, was geschrieben steht, nnd wer auch uur an 
Einem sündigt, der ist es ganz schuldig," habt Ih r  etwas davon er­
fahren? Wißt Ih r, was das heißt: sollen und nicht wollen — 
sollen und nicht können? Wißt Ih r, was Sünde ist, nnd wie die 
Sünde am Herzen frißt, nnd wie der Stachel des Todes die Sünde, 
und die Kraft der Sünde das Gesetz ist, nnd was das ist, allen 
diesen Mächten ohnmächtig, ganz ohnmächtig in sich selbst gegenüber­
stehen? Was das ist, der Sünde Knecht sein, und aus dieser Knecht­
schaft mit allem Laufeu und Wollen und Streben nnd Thnn nicht 
herans können? Wißt Ihr, was das ist; ist in diesem Angenblick solch' 
ein Knechtschastsgesühl in Eurer Seele uud der Seufzer aus der Tiefe: 
„wer, wer kann M r helfen!"? — nnn dann seid Ih r  die rechten Lente, 
dann seid Ih r  es, denen verkündet wird: das Joch Enrer Last, die Rnthe 
Eurer Schulter, der Stecken Eures Treibers ist zerbrocheu, wie zur Zeit 
Midiaus — zerbrochen durch deu rechten Gideon, von dem geschrieben
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steht: Als die Zeit erfüllet ward, sandte G ott Seinen S ohn , von 
einem Weibe geboren nnd unter das Gesetz gethan, damit E r die, 
die unter dem Gesetz waren, erlösete, und wir die Kindschast 
empfingen; und der uuu selber ru ft: weun ench der S ohn  G ottes 
frei macht, so seid ihr recht frei. Wie Gideou zur Zeit, da M idiau 
zerbrocheu ward, nicht auf Menschenarm und Menschenkraft sich ver­
lassen dnrfte, wie er Alles nach Hanse schicken mußte, was ver­
zagte uud uicht glaubte, wie er die wenigen Erwählten, die übrig 
blieben gegen den Feind führte, nicht m it fleischlichen Waffen, son­
dern als die Waffen- uud Wehrloseu: so hat's der rechte Gideon 
gemacht uud macht's noch hente so. Waffen- und Wehrlose, arme 
uud elende Sünder, in sich selbst verlorene uud verdammte Süuder, 
die aus der Tiese rufen: ich elender Menfch, wer wird mich erlösen 
ans der Knechtschaft der Sünde nnd vom Flnch des Gesetzes —  
solche Lente will E r haben, die sollen's sehen nnd erfahren, wie E r 
das Joch ihrer Last nnd den Stecken ihres Treibers zerbrochen; die 
will E r führen in die selige Freiheit vom Flnch des Gesetzes, die 
sollen vor Ih m  das Siegeslied singen: nun w ir denn gerecht ge­
worden sind durch den G lanben, so haben wir Frieden mit Gott, 
dnrch nnsern H errn Jesnm  Christum!

IV.

Friede, Friede —  ja das ist es, wonach unsere Seele senszt 
und sich sehut bewußt uud unbewußt: Friede mit G o tt, Friede in 
uuserer zerrissenen B rust, Friede zwischen Geist, Seele nnd Leib, 
Friede zwischen allem, was in nns streitet nnd sich bekämpft, Friede 
mit Allem, was um uus ist. S üßer Friede, wo fiudet dich unsere 
Seele? Goldener Friede, was geben w ir, daß w ir dich haben? —  
W ir haben wohl Frieden dnrch nnseren H errn Jesnm  Christum. 
W ir wisseu, daß E r der Friedefürst uud S e iu  Reich ein Friedens­
reich, und Seine Herrschaft eine Herrfchaft ist, da des Friedens kein
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Ende sein soll. Wir können unser Herz auch zur Zeit setzen uuv 
stillen in diesem Frieden. Wir haben selige Friedensstnnden und 
geben das, was wir da haben, nicht weg gegen Alles, was die Welt 
hat, die auch Friede, Friede ruft, uud ist keiu Friede. Wir wissen, 
daß Gott uus zum Frieden berufen und daß wir, (seien wir auch 
die ärmsteu und elendesten) als Kinder des Friedens die reichsten 
und seligsten Menschen sind, die nichts haben und doch Alles inne 
haben, die arm sind uud doch viele reich machen. Aber wir sind 
nnr selig in Hosfnuug; wir fiud uur selig im Glauben. Wir haben 
noch Angst in der Welt nm uns. Angst in der Welt in nns. Täg­
lich und stündlich ist noch Streit und Kamps uud Kriegsgeschrei in 
uus, uud es geht täglich durch blutige Niederlageu, und mit blutigem 
Kleide geht der iuwendige Mensch täglich einher. Wird das einmal 
aufhören? Wird das Kriegsgeschrei einmal verstnmmen? Wird die 
Augst einmal ganz verschwinden? Wird es einmal stille, ganz stille 
werden in uns und um uus? Werdeu wir Friedeu in uns, Frieden 
nm uus, Frieden über uns schauen nnd genießen mit Leib uud 
Seele und alleu Siuueu ohne Ende? Nnn Ih r, die Ih r  danach 
Euch sehnet uud seufzet, Ih r, die Ih r  täglich rufet: komm, Du 
Friedefürst iu Deinem Friedensreich, — Ih r  Friedenskinder alle, 
hört die selige Weihnachtsbotschaft: „Aller Krieg mit Ungestüm uud 
blutig Kleid wird verbrauut uud mit Feuer verzehrt werdeu. Denn 
uns ist ein Kind geboren. Ein Sohn ist nns gegeben, welches Herr­
schaft ist anf Seiner Schulter, und Er heißet Wunderbar, Rath, 
Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefürst."

Hört es, Friedefürst heißt unser Jmmauuel! Friede ist Sein 
Reich. Und Seine Herrschaft wird groß werden und des Friedens 
kein Eude auf dem Stuhl David's uud Semem Königreich, daß Er 
es zurichte und stärke mit Gericht nnd Gerechtigkeit, von nnn an 
bis in Ewigkeit. Solches wird thnn der Eifer des Herrn Zebaoth. 
Ja. Amen.



V.

Jesus, der Helfer und Heilaud unserer Seeleuschiideu.

(3. Sonntag nach Epiphanias.)

Heil und Gnade sei mit Euch von unserem Herrn Jesn Christo. 
Amen.

Nicht blos als der Stiller leiblicher Schmerzen nnd Krankheit, 
wie im heutigen Evaugelio, will der Heilaud Sem Wollen und 
Können, also Seiue Herrlichkeit osseubareu, sondern vielmehr und 
vor Allein als Helfer und Heiland nnserer Seelenschäden. Die 
Epistel des heutigen Sonntages berührt in ihren Ermahnungen tief 
eingreifende Seelenschäden, die aber durch das Wolleu uud Köuueu 
des Heilandes geheilt werdeu köuueu uud sollen. So ist jede Er­
mahnung uud Vorschrift der Apostel im Neueu Testameut aufzu- 
fasseu, daß wir ihre Berwirklichuug iu Christo haben und durch 
Christum in der Thal nnd in der Wahrheit erlangen. Nur daß 
wir es von Herzen glanben: Jesus kann nicht blos, sondern Er will 
auch reinigen, helfen, heilen. In  diesem Sinne höret nun die Epistel 
des heutigen Sonntages.

Röm. 12. 17—21.

Haltet euch nicht selbst für klug. Vergeltet niemand Böses mit Bösem. 
Fleißiget euch der Ehrbarkeit gegeu jedermann. Ist es möglich, so viel an 
ench ist, so habt mit allen Menschen Frieden. Rächet euch selber nicht, 
ineine Liebsten, sondern gebet Ranin dein Zorn; denn es stehet geschrieben:
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Die Rache ist mein, Ich will vergelten, spricht der Herr. So nun deinen 
Feind hungert, so speise ihn; dürstet ihn, so tränke ihn. Wenn dn das 
thnst, so wirst du feurige Kohlen auf sein Hanpt sammeln. Laß dich nicht 
das Böse überwiuden, sondern überwinde das Böse mit Gntem.

I.
„Haltet euch nicht selbst für klug." So begiuut unser Epistel- 

tez-t. Es heißt dies im Zusammenhange mit dem Vorhergehenden 
nnd Folgeudeu so viel als: gefallet Euch nicht selbst in eurer Art 
uud Weise, seid uicht so vergafft und verrannt darin, als ob es gar 
nichts Besseres geben könnte, als ob es nnr so gnt sei, wie Ih r  es 
gerade macht. M it diesem Worte trifft der Apostel einen Hanpt- 
schaden, an dem wir im Zusammenhange mit Ändern laboriren, 
einen Schadeu, aus dem alle anderen Schäden, die uuser Text 
berührt, herfließeu: dies sich selbst für klug halten, als ob es 
kein Anderer besser wissen und macheu köuute, dies Gefallen haben 
an sich selber nnd an dem, wie das liebe Ich es nnn macht und sich 
ausgedacht hat. Dieseu Grundschaden hat Christns damit geheilt, 
daß Er (obgleich für uns gemacht von Gott zur Weisheit) sich doch 
nicht selbst sür klng gehalten, nnd obgleich der Geliebte, ans dem 
das Wohlgefallen des Vaters ruhte, doch keiu Gefallen an sich selber 
gehabt. Bedenket das, sinnet dem nach, was geschrieben steht: Jesus 
hat keiu Gesalleu au sich selbst gehabt, — betet Euch hiueiu iu diese 
Liebeuswürdigkeit Eures Heilaudes; uud dauu kommt mit Eurem 
Schaden vor Sein Angesicht nnd bittet Ihn, daß Er durch Seine 
Wunden, die Er anch für diese nnsere Sünde gelitten, diesen Schaden 
heile. Was aber geheilt ist, was Vergebung der Sünde hat, das 
muß nun auch die Tugeud uud Herrlichkeit des Heilandes verkün­
digen in Sinn uud Waudel: die Tugend, sich selbst nicht sür klug 
Zn halten, nicht Gefallen an sich selbst zu habeu. Thut's, uud Ih r  
werdet sehen, welche Anstöße im Zusammenleben mit Ändern da­
durch gehoben werden, welche Aergernisse wegfallen. Glieder an
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Einem Leibe (und das sind wir in Christo Jesu ) —  die müsseu sich 
eius in 's andere fügen. Sich selbst für klug halten, heißt sein glied- 
liches Verhältniß zn den Ändern übersehen, mehr von sich halten, 
als sich's gebührt zu halteu, sich nicht nach dem M aaß des G laubens 
messen. W as kaun darans anders kommen, als Rechthaberei, Zank, 
Zwietracht, Bitterkeit nnd lanter böses Ding. G ott der H err lasse 
uns das je mehr und mehr erkennen. Jesu  Nichtgesalleuhaben an 
sich selber demüthige uns auf Schritt und T ritt  uud zertrete den 
Schlaugeusameu der Selbstklngheit und Selbstgefälligkeit in nns. 
Seine uuausdeukliche Liebe, wie sie sich hinunterfügt in nnsere 
Armnth nnd Schwachheit nnd Gebrechen, besiege unseren hochsahren­
den S in n  nnd mache, daß, wie hoch wir auch steheu, wir uus doch 
williglich uud vou Herzeusgruud uuter Alle stelleu. H err Jesu, 
w ir köuuen ohne Dich nichts thnn. Laß nns nnn auch ohne Dich 
nichts thnn. Laß uus uicht klug seiu wolleu ohne Dich. S e i D u  
unsere eiuzige Klugheit; dauu werdeu wir uus uicht selbst für 
klug halten.

II.
„Vergeltet niemand Böses mit Bösem." S o  rnst die heilige 

Liebe nns zu, die Alles duldet uud Alles verträgt. Und wie denken 
nnd thuu w ir? I s t  uicht uoch etwas von dem in nnserem Herzen, 
das da denkt: so du mir, so ich dir? D er Andere begegnet nns kalt; 
denken w ir: uuu desto sreuudlicher will ich ihm begegnen? D er 
Andere hat Uebles von nns geredet; steht's nns da fest: ich will 
G ntes von ihm reden? D er Andere hat mich nm etwas gebracht, 
hat mich betrogen; vergelte ich's damit, daß ich's verschweige vor 
Ändern uud jedes bittere Gefühl gegeu ihu in m ir bekämpfe? 
Denken wir so? O der brennt's nns nicht gleich auf dem Herzeu, 
wenn uus was Böses zugefügt wird? Ehe w ir's uns versehen, ist 
das böse W ort heraus. J a  es läßt uns keine Ruhe, w ir köuuen die
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Gelegenheit kaum abwarten, um u u r Böses m it Bösem zu vergelten. 
W as  ist d as?  D a s  ist nicht Christi A rt. D a s  ist etwas von 
S a ta n s  B ild. S o  mächtig ist's in u u s , so umstrickt siud w ir da­
von, daß Zeit, oft viel Z eit dazn gehört, ehe man sich auch n u r da­
rau f besiuut: w as hast dn geredet, w as thnst du? M a u  sieht ein, 
es ist Unrecht, aber man kann's nicht los werden; beim Schlafen­
gehen nnd Anfsteheu u ag t's  einein am Herzen. Plötzlich wie ein 
Blitz schießt es durch die Seele. —  W as würde aus u u s , wenn es 
keinen E rre tte r  und H eilaud auch aus dieser Noth gäbe! W as  wäre 
aus uus geworden, hätte Je su s  es so m it nns gemacht. H ätte  E r  
Böses m it Bösem vergelten wollen? D u  hast m ir M ühe gemacht 
in deiueu S ü u d e u , uud Arbeit iu deiuer M issethat. D a s  kann der 
H eiland nns sagen. D a s  ist wahr. Aber E r  sagt auch: Ich  gedenke 
deiner S ü n d e  und U ebertretnng nicht; siehe. Ich  tilge deine S üu de  
wie deu Nebel, und deiue M issethat wie die Wolke; kehre dich zu 
m ir, deuu ich erlöse dich. Kehren w ir nns denn zu Ih m , wenn das 
Böse des Ändern sich zu uus kehrt. S ag e  m ir, m it wem D u  um ­
gehst, uud ich will D i r  sageu, wer D u  bist. Gehst D u  m it dem Böseu 
um , das D ein  Nächster D i r  zugefügt, wühlst D u  darin  hernm uud 
weudest D eine Gedanken im m er wieder dahin, so wirst D n  selbst böse. 
Ich  rathe D ir , D ein  Herz davon weg und ans den guten Heiland hin 
zu wenden, das G nte zn erwägen, das E r  D ir  gethan, so wird das 
G nte in D ein  Herz kommen nnd m an wird sehen, daß D u  eiu Kind 
des Lichtes nnd nicht ein Kind der Finsterniß bist.

III.
„Fleißiget ench der Ehrbarkeit gegen Jederm ann ." D ies  Sprüch­

lein weiß m an wohl zn beobachten, wenn m an uu ter Meuscheu ist, 
die einen beobachten, bei denen man in  gntem R n f stehen möchte. 
O , da kann m an fein, artig, liebenswürdig, bescheiden, demüthig und 
wer weiß wie wohlanständig sein. I n  unserer Epistel steht aber:
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fleißiget euch der Ehrbarkeit gegen Jedermann. Nun damit hinein 
in den nächsten Kreis, in das eigene Haus! Vor Mann nnd Weib 
und Kind nnd Dienstboten nnd Untergeordneten und was uns täg­
lich umgiebt, wie sind wir da? Is t da die zarte Sorge in unserem 
Herzeu: ärgere die andere Seele nicht, betrübe sie nicht, verletze sie 
nicht durch ein uuuützes Wort. Es ist ja auch eine Seele, eine 
theuer erlöste Seele; ihr Gott nnd Heiland hat sie lieb. Sei du 
nicht ihr Tyrauu uud Stockmeister; wolle uicht, daß sie nur deinen 
fleischlicheu Willen thue; freue dich, daß die audere Seele dem Herrn 
dient und nach Seinem Willen trachtet; habe deine Lust daran, anch 
wenn es deinem Ich zuwider ist. Deukeu wir so, ist diese zarte 
Sorge, wie sie die wahre Liebe lehrt, die uicht das Ihre sucht, sou- 
deru das, was des Auderu ist, ist die in nnserem Herzen, wie sie in 
dem Herzen des Hanptmannes vou Caperuaum war? Welche zarte 
Sorge hatte er um eiueu Kuecht! Oder lassen wir nns gehen vor 
dem Nächsteu iu lieblosem uud uicht ehrbarem Wesen? Außer dem 
Hause vielleicht sehr liebeuswürdig, zu Hause eiu Teufel. Außer 
dem Hause geschmeidig, beredt, freundlich, im eigenen Hause maulend, 
verdrüßlich, ärgerlich, unversöhnlich, über jede Kleinigkeit scheltend 
uud tobend, nachtragend, dem Alleruächsteu zur Zeit keiu gutes Wort 
gebeud; uud das Alles, als ob mau eiu Recht dazu hätte uud ganz 
recht thäte. — Ich weiß es, ich greise mit dieseu Worteu iu die 
Krebsschädeu vieler Ehen, vieler Häuser eiu. Gott gebe, daß es 
helseu möchte. Christum mit dem Munde bekennen nnd Ihn  in: 
täglichen Lebeu auf solch' schuöde Weise oerleugueu, von Christi 
Liebe uud Erbarmen reden nnd nichts lieber hören als das, und 
mit solch' heidnischer und teuflischer Bosheit gegeu das Allernächste 
täglich verfahren, das ist ein Krebsschaden. Snche die Heilnng, wer 
an solchem laborirt, so lange es noch Zeit ist. Glanbt mir, diese 
Sünden, von denen eben die Rede ist, ob man sie gleich wenig be­
achtet, weil sie täglich begangen werden, weil man sie mit Tempe-
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ram m t und Schwachheit entschuldigt, weil m an sich an sie gewöhnt 
hat —  dennoch, dennoch fressen sie krebsartig das ganze Gewächs 
des Christenglanbens ab, sie fressen den S egen  weg und bringen 
Flnch; sie verjagen den H errn  nnd S einen  Geist nnd ziehen den 
Tenfel in 's  H aus. Je s u s  der H err erbarme sich uud gebe uns 
Buße iu dieser S nudeuuoth , daß w ir alle Tage wie die kleinen 
Kinder um  Vergebung bitten. E r  bekehre unsere Herzen von diesem 
Tück, uud lasse u us das W ort eiu tägliches Uebuugsstück werdeu, 
das W o rt: fleißiget euch der Ehrbarkeit gegeu Jederm ann . M it  
dem Allernächsten müssen w ir anfangen, also gerade da, wo w ir nach 
nnserm Dünken uns gehen lassen können, wo w ir gar keine Rück­
sicht zu uehmeu gewohnt sind, gerade da mnß der Spruch uus m it 
Flammenschrift vor Augeu seiu. S ou st ist's m it der Ehrbarkeit 
Heuchelei, eiu Scheiueu aber keiu S ein .

IV .
„ I s t  es möglich, so viel an euch ist, so habt m it alleu Meuschen 

Frieden." W ir wissen, daß Christus der H err auch gesagt, daß E r  
nicht gekommen sei, Frieden zn senden, sondern das Schw ert, daß 
es also nicht im m er möglich ist, Frieden zn haben. D a s  ist, wo es 
nicht an m ir ist, wo es sich nicht um meine Person, sondern um die 
Sache des H erru , um die W ahrheit handelt. Aus Kosteu der W ahr­
heit kann mau nicht Frieden halten. W o man beim Friedenhalten 
Jesnm  nnd S eine  W ahrheit verleugnet, da ist der Arge der U nter­
händler solchen Friedens. Unser Text sagt aber: so viel an ench ist, ' 
und wo es möglich ist, also wo die W ahrheit uicht verleugnet wird, 
wo es eben n u r au Euch liegt, ob I h r  wollet. Köuueu und dürfen 
w ir auch noch anders wollen? S in d  w ir Kinder des Z o rn s  oder 
Kinder des F riedens?  W er uu ter dem Z orn  bleiben will, der halte 
Z orn! W er aber die Gnade thener achtet, vom znkünftigen Z o rn  
errettet zu sein; wer da weiß, w as das ist: nnn w ir denn gerecht
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geworden sind durch den Glauben, so haben wir Frieden mit Gott 
durch uuseru Herrn Jesnm Christum — der habe Friedeu mit alleu 
Meuscheu, wo es irgendwie möglich, so viel es möglich, so viel an 
ihm ist, so viel in seinen Kräften ist. Friede ernährt, Unfriede 
verzehrt. I n  Frieden wird die Frucht der Gerechtigkeit deueu ge­
sät, die deu Friedeu halten. Es ist nicht möglich, im inwendigeu 
Leben zn gedeihen und dem Herrn Frncht zu bringen, wenn man 
in Hader uud Streit uud Prozeß dahiu lebt. Sage uicht: „ich habe 
Recht, warum soll ich uachgebeu? Was soll ich zuvorkommeu, laß 
den Ändern den ersten Schritt thuu. Thue ich deu ersteu Schritt, 
so bestärke ich ihn nnr in seinem Hochmnth." — Hat dein Gott nnd 
Heiland anch so gedacht? Hat Er zu dir gesagt: was soll ich zu 
diesem verfluchten Sünder gehn, das hieße ihn nur iu seinem Hoch- 
muth bestärken? Hat dein Gott nnd Heiland sich mit dir auf den 
Rechtsboden gestellt? Willst dn mit Ihm  ans den Rechtsboden ge­
stellt werden? Dann kannst dn sehen, wo du bleibst. Oder liegt dir 
nicht Alles daran, daß du mit Ihm  aus dem Gnadenboden stehen 
mögest, daß Er auf dem Gnadenboden mit dir -haudle, daß Er zu­
erst vergebe uud Friedeu mache? Willst du auf diesem Gnaden­
boden bleiben, willst du in Frieden einmal hinfahren nnd Gnade 
und Barmherzigkeit finden im Gericht, fo hüte dich je und je mit 
deinem Nächsten auf deu Rechtsboden zn treten, hüte dich, mit ihm 
zu rechten, hüte dich, nicht zu, vergeben! Hältst du nicht Friedeu mit 
dem Nächsten, so hast dn anch keinen Frieden mit Gott, und hast 
du uicht Frieden mit Gott, so bist dn nicht Gottes Kind. Sage 
dir selbst, wer du dauu bist, und wessen Bild und Ueberschrist au 
dir. — Solch' eiu Ernst ist es um das Friede haben nnd halten 
mit alleu Meuscheu, solch' eiu Erust mit dem Zuruf unseres Textes: 
„Rächet euch selber nicht, meine Liebsten, sondern gebet Raum dem 
Zorn. Denn es stehet geschrieben: die Rache ist mein. Ich will
vergelten, spricht der Herr." Was will dagegen der Herr, das wir

4
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thun sollen? Es heißt: „So nun deinen Feind hnngert, so speise 
ihn, dürstet ihn, so tränke ihn. Wenn dn das thnst, so wirst du 
seurige Kohleu auf sein Hanpt sammeln." Das sollen wir im 
Leiblichen thnn, aber auch im Geistlichen. Es giebt ein Hungern 
nnd Dürsteu diesseits, aber auch eiu Hungern uud Dürsten jenseits. 
Statt daß wir nns an nnsern Feinden rächen, so soll nns die 
Höllennoth im Herzen sein, in die nnser Feind dnrch seine Feind­
schaft sich stürzt. Das war's, was der Heiland bei allen Ans- 
brüchen der Feindschaft gegen Ihn im Herzen bewegte. Und das 
müssen die Seinen auch iu ihrem Herzen bewegen, denn sie haben 
Seinen Sinn. Wo Christi Sinn ist, da ist Gebet für die Feinde. 
Und wo für Feinde gebetet wird, da fängt's ihnen an auf dem 
Haupte zu breuueu. Nicht blos leibliche Wohlthat dem Feinde er­
wiesen, ist eine senrige Kohle ans seinem Hanpt, sondern anch geist­
liche Wohlthat, namentlich Gebet und Fürbitte. Merken wir's. 
Wer weiß, wenn es nns so auf dem Kopf gebrauut, daß wir hiu 
gehu uud uus versöhueu uud um Vergebuug bitten mnßten uud 
keiue Ruhe hatteu, bis es heraus uud herunter war, wer weiß, ob 
da nicht ernstlich sür uns gebetet worden, gebetet von dem, den wir 
sür uuseru Feiud hielten.

Betend, betend müssen wir ersnnden werden, wenn wir uns iu 
dem letzten Wort unseres Textes und damit ganz in Christi Fnß- 
tapfen behaupten wollen. Es heißt: „Lasse dich nicht das Böse 
überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gntem." Wie wird 
das Böse, das mir widerfährt, überwunden? Nicht mit Bösem, 
sondern allein mit Gutem. Siud wir eiumal im Reich des Guten, 
ist der Gnte, Christns, nnser Ein nnd Alles, haben wir cs erkannt, 
daß die Liebe allein des Gesetzes Erfüllung ist, nnd daß es mit 
Allem uichts ist, weuu wir uicht iu der Liebe siud uud weuu die 
Liebe uicht iu uus ist, habeu wir es begrisfeu, daß wir die Herrlichkeit 
unseres Heilandes thatsächlich ünr verkündigen können wenn wir
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lieben: so muß uns mm auch Alles daran liegen, in der Liebe zn 
bleiben, zn stehen, zn beharren, auszuhalten, ans der Liebe nicht 
heransgedrängt zn werden. D arau f geht S a ta n  ans: E r suchte 
Christum aus der Liebe herauszustoßeu. E r fügte Ih m  alles Böse 
zu, um I h n  in diesem Stück zn überwinden. Aber da w ar Christi 
Angesicht härter als ein Kieselstein. Und so abgehärtet gegen das 
nns zngefügte Böse müssen w ir werden, nm ans der Liebe nicht 
heransgedrängt zu werdeu. S iu d  w ir aus der Liebe heraus, so hat 
S a ta u , der Böse, gewouueu uud w ir siud vom Bösen überwunden. 
D arnm  gleich wieder hiueiu, wem: w ir merken, daß w ir herans- 
gekommen, gleich wieder das Böse m it Gntem überwunden! Laß 
die Sonne nicht nntergehen über deinem Zorn, wenn du über Nacht 
uicht S a ta u s  Beute sein willst.

Ich bitte Ench, höret ans das W ort, nehmt es zu Herzen. 
Bedenket die Schäden, die Ench hente das W ort an Enren Seelen 
gezeigt. Schlaget sie nicht gering an. Aber verzaget auch uicht 
unter ihnen. Ih re  Heilnng ist möglich. W ollet nu r geheilet wer­
deu, uud I h r  köuut geheilt Werdern D euu Jesus Christus ist der­
selbe gestern, hente nnd in Ewigkeit. E r will nnd kann anch heute 
noch Seiue Herrlichkeit ofseubareu als S tille r  uuserer Schmerzeu 
uud Heilaud unserer Seelenschäden. S a g t nur zu Ih m  im Glaubeu: 
H err, D u  willst, H err, D u  kauust. Ich kaun nicht, aber ich will, 
lieber H err, ich will. H ilf m ir dnrch D ein Wollen nnd Können! 
Amen.

4 »



Die Stille des Herzens.

(4. Sonntag nach Epiphan.)

Die Gnade unseres Herrn Jesn Christi sei mit Ench Allen. 
Amen.

„Wenn ihr stille bliebet, so würde euch geholfen; durch Stille­
sein und Hoffen würdet ihr stark sein. — Meine Seele ist stille zu 
Gott, der mir hilft, deuu Er ist mein Hort, meine Hülfe, mein 
Schntz, daß mich kein Fall stürzen wird, wie groß er ist." So ist 
es, wie der heilige Geist es hier sagt. Der stillen Seele ist Gott 
ihr Schutz, ihr Schirm, die stille Seele wird kein Fall stürzen. Ein 
köstliches, seliges Ding ist es um das stille Herz, von dem der 
heilige Geist hier redet. Wie das Bild der Sonne nur in einem 
stillen Wasser sich rein und ungetrübt wiederspiegelt, so spiegelt sich 
das Bild der ewigen Gnadensonne ganz uugetrübt nur in eineni 
stillen Herzen. Nur iu eiuem stilleu Herzeu wird das Bild Gottes 
hergeftellt. Darum heißt es auch: riuget dauach, daß ihr stille seid. 
So wahr wir verloren sind, wenn das Bild Gottes an uns nicht 
hergeftellt wird, fo wahr sind wir auch verloren, roenn das Herz 
nicht stille wird, welches geschiehet durch die Guadeuwirkuug des 
lebendigen Gottes selbst. Darnm laßt uns nach den biblischen Ab­
schnitten des heutigen Sonntages reden von der Herzensstille, 
danach ja jedes gläubige Herz seufzt und sich sehnt und Verlangen 
trägt.
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Röm. 13. 8-10.

Seid niemand nichts schuldig, denn daß ihr ench nnter einander liebet, 
denn wer den Ändern liebet, der hat das Gesetz erfüllet. Denn das da ge­
sagt ist: Dn sollst nicht ehebrechen; dn sollst nicht tödten; dn sollst nicht 
stehlen; dn sollst nicht falsch Zengniß geben; dich soll nicht gelüsten; und so 
ein ander Gebot mehr ist, das wird in diesem Wort versasset: Du sollst 
deinen Nächsten lieben als dich selbst. Die Liebe thut dem.Nächsten nichts 
Böses. So ist nnn die Liebe des Gesetzes Erfüllung.

Wie paßt aber dies Wort zu der Herzensstille, von der wir 
reden wollen? Im  hentigen Evangelio liegt es wohl ans der Hand, 
aber hier in der Epistel? So fragen vielleicht Manche. Was hat 
wohl die alte Kirche im Sinn gehabt, wenn sie das heutige Evan­
gelium zusammenstellt mit der Epistel von der Liebe? Der Zn- 
sammenhang ist dieser: im Evangelio wird nns das unrnhige, fried­
lose Menschenherz abgemalt an dem unruhigen Meer, das allein 
Jesns stille macht. Ju der Epistel seheu wir eiu stille gemachtes 
Herz, das Herz, iu welchem die Liebe wohnt uud thront, die der 
lebendige Gott selbst ist. Darum ebeu ist die Herzensstille der 
Grundgedanke unserer hentigen Betrachtung. Evangelium uud 
Epistel geben nns Antwort auf drei Fragen:

I. Wie lange kann es im Herzen nicht stille sein?
II. Wie w ird es im Herzen stille?

III. Wie bleibt das Herz stille?

I.

Wie lange kann cs im Herzen nicht stille sein? Antwort: so 
lange das Menschenherz in seinem natürlichen Zustande, also in 
seinem sündlichen Verderben bleibt, und ein fleischlich gesinntes Herz 
ist, so lange es nicht wiedergeboren, nicht geistlich geworden, nicht 
bekehrt ist zn dem lebendigen Gott nnd Heiland, nnd nicht an Ihn
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glaubt, so lange das Menschenherz noch nicht sein Ein und Alles, 
seine Ruhe im lebendigen Gott gesnnden, so lange es keine Ver- 
gebnng der Sünden hat nnd den seligen Anssprnch noch nicht sich 
zugeeignet: „So ist nun nichts Verdammliches an denen, die irr- 
Christo Jesu siud."

So lauge kam: das Herz uicht stille seiu. Ja, auf Augeublicke 
wohl, vielleicht sogar im letzten, aber dann nnr, nm zu der schreck- 
lichsteu Uuruhe zu erwacheu. Das lehrt die Schrift, das sagt das 
eigeue Herz uud die Erfahrung. Es heißt im Worte Gottes: die 
Gottlosen haben keinen Frieden, sie sind wie ein ungestümes Meer, 
das seinen Unflath heransschänmt. Und die heilige Schrift ver­
gleicht die Masse der nubekehrteu Völker, die deu lebeudigeu Gott 
uicht habeu, mit eiuem wütheudeu uud tobeudeu Meer uud brauseu- 
deu Meereswogeu.

Wie im Großen, Ganzen, so ist's auch im Einzelnen, — in 
jedem Herzen, das nnbekehrt ist uud deu lebeudigeu Gott uicht hat. 
Es kauu auch uicht auders seiu; deuu das thut ja die Süude, daß 
sie den ganzen Menschen zertheilt, zerreißt; das ist das Wesen des 
alten Menschen: Lüste und Begierden, die wider die Seele streiten, 
so daß die Seele auf uud ab wogt iu Ruhe uud Uuruhe, iu Lust 
uud Furcht, bald auf schwiudeluder Höhe steht, bald iu der tiessteu 
Tiefe liegt, uud der Meufch uun ausrufeu muß: ach, was soll das 
Herz verlaugeu, wo soll es sich lasseu iu seiuer Uuruhe! Dieses 
Weseu des alteu Meuscheu erwacht am fürchterlichsten, wenn man 
so uubekehrt aus dem Leibesleben geht, dann fängt die Uuruhe, 
Qual und Pein erst recht an. Hier in diesem Leben wnßte man 
sie zn beschwichtigen dnrch Arbeit, Zerstreuuug, Geuuß vou außen. 
Im  Jenseits hören aber Arbeit, Zerstrennng, Gennß, uud womit 
man sonst die Unrnhe des Herzens beschwichtigte, ans, wie wir es 
am reichen Manne im Todtenreich sehen; da ist die Seele ganz auf 
sich selbst geworfen, da kann sie mit Nichts diese Unrnhe beschwichtigen.
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Die Schrift sagt weiter: „Fleischlich gesinnt sein ist Feind­
schaft wider Gott, sintemal es dem Gesetz Gottes nicht nnterthan 
ist, denn es vermag es anch nicht." Also im natürlichen Herzen, 
das eben ein fleischlich gesinntes Herz ist, ist Feindschaft wider Gott 
und Seine Gebote nnd Sein Gesetz. Der Mensch sagt's nicht; er 
bildet sich ein, Gottes Frennd zu sein, aber es ist gelogen, — in 
allen seiuen Gliedern ist Feindschaft wider Gott, die auf Schritt 
uud Tritt ausbricht, die sich gegeu jedes Gebot Gottes bewußt uud 
uubewußt auflehut, uud uameutlich dauu so recht als Feiudschast 
gegeu Gott heraustritt, weuu das Wort vom Kreuz uud der lebeu- 
dige Jesus solcheu Meuscheu au die Seele tritt. Deukeu wir hier 
uicht uur au die Meuge der uubekehrteu Völker, au die Heideu. 
Wie uahmeu sich die Hohenpriester nnd Schriftgelehrten nnd Phari­
säer gegen Gott nnd Seinen Gesalbten? Wie es zu Aufaug des 
zweiteu Psalm geschrieben steht: „Warnm tobeu die Heideu, uud 
die Leute redeu so vergeblich? Die Köuige im Laude lehueu sich 
auf, uud die Herreu rathfchlageu mit eiuauder wider deu Herru 
uud Seiueu Gesalbteu: Lasset uus zerreißeu ihre Baude, uud vou 
uus werseu ihre Seile." Aber auch mitten in der Christenheit giebt 
es Tansende, die so in Feindschaft gegen Gott uud Seiueu Ge­
salbten einhergehn. Wo nnn solch' fleifchlich gesinnt sein nnd damit 
eiue Feindschaft gegen Gott im Meuscheu wohut, da kauu uumög- 
lich wahrer Herzensfriede sein. Das ist der Flnch der Sünde, der 
Selbstsucht, des Eigeuwilleus uud der Eigeuliebe iu dem Süuder, 
wie der erste Brudermörder uustät uud flüchtig zu seiu. Aber, 
meiue Liebeu, man braucht uicht gerade zu deu Gottloser: zu ge- 
höreu, mau kauu iu gewissem Siuu au Jesum glaubeu, Jhu geru 
hvreu iu Seiuem Wort, — nnd das Herz kaun dabei dennoch nicht 
stille sein. Da meint man denn, es seien die Stürme von anßen, 
die leiblichen Trübsale, die das Herz nicht stille werden lassen, man 
bernft sich ans die menschliche Schwachheit, daß wir Stanb sind u. s. w.
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Aber, meine Lieben, es muß ja doch wahr und möglich sein, was der 
Heiland sagt: „ In  der Welt habt ihr Angst, aber in mir habt ihr 
Frieden, und seid getrost, ich habe die Welt überwunden." Darum 
die Herzeus- uud Gewisseussrage: siud es wirklich die Diuge vou 
außeu uur, die das Herz uuruhig macheu iu seinem innersten Grunde, 
sind sie die Quelle des uustäteu Weseus, oder ist es uicht, uebeu der 
bittereu Wurzel des Uusriedeus im eigeueu Herzeu, ein Etwas, das 
im Unsichtbaren steckt, hinter jenen Stürmeu von anßen? Darüber 
denken die Wenigsten nach. Einer der stärksten Stürme, der nus 
Allen begegnen wird, nnd wobei nns am allerbängsten wird nm das 
Herze sein, ist der Tod. Was nun den Tod eigentlich fürchterlich 
macht, was hiuter ihm steckt, was der Stachel oder Treiber, der iu 
das Verderben treibt, in ihm ist, das ist, wie der Apostel lehrt, die 
Sünde. Der Stachel des Todes ist die Sünde, die Kraft der Sünde 
ist das Gesetz. So lehrt nns der Geist der Wahrheit ans den 
Gruud der iuuereu Uuruhe uud Oual seheu. W ir köuueu mit dem 
Gesetz die Unruhe des Herzens nicht iu Ruhe waudelu. Dem: es 
ist das Gesetz ja die Kraft der Sünde. So lange der Mensch nnter 
dem Gesetz ist, mit des Gesetzes Werken umgeht und aus dem Ge­
setz sich Gerechtigkeit und Frieden schassen will, wird die Sünde 
immer kräftiger in ihm nnd damit anch die innere Qual uud Peiu, 
wie Paulus das Nom. 7 lehrt. Das Gesetz will ersüllt, gauz uud 
gar ersüllt seiu, so daß es auch uicht au Eiuem fehlen darf. Wo es 
aber uicht gauz uud gar erfüllt wird, da wirkt es uur als Kraft 
der Süude. Wo es uicht ganz und gar erfüllt wird, da richtet es- 
nnr Zoru au uud steht mit seiuem Fluch dem Meuscheu gegeuüber. 
Nuu, dies Gesetz mit seiuem Zorn und Fluch und seiuem Richterspruch: 
verflucht, wer nicht Alles thnt, was im Gesetz geschrieben steht, dies 
drohende, Wehe schreieude, den Stab über einem brechende Gesetz 
vor sich zu habeu, — das ist's, was jeder Ausechtuug uud jedem 
Sturm von außeu, uud uamentlich dem Tode, seinen Stachel giebt.
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Das ist der, im Unsichtbaren verborgene Grpnd der inneren Unruhe 
und Pein, ans den wir uns hinsühren lassen müssen. Bei jedem 
Stnrm und Unwetter, bei jeder Trübsalswolke irr deinem Leben, 
was ist's, daß du dich fürchtest? Ist es nicht dies, daß du den Zorn 
Gottes darin witterst, daß dn deine Trübsal und Plage als Strafe 
und Fluch schleppen mußt? Du bist der Erlösuug vom Zoru und 
Flnche nicht gewiß, dn weißt nicht: habe ich Bergebnng der Sünden 
oder nicht? Bin ich noch nnter dem Verdammnmgsurtheil des Ge­
setzes oder nicht.? Darf ich mir die Gerechtigkeit Christi und Seiue 
vollkommene Gesetzeserfüllnng zneignen oder nicht? Das Gesetz 
Gottes, das man thnn soll, das man aber nicht gethan, gegen dessen 
Gebote man tansendsältig gesündigt hat, sich gegenüber haben, das 
macht Unruhe, Furcht uud Graueu bewußt uud unbewnßt. Das 
muß verstanden werden. Wer das nicht versteht, wer nicht um das 
rechte Verstäuduiß bittet vou dem, was Rom. 7 über Gesetz und 
Sünde gelehrt wird, der wird auch keiueu Trost im Evangelio 
sinden. Was es mit dem Frieden ist, den das Evangelium bringt, 
und dem Heil iu Christo Jesu, versteht mau uicht, weuu uicht der 
innerste Grnnd des Unfriedens nnd Unheils recht verstanden wird. 
Wie stehen die Meisten dem nnersüllten Gesetz gegenüber? Sie 
gehen leichtsinnig darüber hinweg, als ob es eine ansgemachte Sache 
wäre, daß sie selig würden, als könnte das Wort: „es ist die Axt 
den Bäumeu schon an die Wurzel gelegt," aus sie keine Beziehnng haben. 
Sie bauen ans Gottes Nachsicht und gehen den alten gewohnten 
Sündenweg sicher fort. Ih r  Sinnen und Trachten ist uur aus das 
Irdische gerichtet, Reichthum und Lust der Welt oder Nahrung uud 
Kleiduug. Glanbten sie wirklich, was das Gesetz über sie ansspricht, 
so müßten sie, wenn ihnen das Evangelinm nicht verkündigt würde, 
in Verzweiflung gerathen. Aber wir sehen die Masse sicher hin­
gehn, als gäbe es kein Gesetz Gottes nnd kein Verdammnngsnrtheil 
des Gesetzes über den Sünder. Man macht sich selbst ein Gesetz,
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das einen nicht verurteilt. Man begnügt sich mit einer gewissen 
Ehrbarkeit vor den Menschen nnd mit einer weltsörmigen Moral. 
Man in eint, wenn man bei den Menschen dnrchkommt nnd im 
menschlichen Gericht, so werde man ja wohl auch im göttlichen Ge­
richt durchkommen. Wird das Gesetz Gottes ihueu vorgehalten nach 
seinem geistlicheu Siuu, wie es etwa der Heilaud in der Berg­
predigt Matth. 5—8 anslegt, dann meinen sie, das sei zn streng, 
inan könne das nicht so genan nehmen. — Andere Seelen, die es 
besser meinen, kommen dem nnersnllten Gesetz gegenüber nicht zur 
Ruhe, weil sie keiue rechte, iuuerliche, lebeudige Erkeuutuiß vou dem 
Nerhältuiß des Gesetzes zum Evangelio haben. Sie machen ans 
dem Evangelio ein Gesetz, aus dem lebendig machenden Geist einen 
tödtenden Buchstaben. Der persönliche, lebendige, wachende Heiland 
ist ihnen wie ein unpersönlicher, todter oder schlafender. Darnm die 
Angst nnd Unrnhe bei ihnen, wie bei den Jüngern im heutigen Evau- 
gelio. Christus ist des Gesetzes Eude; wer au den glaubt, der ist gerecht.

Das ist das Püuktleiu, au dem der rechte Friede uud die 
rechte Stille des Herzeus häugt. Dieses Püuktleiu wird aber uicht 
lebeudig und kräftig von dem Süuderherzeu erfaßt, es beuge sich 
dem: zuvor uud immer wieder gauz uud gar uuter deu gauzeu 
geistlicheu Siuu des Gesetzes, es gebe deuu dem Gesetze Recht in 
seinem ganzen Lerdammnngsnrtheil über den Sünder, es lerne denn 
mit dem Apostel aus der Tiefe ruseu: ich eleuder Meusch, wer wird 
mich erlösen von dem Leibe dieses Todes! Wird das nicht in der 
Schnle des heiligen Geistes gelernt, dann bleibt das, was man von 
Christo und dem Evaugelio glaubt, eiue todte Glaubeussormel, dann 
hat man, so zu sageu, eiueu uur schlaseudeu Christnm neben sich, 
dann kam: es uicht zun: wahren Frieden und zur wahren Stille 
des Herzens kommen. So war es bei den Jüngern im Evangelio. 
So lange Jesns schlief nnd das Meer tobte, konnte ihr Herz nicht 
rnhig werden. Ach, nnd bei wie Vielen ist cs noch hente so!
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ll.

Wie wird es im Herzei: stille? Durch unser Sorgen, Grämen, 
Weinen, Klagen? Oder wollen wir das tobende Meer, das heißt 
geistlich gedentet, Fluch uud Zorn des Gesetzes beschwichtigen mit 
unserer Gesetzeserfnllnng, mit nnsern guteu Vorsätzen oder Werken? 
Nein, wir sind nicht die Lente, die im Stande wären, solch' ein 
tobendes Meer zn beschwichtigen, wir sind nicht die Leute, die Fluch 
nnd Zorn des Gesetzes abwenden, ja auch nur eiu Süudenstänblein 
aus der Seele wegschaffeu köuuteu. Das muß bei uns feststehn, das 
müssen wir ersahrnngsmäßig glauben und erkennen, darunter müssen 
wir uns vou Herzen demüthigen. Wir sind nicht die Lente, und 
doch mnß das tobende Meer stille gemacht, es muß das Gesetz er­
füllt, es muß ihm volle Genüge gethan, es mnß so znsrieden gestellt 
werden, daß es gegen den Sünder nichts haben kann. Nnr so wird 
das Herz stille. Dazu gehört aber eiu anderer Mann, als wir sind. 
M it uusrer Macht ist uichts gethan, wir sind gar bald verloren! 
Im  Evangelio heißt es: was ist das für ein Mann, dem Wind uud 
Meer gehorsam siud? Frageu wir auch so? Nuu, die Antwort ist:

Es streit't für uns der rechte Mann,
Den Gott selbst hat erkoren.
Fragst dn, wer er ist?
Er heißet Jesns Christ,
Der Herre Zebaoth,
Und ist kein andrer Gott,
Das Feld mnß er behalten.

Er rnst dem Meere zn: „verstumme!" uud die Wellen legen
sich, es wird stille ans Sein Wort! Das heißt geistlich gedentet:
Christns ist des Gesetzes Ende, wer an den glanbt, der wird gerecht.
Was dem Gesetz nnmöglich war, das that Gott, und sandte Seinen 
Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches, nnd verdammte die
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Sünde im Fleisch durch Sünde, ans daß die Gerechtigkeit vom Ge­
setz erfordert, in uns erfüllet würde, die wir nnn nicht nach dem 
Fleische wandeln, sondern nach dem Geist. Christns ist nm unserer 
Sünde willen dahin gegeben, nm nnserer Gerechtigkeit willen ans- 
erwecket worden. Aber man kann das wissen, man hat es vielleicht 
hundertmal gehört, nnd doch ist das Herz dabei vielleicht nicht stille! 
Wie geht das zu? Nun, dn bist vielleicht erweckt, dn siehst deinen 
Znstand dem Gesetz gegenüber, du erkeuust aus dem Gesetz deine 
Sünde, du fühlst deu Zorn nnd Fluch des Gesetzes, du seufzest auch: 
ich elender Meusch, wer wird mich erlösen von dem Leibe dieses Todes, 
(das ist Erwecknng, wenn man also über seiner Sünde nicht mehr 
schläft,) — aber dn hast Jesnm noch schlasend neben dir, d. H. dein 
Glaube an Jesnm ist noch nicht'recht erwacht, ist noch nicht ein 
lebendiger Glaube gewordeu, hat dich uoch nicht nen gemacht nach 
Herz, Mnth nnd Sinn, du hast die Kraft der Auferstehung Christi 
uoch nicht erfahren, du hast noch nicht als Lebensbrot gegessen, was 
Paulns sagt: Christus ist um nnserer Sünde willen dahin gegeben, 
und um uuserer Gerechtigkeit willen anferwecket worden. So ist 
deine Seele also noch nicht in Christo, sie ankert nnd wnrzelt noch 
nicht in Ihm. Der Kleinglaube läßt dich uoch uicht iu Christo 
Alles fiudeu und haben, wie der Herr die Jünger schelten mußte: 
„o, ihr Kleingläubigen, was seid ihr so furchtsam!" Aber Klein­
glaube ist auch ein Glanbe; der starke Glanbe an den auferweckten, 
lebendigen Jefns nnd die Gerechtigkeit, die Er an's Licht gebracht, 
ist nicht mit einem Mal da. Jesus verschmäht auch den Klein­
glauben nicht. Macht's nur wie die Jüuger im Schiff. Sie trateu 
hinzu und weckten Jesnm auf, sie schrieen Ihm in's Ohr: „Herr, 
hilf uus, wir verderben!" Das ließ Jesus sich gefallen, und der 
heilige Geist lehrt uns anch, den Herrn also zn erwecken und zu 
bitten und zu rufeu, wie Psalm 44 geschrieben steht: „Erwecke Dich, 
Herr, warum schläfst Du? wache auf und verstoße uns nicht fo
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gar!" Ja, wir dürfen und sollen also rufen und eindringen in 
Jesum, wenn Er uns znr Zeit wie ein schlafender ist. Das gefällt 
dem Herrn, wenn Er anch den Kleinglauben schelten muß. Er er- 
mahuet uus selbst dazu iu Seiuem Erwecknngsrnf: „wachet und 
betet." Im  Wacheu erweckeu wir uus selbst, im Beten erwecken 
wir Jesnm. Im  Wachen sehe ich, wer ich bin, im Beten sehe ich, 
wer Jesns ist. Im  Wachen erkenne ich, was es mit der Sünde in 
mir und dem unerfüllten Gesetz ist; im Beten erkenne ich, wie dnrch 
Jesnm die Süude abgethau und das Gesetz erfüllt ist. Im  Wachen 
dringe ich auch bis in die verborgensten Falten meines Herzens und 
bis iu die geheimsten Regnngen nnd Schlnpswinkel des alten 
Menschen ein; im Beten dringe ich in das Innerste des Jesns- 
herzens nnd Seine heiligen uud seligeu Reguugeu uud Beweguugeu 
ein. Im  Wachen lege ich ab den alten Menschen, der durch Lüste 
in Jrrthum sich verderbet, im Beten ziehe ich an den neueu Meuscheu, 
Jesum Christum, der nur von Gott gemacht ist zur Weisheit, zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und znr Erlvsnng, also, daß ich singen 
und sagen kann:

Mein Jesus hat gelöschet 
Was mit sich führt den Tod;
Der ist's, der mich rein wäschet,
Macht schneeweiß, was ist roth;
I n  Ihm  kann ich mich frenen,
Hab' einen Heldenmnth,
Darf kein Gerichte scheuen,
Wie sonst ein Sünder thnt.

Im  Wacheu uud Beten erfahre ich, daß Er, der persönliche 
Heiland, mein Heiland, mein Jesus, mein Mittler, mein Versöhner 
ist, daß Er für mich speciell den Fluch des Gesetzes getragen, daß 
Er alle meiue Mäugel und Gebrechen, meine Sünden uud Schaudeu 
mit Seinem Verdienst deckt, und wie Er darum Seiu Menschen­
leben von Kindesbeinen an gelebt, damit Er mein Leben von Kiudes-
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deinen an versöhne, und also nun vor G ott nichts Verdaininliches 
an m ir sei. W as Rom. 8, 3 1 — 39 geschrieben steht, das mnß von 
Herzen geglanbt, das mnß dnrch den heiligen Geist in uns ver­
siegelt nnd erfahren werden. Und wir erfahren es n n r, wenn w ir 
in unserer Unrnhe, Fnrcht nnd Noth Jesm n erwecken, d. H. wem: 
wir mit Gebet in I h n  dringen, nnd wie Seine Jü n g er, Ih m  in 
Herz und O hr rufen: „H err, hilf uus, w ir verderben!" G eht's 
leiser nnd weniger stürmisch her, dann mögen wir es so machen, wie 
es in dem Verslein heißt:

„Und kam dann eine böse Lust,
S o  dankt' ich Gott, daß ich nicht mnßt' —
Ich klagt' es meinem Heiland blos, ,
D a  ward ich's immer wieder los!"

S tü rm t nnd tobt es von In n e n  nnd Anßen, dann nur gerufen 
und geschrieu: „Erwecke Dich, H err, warum schläfst D u ?"  Wache 
auf, uud verstoße uus uicht so gar!"

Zw ar schläft uoch schlummert der Wächter Is ra e ls  nimmer­
mehr, aber es ist nnr so, als ob E r schliefe, wenn w ir in der D ürre  
nnd Unrnhe keine Hülfe und keinen Gnadentrost sehen, wenn wir, 
wie die Feiglinge, beim S tn rm  von anßen fliehen, wenn w ir wie 
Espenlanb zittern, wo wir am festesten stehen sollten, es ist uns dann so, 
als gäbe es für uus keiueu Heilaud. Ebeu da gilt es zu rufeu, zu 
beteu, zu schreien, wie der heilige Geist es uns iu deu Psalmeu iu 
Herz und M nnd giebt. A ls die Jü n g er so schrien, stand der Hei­
land auf uud bedrohte Wiud uud M eer, uud sie hatten nnn den 
anfgeftandeneu, wachenden, lebendigen Jesn s bei sich, nnd das still 
gemachte M eer vor sich. D a  konnte denn auch ihr Herz still uud 
ruhig werdeu. Auders wird auch uufer Herz uicht stille, w ir habeu 
deuu den anferftandenen, von nnsern Glaubeusgebeteu erweckten 
Jesus bei nn s, nnd das erfüllte, dnrch Jesnm  erfüllte, zufrieden 
gestellte Gesetz vor nns. Glanben w ir das, bitten w ir, daß solcher
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Glaube durch deu heiliger: Geist in uus wohne und durch Jhu ge­
stärkt werde, so legt sich der Friede Gottes, welcher höher ist, deuu 
alle Beruuust, uud die Herzeusstille immer wurzelhafter uud fester 
iu der Seele au. Unser Herz ist wie das Zünglein an der Wage, 
das hin uud her schwankt bei jedem Wiude uud bei jeder Ausechtuug, 
aber fällt das Gewicht des Verdienstes Christi in die Wage, so 
bleibt das Zünglein stehn. Womit man sich auch bei der Anfechtung 
nnd den Leidensstürmen von Außeu und Innen trösten möge, es 
hastet nicht, es hilft nichts, wenn das Herz nicht bis in's Innerste 
stille gemacht ist. Es kann aber nur durch Jhu stille gemacht wer- 
deu, der uns von dem Flnche des Gesetzes erlöst hat uud uuu mit 
Seinen Flügeln uns vor allem Schrecken des Gesetzes, des Todes 
nnd des zuküustigeu Zorues uud der Hölle bedeckt. Doch, wie ge­
sagt, das muß ersahreu werdeu. Uud ihr köuuet es noch hente er­
fahren. Kommt ihr hente vielleicht noch in Sorge, Angst nnd Noth, 
da es, wie ein tobendes Meer, in enren Herzen ans- und abwogt, 
rnfet deu Nameu des Herru Jesu au, schreiet zu Ihm: ,,Herr, 
stehe auf, Herr, hilf mir, deuu ich verderbe! Herr, decke mich mit 
Deinen Flügeln, mache stille, was ich nicht stillen kann!" Ob ihr­
es dann nicht erfahren werdet: wir haben einen Gott, der da hilft, 
und einen Herrn Herrn, der vom Tode errettet? Ob euer Herz 
dann uicht zu seiuer Ruhe kommen wird? Ja, wenn anch im Vor­
hof der Seele Unruhe ist, wie es denn zur Zeit uicht auders seiu 
kauu, im innersten Heiligthnm wird dennoch Gottessriede nnd 
Gottesstille sein, wie Jesus gesagt: iu der Welt habt ihr Angst, in 
mir habt ihr Frieden.

III.
Wie bleibt das Herz stille? Daranf kommt ja Alles an, daß 

die Stille des Herzens nicht nnr für einen Augenblick, sondern, daß 
sie bleibend in nns wohne. Also, wie bleibt das Herz stille? Wenn
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der, um unserer Sünde willen dahin gegebene, um unsrer Ge­
rechtigkeit willen auferweckte Christus, wenn der Christns für uus, 
der des Gesetzes Eude und unsere Gerechtigkeit ist, — in uns 
kommt und bleibt. Wenn das, was Christus uach dem zweiteu 
Glanbeusartikel für uus vollbracht hat, uuu der heilige Geist, uach 
dem dritteu Glaubeusartikel, in uns vollbringt. Das ist aber die 
Natur des lebendigen Herzensglaubens an den Christns für uns, 
daß er Chriftnm in uus wohnen macht. Oder mit auderu Worten: 
wo Christus dnrch den Glauben im Herzen wohnt, da werden wir 
dnrch die Liebe eingewurzelt und gegründet. Christns in uns, 
das ist die Liebe, die des Gesetzes Erfüllung ist, wie unsere Epistel 
sagt: die Liebe ist des Gesetzes Erfülluug. Und daraus folgt das, 
was Johauues sagt: Furcht ist uicht in der Liebe, souderu die völlige 
Liebe treibet die Furcht aus. Ein Herz, in welchem Christus ist, 
oder in welchem durch deu heiligeu Geist die Liebe ausgegossen ist, 
die des Gesetzes Erfnllnng ist, gleicht einem stillen Meer. In  einem 
Herzen, wo die Liebe wohnt und thront, verschwinden alle Höhen 
und Tiefen der Wogen. Die Liebe, die des Gesetzes Erfüllung, also 
Christus selbst ist, macht das Herz eben, gleich, recht. Ein Herz 
ohne diese Liebe, also ohne den Christns in sich, kann nicht stille 
bleiben. Es kann dnrch den Glanben wohl znr Zeit stille gemacht 
werden, aber gewinnt die Liebe nicht Raum im Herzen, so wird's 
nicht stille bleiben! Wenu du auch mit Menschen- und mit Engel- 
znngeu redetest, wenn du weissageu könntest und hättest alle Er- 
kenntniß und allen Glauben, wenn dn deine Habe den Armen gäbest 
uud ließest deiueu Leib brennen, uud hättest der Liebe uicht, meinst 
du, daß du bleibeude Ruhe uud Frieden damit hättest? dämmer­
mehr! Oder kann der Herr auch von deinem Herzen sagen: hier ist 
meine Rnhe, hier gefällt es mir wohl, hier will ich wohnen, wenn 
nicht die Liebe in dir wohnt, die Alles verträgt. Alles glaubt. Alles 
hofft. Alles duldet, die sich uicht freuet der Ungerechtigkeit, sondern
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die sich freuet der Wahrheit, wie das der wahren Liebe Art ist, nach 
1. Cor. 13. Oder, wenn ich so denke: das bist du dem Nächsten 
nicht schuldig, das brauchst du ihm nicht zu thun, hier ist die Grenze. 
Wenn ich mich dem Nächsten nicht zu allem Guten verpflichtet fühle, 
weun ich Ausnahmen mache, dem Einen Alles zu Gefalleu thue, 
von dem Auderu mich kalt uud hart abwende, kann dann mein Herz 
wahrhaft stille und ruhig bleiben? Unsere Epistel sagt: „Seid 
niemand nichts schuldig, denn daß ihr ench unter einander liebet; 
denn wer den Ändern liebet, der hat das Gesetz erfüllt." I n  dem 
Augenblick, wo ich diese große Liebesschnld in meinem Herzen be­
grenze, bleibe ich dem Nächsten Alles schuldig, ja, ich übertrete das 
ganze Gesetz, da ich gegeu das Gebot der Liebe sündige, die ja des 
Gesetzes Erfüllung ist. Dabei kann das Herz nicht stille sein. Das 
ist Erfahrungssache. Ih r  werdet es also wohl verstehen, wenn ich 
sage: Herzensstille, wahrer Gottesfriede kann nicht in dem Herzen 
bleiben, in welchem die Liebe nicht wohnt. Da könnte aber jemand 
sagen: soll ich denn dnrch meine Liebe mein Herz setzen und stillen? 
Wie kann ich von Natur so Liebloser denn in jedem Augenblick so 
lieben, wie es 1. Cor. 13 geschrieben steht? Mein Herz sehnt sich 
wohl danach, ich bitte auch darum, aber gerade im Augenblick, wo 
ich die Liebe üben soll, fehlt mir's; erst hinterdrein fühle und er­
kenne ich's, so daß ich sagen muß: mein Lieben ist gewöhnlich ein 
Hinterdreinlieben. Wohl wahr! Aber hier ist nicht die Rede von 
deinem Können, (könntest du in jedem Angenblicke lieben mit der 
Liebe, die Panlns 1. Cor. 13 beschreibt, so branchtest du nicht einen 
Heiland, der all' deine Mängel, Gebrechen und Unterlassungssünden 
erstattet) — sondern hier ist die Rede von deinem Wollen, ob du 
wirklich lieben willst, ob die große Liebesschnld in dir lebt, ob du 
dich allen Menschen als Schuldner fühlst zum Guten und zur Besse­
rung, ob du gegen dein liebloses Wesen senszst, ob du wenigstens
hinterdrein liebst, ob du dich anklagst über deine Lieblosigkeit und in

5
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göttlicher Traurigkeit es bereuest, weuu auch nur ein liebloses Wort, 
über deine Lippen gegangen ist, ob du gegen das tobende Meer der 
Selbstsucht uud Eigenliebe in deinem Herzen immer wieder den 
Heiland in Seiner Elösnngsmacht erweckest, ob du Ihm iu's Herz 
russt: Herr, erbarme Dich und vergieb, erbarme Dich uud tilge 
das satauische selbstische Wesen in mir, denn Satans Herz ist lieb­
los und liebeleer. Erbarme Dich nnd rette mich daraus! Laß mich 
erzittern vor meinem lieblosen Wesen! — ob du so kämpsest und 
ringst, ob unter solchem Ringen und Kämpfen die Liebe Gottes 
durch den heiligen Geist in dein Herz ausgegossen werden kann. 
Is t es so, ernenerst dn dich also immer wieder im Geiste des Ge- 
müthes mit Buße uud Glauben, mit Thränen und Gebet, dann sei 
getrost, die Liebe ist da, sie kommt immer wieder von neuem, der 
heilige Geist gießt sie immer wieder iu dein Herz, und Christus, 
der außer und über dir war, den dn erwecktest. Er kommt in dich 
und bleibt in dir gewiß nnd wahrhastig. Unser Herz ist ruhelos, 
es ruhe denn in Gott. Ja, Gott ist ein stilles Meer, in Ihm ist 
ewige Stille, weil Gott die Liebe ist. Wer nun in der Liebe bleibet, 
der bleibet in Gott und Gott in ihm. Amen.



Latz dir an meiner Gnade genügen!

(Sonntag Sexagesimä.)

Das aber auf dem guten Lande, sind die das Wort hören nnd 
behalten es in einem feinen, guten Herzen, und bringen Frucht in 
Geduld. So heißt es im heutigen Evangelio. Und der Apostel Jakobus 
ermahnt: so seid nun geduldig, lieben Brüder. Siehe, ein Ackers­
mann wartet ans die köstliche Frncht der Erde uud ist geduldig 
darüber, bis er empfange den Morgenregen und Abendregen. Ja, 
Geduld ist uns noth. Geduld, das ist Beharrlichkeit, Aushalteu, 
tägliches immer wieder vou neuem Anfängen, tägliches Warten. 
Ohne solche Geduld kommt es nicht zur Frucht des iu uns ausge­
säten göttlichen Wortes. Ohne festes, unausgesetztes Beharren von 
unserer Seite kann das Gnadenwerk von Gottes Seite in uns 
keinen Fortgang haben. Aber wir könnten nicht beharren und aus­
harren, wir könnten nicht Frucht in Geduld bringen, wenn der 
göttliche Morgen- und Abendregen nicht auf den Boden unseres 
Herzens fiele. Wir könnten nicht über dem Ausgesäten geduldig 
sein, weuu nicht der Gott der Geduld und des Trostes uusere 
Herzeu erquickte und stärkte, wenn Er nicht immer wieder mitten 
in unsere Ungeduld, iu unsere Verzagtheit, in unsere Sorgen und 
Senfzer hineinredete, nnd wenn wir nicht dnrch Geduld und Trost 
des theureu Gotteswortes Hoffnung hätten. So macht's der Herr
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in der heutigen Epistel. Ein M orgen- nnd Abendregen für alle 
nach der Gnadenfrucht dürstende Herzen ist darin, ein göttliches
Geduld- und Trostwort sür alle, die unter der Guadeuarbeit nach
Geduld und Trost sich sehnen. Höret das W ort:

2. Cor. 12, 9—10.

Und Er hat zu mir gesagt: Laß dir au meiuer Guade geuügeu, deun 
meine Kraft ist iu dem Schwachen mächtig. Darum will ich mich am 
allerliebsten rühmen meiuer Schwachheit, auf daß die Kraft Christi bei mir 
wohue. Darnrn bin ich gntes M nths in Schwachheiten, in Schmachen, in 
Nöthen, in Verfolgungen, in Aengsten, um Christi willen. Denn wenn ich 
schwach bin, so bin ich stark.

Laß d ir  an  m e in e r  G n a d e  gen ügen . S o  lautet der 
göttliche Zuspruch iu unserem Text. Lassen wir ihn denn heute zu 
uusereu Herzen reden, indem wir sehen:

I. W em  d ieser  gö ttlich e  Z uspruch n u r  g e lte n  kann.
II. I n  w elcher in n e r e n  Lage m an sich d ie ses  Z u ­

spruchs w ird  g etrösteu  dürseu .
III. W a s  der e ig en tlich e  S i n n  d es g ö ttlich en  Z u ­

spruchs ist.
IV. W a s  von  u n se r e r  S e i t e  dazu g eh ö rt, w en n  w ir  

den  Z uspruch  uicht m iß b rauchen , son d ern  recht g e ­
brauchen so lle n .

Laß dir an meiner Gnade genügen. Oder wie es nach dem 
Gruudtext heißt: meine Gnade ist dir genng. S o  lautet der gött­
liche Zuspruch. D er Herr verweist in demselben den Apostel und 
alle, die mit ihm des Herrn Jesu Eigeuthum ganz und gar sein 
wollen, auf die Gnade, uud einzig und allein auf die Gnade. E s  
ist klar, daß die, welchen der göttliche Zuspruch gelten soll, uud 
welche durch ihu auf die Guade einzig und allein verwiesen werden, 
nicht allem glauben und wissen und erkennen müssen, was die in 
Christo Jesn erschienene heilsame Gnade ist, sondern, daß sie anck
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nicht mehr unter dem Gesetz, sondern nnter der Gnade stehen. Sie 
dürfen also nicht mehr in des Gesetzes Werken Gerechtigkeit und 
Leben suchen; sie dürfen nicht mehr in sich selbst irgend einen Grund 
ihrer Seligkeit habeu wollen; sie müssen Vergebung der Sünden, 
Gerechtigkeit und Leben und alle Christenkraft einzig nnd allein in 
der in Christo erschienenen Gnade Gottes suchen und haben; und 
diese Gnade mnß in ihnen als etwas Wirksames, züchtigend, tröstend, 
heiligend, stärkend, gründend sich bewährt haben. Sie müssen an 
sich erkannt und erfahren haben, was Gnade ist, im Gegensatz von 
dem, was uicht Gnade ist; was allein helfen, retten, selig machen 
kann, im Gegensatz von dem, was nicht helfen, retten, selig machen 
kann, also, daß sie ans eigener innerster Erkenntniß und Erfahrung 
sagen müssen: Fahre hin, was helfen kann, Jesus nur, der ist der 
Mann! Steht man nicht so, so versteht man den göttlichen Zu­
spruch: „laß dir an meiner Gnade genügen," gar nicht. Oder man 
mißversteht die göttliche Rede und mißbraucht sie. Wir werdeu also 
vor allen Dingen uns zu fragen haben: stehen wir auch unter der 
Gnade? Hat die in Christo erschienene Gnade uns ergriffen, und 
haben wir sie ergriffen? Treibt die Gnade ihr Werk in uns, und 
werden wir getrieben, alle Tage unfern ganzen Willen und Leib 
und Seele ihreu beseligenden Wirkungen hinzugebeu? Regiert uns 
der Geist der Guade und des Gebets, nnd lassen wir nns durch ihn 
regieren, so daß das Abbarufen beständig in unserem Herzen ist?

Ist es so, dann kann der Herr anch mit uns reden, wie Er 
mit Paulus redete. Sageu wir uicht zu früh: ja, es ist so. Greifeu 
wir nicht zn früh nach einem Zuspruch des Herrn, der nicht für 
unser geistliches Alter paßt. Begehren wir nicht nach starker Speise, 
die wir vielleicht noch nicht vertragen können — es ist uns die 
Milch vielleicht viel nöthiger. Wir müssen auch in diesem Stücke 
aufrichtig und rechtfchaffen fein. Den Aufrichtigen nur läßt der 
Herr es gelingen. Dies vorausgesetzt, wollen wir an den göttlichen
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Zuspruch in unserem Text gehen. Manche unter uns werden ihn 
für die Gegenwart brauchen, manche für die Zukunft. Aber noth 
thut es allen Gnadenkindern, daß sie hören und lernen, was der 
Herr in Seinem Zuspruch sagen will.

Das Gnadenkind Panlus kam in eine innere Lage, die ihm 
viel Noth machte. Bei der Zncht, welche die Gnade an ihm übte 
und von der er in den, unserem Text vorhergehenden Versen er­
zählt, fühlte er sich so schwach, so ohumächtig, so elend, er wurde so 
ausgezogen von allem Gefühl der Kraft nnd Stärke und Freudig­
keit, er kam in ein solches inneres Gedränge, daß er nicht für mög­
lich hielt, so noch ein Werkzeug in der Hand des Herrn sein zu 
können, er zweifelte, daß die Kraft Christi so in ihm bestehen könne, 
das Schwachheits- und Elendsgefühl war so überwältigend in ihm, 
daß er meinte, es müßte dadurch noch das letzte Regen der Gnaden­
kräfte unterdrückt und ausgelöscht werden. Das trieb ihn in ein 
Beten, Flehen und Schreien zu Gott, daß die Ursache dieser seiner 
inneren Noth doch gehoben und von ihm genommen werden möchte. 
Aber der Herr that nicht, wie Paulus wollte, sondern er that, wie 
Panlus es brauchte. Er sagte zu ihm: „Laß dir an meiner Gnade 
genügen, denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig."

Nun, meine Lieben, was dem Apostel begegnet, das kann allen 
Gnadenkindern begegnen, uud begegnet ihnen wirklich auch zur Zeit. 
Die Gnade hat̂ , wie bei Paulus, so bei allen ihren Kindern, gute 
Ursache, eine solche Zucht an ihnen zu üben, daß ihnen Sehen, 
Hören, Schmecken, Fühlen aller Gnadenkräfte zur Zeit vergeht, daß 
sie ganz bloß und ausgezogen von aller Christenkraft sich fühlen, daß 
sie ihre Armuth, ihre Ohnmacht, ihr Elend gar nicht zusammen 
reimen können mit Christi Kraft, die doch in ihnen wohnen soll, daß 
sie das Gefühl ihrer Untüchtigkeit, etwas Rechtes zu deuken, zu 
beten, zu thuu und zu leiden, ganz niedergeschlagen uud verzagt 
macht, daß ihnen zu Muthe ist, als hätte die Gnade nie ihr Werk
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in ihnen angefangen, daß sie denken: nein, so kann es nicht gehn, so 
gehst du zu Grunde, so kommst du keinen Schritt vorwärts. E s er­
faßt sie oft eiu Entsetzen vor ihrem Zustand. J a  sie denken wohl: 
am Ende stehst du gar nicht in der Gnade! Am Ende ist Alles, 
was du erfahren, nu r Einbildung gewesen! W äre es Wesen nnd 
W ahrheit in dir, so müßte es ja ganz anders sein, so müßte es von 
Kraft in Kraft gehen. Und nun mnßt du dich schämen vor der 
Kraft, die so viele unbekehrte, natürliche Menschen zeigen. N nn bist 
du schwächer, als ein kleines, hilfloses Kind. D u  hast ja auch so oft 
den H errn  angernfen: Erbarme Dich, H err, und hilf und erlöse! 
D u  hast Tage lang nichts Anderes rnsen können, a ls: H err, er­
barme Dich, erbarme Dich über mich! Und doch ist es geblieben, 
und ist immer wieder da!-

Nicht wahr, meine Lieben, so w ar's , so ist's heute noch? I h r  
versteht also, was ich eben von der inneren Noth und von dem 
Gedränge der Gnadenkinder sage. I h r  habt's selbst erfahren. I h r  
steht darin.

W ohlan, mit euch kann der H err redeu, wie E r mit Seinem  
Gnadenkinde P an lns redete. D enn in diesem Stück w ar Paulus, 
wie alle Gnadenkinder, eben nur ein arm es, verlegenes, ohnmäch­
tiges Kind. Aber hört nun auch, wie das Gnadenkind P au lus 
hörte, da der H err ihm zusprach. D er Zuspruch des H errn ist knrz, 
aber majestätisch, tief, inhaltfchwer. S e in  ganzes Leben lang hatte 
oer Apostel daran zn lernen, nnd darüber zu sinnen und zu denken 
und zn beten. Alle Tage, sein ganzes Leben lang, kam er in die 
Lage, den göttlichen Zuspruch zu brauchen, ihn anzuwenden, nnd sein 
Herz darin zu setzen und zn stillen.

Laß dir au meiner Gnade genügen, oder: meine Gnade ist 
dir genng. W as heißt das? S o ll die Gnade einem Gnadenkinde 
genug seiu, soll ein Gnadenkind sich an der Gnade, und zwar an 
der Gnade allein genügen lassen in dem S in n : „wenn ich nur Dich
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habe, so frage ich nichts nach Himmel nnd Erde," nnn so muß die 
Gnade auch über alle Gaben, über alle Kräfte, über alle Erkennt­
nisse und Erfahrungen, über alles Sehen, Hören, Fühlen und 
Schmecken — so muß die Guade über alle Schwachheiten, über alle 
Versuchungen, über alle Anfechtungen, über alle Ohnmacht und über 
alles Elend in nnd an uns gehen, —  Sum m a, so muß die Gnade 
über Alles gehen, das genannt mag werden im Himmel nnd auf 
Erden. W ie denn das Gnadenkind Paulus Rom. 8 diese Gnade, 
mit der Gott S ein e Gnadenkinder liebt, und die Er über ihnen 
walten läßt, und in der sie gewiß sein können, daß nichts sie scheiden 
werde von der Liebe Gottes in Christo, über Allem stehen sieht,
über Tod und Leben, Engel und Fürstenthum uud G ew alt, über
Gegenwärtigem uud Zukünftigem, Hohem und Tiefem und aller 
Creatur. Nnr wenn die Gnade so hoch steht, so haben wir genng, 
wenn wir unter der Gnade stehen. N ur wenn die Gnade über
Alles geht, so können wir nnter Alles gehen und uns uuter Alles
schicken, so können wir alles Andere missen, so können wir uns an 
ihr genügen lassen, so brauchen wir nichts, gar nichts mehr, sondern 
es heißt: Gnade —  und damit genug. Und so ist es mit der 
Gnade, so wahr der Herr selbst es sagt, indem Er S ein e Gnade 
a ls das Alleingenngsame hinstellt. S o  hoch steht die Gnade über 
Allem, was genannt mag werden in dieser und der zukünftigen 
W elt. Und so hoch sind alle die, die nnter der Gnade stehen, erhöht 
über A lles, was genannt mag werden in dieser und der zukünftigen 
W elt, wie es im 27. Psalm heißt: Er decket mich in Seiner Hütte 
zur bösen Z eit, Er verbirgt mich heimlich in Seinem  Gezelt, und 
erhöhet mich auf einen Felsen, und wird nun erhöhen mein Hanpt 
über alle meine Feinde, die um mich sind. Ach, was kommt darans 
an, daß wir unter der Gnade stehen! W as kommt darauf au, daß 
wir der Guade gewiß und versichert sind: sie waltet über dir! 
Stehe auf allen Höhen, du wirst uimmer genug haben, wenn du
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nicht unter der Gnade stehst. Aber liege auch in der tiefsten Tiefe, 
und du bist erhöht über Alles, wenn du unter der Gnade stehst.

Steht es so mit der Gnade, nun so hat der Herr mit dem 
Zuspruch: „meine Gnade ist dir genug," eigentlich schon Alles ge­
sagt, woran ein Gnadenkind in allen Fällen sich halten kann. Doch 
der Herr läßt es nicht dabei bewenden. Er nimmt eine specielle 
Rücksicht auf die iuuere Noth des Apostels und auf die Anfech- 
tuugeu, die er im Gefühle seiner Schwachheit und seines Elendes 
hat, und die er mit dem Gnadenwerk in ihm so gar nicht zusammen 
reimeu kann. Und so fügt der Herr Seinem Zuspruch noch das 
Wort hinzu: „deuu meine Kraft ist in dem Schwachen mächtig," 
oder, wie es nach dem Grundtext heißt: „meine Kraft wird in 
Schwachheit vollendet." Der Herr will also sagen: was meine 
Kraft betrifft, von der du in deinem Schwachheits- und Elends­
gefühl so wenig, oder gar nichts merkst, und an deren Wirksamkeit 
du bei deiner überwiegenden Schwachheit zweifelst, oder sie gar für 
unmöglich hältst, so sage ich dir: es ist anders, als du es dir denkst, 
es ist umgekehrt, als du es dir denkst. Du denkst: nur wenn ich 
mich recht kräftig fühle, dann sind die Gnadenkräfte in mir wirksam. 
Ich aber sage dir: meine Kraft ist in dem Schwachen mächtig. 
Meine Kraft wird nur vollendet und völlig in der Schwachheit. 
Erft weuu Alles, was du vou Kraft in dir fühlen willst, danieder 
liegt nnd nichts als Schwachheit ist, erst dann wird meine Kraft 
recht wirksam, erst dann kann meine Kraft völlig in dir werden nnd 
zum Ziel kommen. Der Apostel glanbte dem Worte des Herrn 
und faßte es als einen gewissen Trost in sein Herz. Und weil er das 
Wort so von Herzen glanbte und sich daran hielt, so lernte er den 
tiefen, inhaltschweren Sinn desselben anch immer mehr erkennen nnd 
verstehen, und kam darüber von einer seligen Klarheit zur ändern. 
Ja, er drang so tief ein in das Geheimniß von der Allgenngsamkeit 
der Gnade und von der Bollendung der Kraft des Herrn in der
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Schwachheit, daß er aus dem, was ihm früher so viel innere Noth 
gemacht, was ihn ganz und gar niedergedrückt und geängstet, was 
ihm seinen ganzen Gnadenstand zweifelhaft gemacht — daß er 
gerade daraus einen Ruhm macht, daß er gerade daraus seinen
besten Mnth, seine Zuversicht und die Gewißheit seiner Stärke
schöpft — daß er daran sein herzliches Wohlgefallen hat, was ihm
früher so übel gesiel. Das ist es ja doch, wenn er in unserem
Texte sagt: darum will ich mich am allerliebsten rühmen meiner 
Schwachheit, auf daß die Kraft Christi bei mir wohne. Und darum 
bin ich gutes Muthes (gerade da, wo die Schwachheit sich am 
meisten offenbart) in Nöthen, in Verfolgung, in Aengsten, um 
Christi willen. Denn wenn ich schwach bin, so bin ich stark.

Können wir auch so sagen und rühmen? Wolleu wir so sagen 
und rühmen? Verstehen wir, was das heißt: wenn ich schwach bin, 
so bin ich stark? Wollen wir es verstehen lernen? — Gnaden­
kinder müssen es mit dem Apostel verstehen lernen, sonst ist es mit 
ihrem Gnadenstande nichts. — Wir fragen darum: wie ist es mög­
lich, daß Paulus sagen kann: wenn ich schwach bin, so bin ich stark? 
Wie ist es möglich, daß die Kraft des Herrn in der Schwachheit 
vollendet wird, ja, daß das Gnadenwerk mit allen seinen Kräften 
erst recht wirken und völlig werden kann bei der Offenbarung 
unserer Schwachheit?

Ich bitte, merkt hier recht ans, damit Ih r  versteht, wie Ih r  
verstehen sollt. Legt Euch die Sache nicht nach Eurem Dünken aus, 
sondern faßt sie, wie sie in Wahrheit ist, damit Ih r  Euch nicht 
etwa einen falschen Trost ans dem Zuspruch des Herrn macht, und 
statt das Gnadenwerk in Euch zu fördern, es hindert.

Wie wir von Natur sind, d. H. in Sünden geboren, mit dem 
sündlichen Verderben behaftet, find wir Alle schwach, ja schwächer, 
als wir es selbst denken und verstehen können — uutüchtig, auch 
nur etwas Rechtes zu denken, als von uns selbst, sagt Paulus.



—  75 —

Ich denke, das werden Gnadenkinder wissen und glanben nnd darnm 
verstehen, was Panlus sagt: Christus ist für uns gestorben, da wir 
noch schwach waren, da wir uns aus keine Weise helfen konnten. 
Also wie Gott uns sieht und erkennt, wie es an sich ist, so sind wir 
Alle ohne Ausnahme schwach. Aber das ist es, was jeder Sünder 
nuu auch sür sich und speciell an sich erkennen uud ersahreu muß. 
Eben so wenig, wie wir in der Wahrheit stehen, wenn wir blos in 
das allgemeine Bekenntniß, daß es eine rettende Gnade uud einen 
Heiland giebt, einstimmen, dieser Gnade und diesem Heiland aber 
nicht Herz uud Willeu hingeben, diese Gnade nnd diesen Heiland 
nicht persönlich ergreifen nnd sie speciell für uns und an uns er­
kennen uud erfahren — eben so wenig sind wir in der Wahrheit, 
wenn wir in das allgemeine Bekenntniß der Schwachheit aller 
Menschen einstimmen, aber nicht eine persönliche und specielle Er- 
keuntuiß uud Ersahruug dieser Schwachheit au uus selber habeu. 
Bekauutlich trösten sich ja wohl auch die frechsten und nnbußsertigsten 
Sünder mit diesem allgemeinen Bekenntniß der Schwachheit aller 
Menschen, und der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, die um dieser 
Schwachheit willen ihnen schon ihre Sünden vergeben werde. Und 
so giebt es gar viele, die auch schon eine gewisse Erkenntniß der 
Gnade und des Heils haben, nnd in denen doch das GuadeNwerk 
keinen Schritt vorwärts kommen kann, weil sie auf diesem Polster 
ihrer Schwachheit, so zu sagen, schlafen, weil sie einmal vorans- 
setzen: wir sind schwach, und nun meinen, dabei habe es sein Be­
wenden, nnd nun brauche mau auch Hände und Füße des inwen­
digen Menschen nicht zu rühreu. So verfaulen ganze Parthien des in­
wendigen Menschen in ihnen, nnd es stirbt in ihnen, was doch leben sollte.

Keiner wnßte besser, wie schwach die armen Menschen sind, 
als der Heiland. Und doch, was mnthet Er ihnen Alles zu! Seht 
nur in die Bergpredigt hinein. Und wenn einer fragt: was soll 
ich thnn, daß ich das ewige Leben ererbe? so sagt der Heiland: halte
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die Gebote. Und so redet das ganze Evangelium. E s sagt nicht: 
wartet erst, bis G ott euch in enrer Schwachheit stärken wird, greift 
nichts an, thnt nichts, bis ihr erst das frendigste Kraftgefühl habt 
—  so sagt das Evangelium nicht, sondern: kommt, rühret euch, rafft 
euch auf, gehet, laufet, nehmet, thut Buße, ergreift, glaubt, liebt, 
ringet danach, daß ihr dnrch die enge Pforte eingehet, schaffet eure 
Seligkeit mit Furcht und Z ittern . W arum  macht es das Evan­
gelium so? D arnm  znnächst, daß ein jeder persönlich und speciell 
an sich seine Schwachheit erkenne nnd erfahre, daß also die allge­
meine W ahrheit von der Schwachheit aller Menschen in jedem Ein­
zelnen W ahrheit werde, daß jeder nicht nur das W ort der W ahr­
heit von der Schwachheit der Meuscheu habe, sondern daß er die 
W ahrheit des W ortes in sich sehe, erkenne nnd durch und durch er­
fahre. O b ich schwach bin (wie wahr das auch objectiv, au sich, wie 
G ott mich sieht, ist) —  subjectiv, an meiner Person, an meinem 
Ich , wird das erst wahr bei einer Kraftprobe. W enn ich z. B . 
etwas Schweres anfheben soll, uud ich probire es uicht zu heben, 
sondern entschuldige mich mit meiner Schwachheit, so bin ich nicht 
in der W ahrheit. Wenn ein Hund seinem H errn bis zum S trom e 
folgt, in welchem sein H err hineingeht, und der Hund bleibt am 
Ufer stehen nnd winfelt erbärmlich, macht aber gar keine Anstalt, 
dem H errn nachzugehn in den S tro m  —  das ist kein treuer Hund. 
W enn uns nun der H err zuruft: thue das, ertrage das, sage dem 
und dem ab, überwinde das, nnd ich probire es nicht, ich rühre nicht 
Hand und Fnß des inwendigen Menschen, sondern denke: dazu bist 
du zu schwach —  das kannst du nicht eher, als bis du von G ott 
mit Kraftgefühl erfüllt wirst; —  oder ich denke: das ist zu viel ge­
fordert, das geht über meine Kräfte, —  das ist ein harter H err, 
der solches einem schwachen Menschen znmnthet: wie steh ich dann? 
Wie der Knecht, der sein Pfnnd verbarg nnd vergrub, statt sich alle 
Mühe damit zn geben. Ich darf dann nicht sagen: ich kann nicht.
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sondern es heißt dann: du willst nicht. Ich kann hundertmal das, 
wahre Bekenntniß von der Schwachheit aller Menschen bekennen, 
nnd es kann hundertmal wahr sein, daß ich schwach bin: ich stehe 
doch dabei nicht in der Wahrheit, wenn ich nicht erkenne, was ich 
bekenne, wenn ich immer nur an das Nichtkönnen denke, statt zu 
srageu: wie steht's mit deinem Wollen. Soll ich in Wahrheit, wie 
der Apostel, sagen: ich bin schwach, so muß die Schwachheit wahr­
hastig tatsächlich ausprobirt sein, das heißt, es muß alle Tage und 
Stnnden von einer Kraftprobe in die andere gehen. Und das dars 
mein Lebenlang nicht anshören. Ich darf nicht denken: einmal 
werde ich hier doch fertig damit sein! Alle Tage nnd alle Stunden 
mnß ich zn Allem, was der Herr von mir will und was Sein 
Evangelium mir znmnthet, Herz und Willen und Hände geben, 
nnd alle Tage und alle Stunden mnß ich immer wieder ansetzen 
nnd angreifen. Nur so erst wird uusere Schwachheit iu der Wahr­
heit offenbar. Nur so erst können wir in Wahrheit mit dem 
Apostel sagen: ich bin schwach. Nnr so erst, also mitten zwischen 
unserer Kraftanstrengung und der Offenbarung unserer Schwachheit, 
also wenn wir in Wahrheit erfahren: mit nuferer Macht ist uichts 
gethan, kommt uns der Trost zu gute: meine Gnade ist dir genug, 
uud auders uicht. Was soll die Gnade dem, der nicht im Schweiß 
des Angesichts ringt? Was soll die Erqnicknng dem, der nicht 
arbeitet? Was soll die Gnadenkraft dem, der Kräfte nicht brauchen 
will? Nur so, merket wohl, nur so, und nicht anders, mitten 
zwischen unserer Kraftanstrengung alle Tage nnd Stnnden und 
zwischen dem Offenbarwerden unserer Schwachheit — nur so kann 
die Gnade ihr Werk in nnd an nns treiben, und anders nicht. Die 
Gnade will nnd kann nichts ohne nnsern Willen in uns wirken und 
ohne, daß wir ihr nnsern Willen ganz nnd gar hingeben. Also erst 
so, zwischen unserer Krastanstrengnng und der Offenbarnng nnserer 
Schwachheit, wird die Kraft des Herrn völlig oder vollendet. Erst



so erkennt und erfährt man es, daß Seine Kraft in den Schwachen, 
ja nnr in den Schwachen mächtig" ist. Und so erst können wir ver­
stehen, was das ist, das Panlns sagt: wenn ich schwach bin, so bin 
ich stark. Und wenn ich mich rühme, so will ich mich am aller­
liebsten meiner Schwachheit rühmen, auf daß die Kraft Christi 
bei mir wohne. Ja, ich bin gutes Muthes, ich habe eiu herz­
liches Wohlgesalleu in Schwachheit (nnd da, wo die Schwachheit 
bei der größten Kraftanstrengung sich am meisten offenbart), in 
Schmachen, in Nöthen, in Verfolgungen, in Aengften um Christi 
willen.

Seht, so verträgt sich das Gnadenwerk an einer Seele mit 
dem allertiefsten Schwachheits- und Elendsgesühl vortrefflich. Aber 
auch nur so. So läßt sich da's seligste Gnadenwirken anch mit den 
schrecklichsten höllischen Anfechtungen, darunter man nur das Gefühl 
des Unterliegens hat, vortrefflich zusammen reimeu. Aber anch nnr 
so. Und so verstehen wir, wie die höchste Gotteskrgst mit der 
tiessten Ohnmacht in dem Sünder sich einen und zusammen gehen 
kann. Oder wie es in dem Liederverslein heißt:

Die Sünderscham und Gotteskraft,
Die machen gleich Genossenschaft,
Und bleiben immer ungetrennt 
Im  Herzen, das den Heiland kennt;
Da geht kein gnter Wille mehr zurück,
Denn ihre Arbeit ist eiu ew'ges Glück!

Ja, ein ew'ges Glück! Weil die Seele sagen kann: nicht ich, 
sondern Gottes Gnade, die mit mir ist. Weil sie an der Gnade 
genug hat. Weil die Gnade sie tröstet in der Schwachheit nnd mit 
Kraft erfüllt. Weil die Gnade es gar ist und Alles thnt.

Nuu, der treue und barmherzige Heiland lehre Euch durch 
Seinen Geist das verstehen. Er führe Euch in Seinen seligen Zu­
spruch immer tieser hinein, daß Ih r  es erkennet uud erfahret, was
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der- Apostel bekennt. D er G ott aber aller Gnade, der überschwäng­
lich thnn kann über Alles, was w ir bitten oder verstehen, nach der 
K raft, die da in uns wirket —  der wolle in Eurer Schwachheit 
und Anfechtung mit Euch sein, und Euch vollbereiten, stärken, kräf­
tigen, gründen, daß I h r  allezeit Ench an S einer Gnade genügen 
lasset. Amen.



VIII.

Der Segen unseres Leidens im Fleisch im Lichte des Leidens
Christi.

(Sonntag Estomihi.)

Gelobet sei G ott und der V ater unsers Herrn Jesu  Christi, 
der uns gesegnet hat mit allerlei geistlichem Segen in himmlischen 
G ütern durch Jesum  Christum! S o , Geliebte, müsseu wir aubeteud, 
lobend, liebend, dankend und preisend rufeu bei Allem, was w ir an 
Jesu  Christo, uuserm H erru und Heilaud sehen, uud was das 
Evangelium uns von Ih m  verküudigt, —  gelobet sei G ott und der 
V ater unseres H errn Jesu  Christi, der uus gesegnet hat mit aller­
lei geistlichem Segen in himmlischen G üteru durch Jesum  Christum! 
D ie heilige G eburt und Menschwerdung des Heilandes, S e in  ganzes 
Leben, S e in  Leiden und S terbeu, S e in  Begräbniß und Höllenfahrt, 
Seine Auferstehuug uud Himmelfahrt ist Segen, lanter Segen! 
Aus jedem Stücke des Lebens und Leidens Christi, aus Allem, was 
w ir an Ih m  sehen nnd hören, fließt ein Segensstrom auf unsere 
Geburt, nufer Lebeu, Leiden, S terben, unsere Grabesrnhe und Aus­
erstehung. Und so sollen jedesmal, wann nnd wo das Evangelium 
gepredigt wird, Segensströme fließen auf die, die es hören. D azu 
hat der H err Seiue Kirche gegründet, dazu befohlen, das Evangelium 
zu predigen, dazu das Amt gestiftet, das die Versöhnung predigt. —  
W ir stehen in der Zeit des Kirchenjahres, die dem Gedächtniß des
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Leidens und Sterbens Christi ausschließlich gewidmet ist. Möge 
G ott der H err aus Gnaden den Segen des W ortes vom Krenz 
nns zuwenden. W ir haben heute beim Eingang in die Passionszeit 
eine Schriftstelle vor uns, die nns den Segen des Leidens Christi 
in Beziehung auf unser Leiden im Fleisch vorhält.

1. Petri 4, 1 -2 .
Weil min Christus im Fleisch für uns gelitten hat, so wappnet ench 

m it demselbigen S in n ,  denn wer am Fleische leidet, der höret auf von 
Sünden, daß er hinfort, was noch hinterstelliger Zeit im Fleische ist, nicht 
der Menschen Lüsten, sondern dem Willen Gottes lebe. —

D e r  S e g e u  u n s e re s  L eidens im  F leisch  im  Lichte des 
L e id en s  C hristi.

I . D ie  Q u e l le  des S e g e n s .
II. D ie  Z u e ig n u n g  des S e g e n s .

I II . D ie  se lige  E r f a h ru n g  d ieses S e g e n s .

I.

Aus die Quelle des Segens bei unserem Leiden im Fleisch 
weisen uns die Textesworte: „Weil Christus am oder im Fleisch 
für uns gelitten hat." — D er Apostel sagt ausdrücklich: im Fleisch, 
also nicht zum Schein, sondern wirklich und wahrhastig. Denn wir 
sind wirkliche, nicht gemalte Sünder, wir sind verlorene und ver­
dammte Menschen, die im Leibesleben wirklich sündigen —  täglich 
und stündlich; wir stehen unter der Schuld, S tra se  und Herrschaft 
der Sünde in Wirklichkeit nnd blieben darnnter ewiglich, wenn 
Christus nicht sür unsere Sünden gelitten hätte im Fleisch. Gäbe 
es keiue Sünde, so gäbe cs anch kein Leiden. D arnm  hat Christus 
wirklich im Fleische leiden müssen. I m  Fleische, d. H. zunächst: in 
und an Seiner Menschheit oder Seinem  Leibe, wie P etrns sagt: 
„Welcher unsere Sünden selbst geopfert hat an Seinem  Leibe auf 
dem Holze. I m  Fleische oder Leibe leiden, das heißt in Verbinduug

6
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mit der Sünde leiden; so ist der Ausdruck „Fleisch" zu nehmen, wo 
er in der Schrift in diesem Zusammenhang vorkommt. Christns 
selbst war ohne Sünde, Er wußte von keiner Sünde. Hat Er im 
Fleisch gelitten, so hat Er unsere Sünde sich znrechnen lassen, wie 
Johannes der Tänser sagt: Siehe, das ist Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünden trägt! — Diese Sünden der Welt auf sich 
nehmen, an Seinem Leibe opfern, für alle Sünden der Sünder 
eintreten als Bürge nnd Selbstschnldner, konnte Er nur als der 
heilige Gottmeusch, als Christus, — darum sagt uuser Text: weil 
Christus gelitten hat. Für uus, das heißt: an unserer Stelle. 
Alles, was wir leiden mußten, hat Er für uns getragen, wie 
Jes. 53 geschrieben steht: die Strafe liegt auf Ihm, anf daß wir 
Frieden hätten! Also zn nnserem Besten, zn nnserem Heil nnd 
Frieden litt Christus. Das ganze Leiden Christi ist ein stellver­
tretendes, verdienstliches, und konnte es anch sein, weil es ein gott­
menschliches war. Als blos menschliches hätte Sein Leiden nicht 
verdienstlich sein können, denn der Herr sagt: kann anch ein Bruder 
seiueu Bruder erlösen? es kostet zn viel, daß er's muß austehen 
lassen ewiglich, — uud: weuu ihr Alles gethan habt, was ihr zu 
thun schuldig wäret, so sprechet: wir sind unnütze Knechte. — Soll 
das Lebeu und Leiden nnd Alles, was der Heiland vollbracht, ver­
dienstlich sein, (so predigt aber der heilige Geist im Evangelio) so 
muß Jesus, der wahre Mensch, auch wahrer Gott sein. Die Person 
muß das Werk erhaben und völlig machen, wie Luther sagt: eiu 
Tröpfleiu Blut des Gottmeufchen hätte hingereicht, das ganze 
Weltall zn erlösen. Darum ist im Hebräerbrief, der vou dem 
Hohenpriesterthum Christi, also von Seinem Eintreten sür die 
Sünder handelt, gleich im ersten Kapitel Seine wahrhaftige Gott­
heit vorangestellt und gerechtfertigt. Fassen wir den Zweck des 
ganzen verdienstlichen Leidens Christi knrz zusammen, so können wir 
sagen: Christus hat uus durch Sein Leiden nnd Sterben erlöst,
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erstens: von der Schuld der Sünde; zweitens: von der S tra fe  der 
Sünde (Tod); drittens: von der Herrschaft der Sünde (Teufel). 
I n  diesen drei Pünktlein liegt unsere ganze Seligkeit, —  damit ist 
uns die Quelle des ewigen Segens aufgethau, auch für uuser 
Leiden.

II.

D ie Zueignung des Segens, den Christus uns durch Sem  
Leiden erworben, in unsern Leiden, oder wie wir des Kreuzessegens 
Lei unserem Leiden im Fleisch theilhaftig werden. D a sagt der 
Apostel: „Weil nuu Christus im Fleisch für uus gelitten hat, so 
wappnet euch mit demselbigen S in n ,"  das ist der S in n  Christi. 
D er lebendige Glaube an das Leiden und S terben Christi, an das 
W ort vom Kreuz, erkeuut und bekennt dasselbe nicht blos, sondern 
er geht mit dem innersten Herzen in den ganzen S in n  Christi 
hinein. N ur so treffen wir es. Geschieht es nicht, so haben wir 
nichts von dem Segen des Leidens uud S terbeus Christi, wie der 
Apostel sagt: wer Christi S in n  nicht hat, der ist nicht S ein! — 
D am it hat der lebendige Glaube täglich und stündlich im ganzen 
Leben, aber besonders im Leiden zu schaffen, sich mit dem S in n  
Christi zu wappnen und zu rüsten, und in diesen S in n  sich hinein­
bilden zu lassen. Wappnen und rüsten sollen wir uus in uuserem 
Leideu, es soll und dars uns dasselbe nicht ungerüstet finden. D arum  
ist der Segen des Leidens Christi so ost verloren an den Seelen, 
weil sie sich nicht vor und unter dem Leiden gewappnet und gerüstet 
haben. Alles, was wir nur irgendwie zu tragen haben, könnte uns 
unendlichen Segen bringen, wenn wir uus nur in Christi S in n  
hineinbilden ließen. Wie sorgt der H err noch unmittelbar vor 
Seinem  Leiden, daß die Seinen nicht nngewappnet dem Leiden ent­
gegen gehen, wenn E r es ihnen in 's Herz ruft: Köuuet ihr nicht
eine S tunde mit m ir wachen? Wachet und betet, daß ihr nicht in
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Anfechtung fallet, der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach. 
S in d  w ir nicht gerüstet, wenn ein Leiden kommt, so haben w ir 
keinen Segen davon, sondern das Umgekehrte; nämlich: nicht n u r 
durch Lust, sondern auch durch Leideu, kauu der S a ta n  Menschen­
seelen abfällig machen, es kann eine schwere Versuchung im Leideu 
liegen. M au  kauu durch Leideu in noch ärgere Sünde kommen, a ls  
man schon hat. D as  ist's, wenn der H err den Seinen sagt: in  
dieser Nacht werdet ihr ench Alle an m ir ärgern. D as  Aergerniß 
an Christo macht einen noch ärger, a ls man schon ist. S o  w ird's, 
wenn man nicht vor uud uuter dem Leideu mit dem S in n  Christi 
gewappnet ist. E s kann auch so sein: znr Zeit des Leidens hört 
man von der Sünde auf, da hat man heilige Vorsätze nnd Gelübde, 
aber —  als der Kranke genas, je toller er war. E s kann im 
Augenblick des Leidens die gewohnte Sündenlust aufhöreu, aber nur, 
um in demselbeu Augenblick eine andere Gestalt anznnehmen und in 
G rim m  und M u rreu  sich zu verwaudelu. Auch das kauu geschehen, 
daß mau durch Leiden in eine falsche Weichheit, in Verzärtelung des 
Fleisches hiuein verflochten wird, da man dann sich selbst bemitleidet 
und ärgerlich wird, wenn Andere nicht genug Theilnahme zeigen, 
oder das Leiden, unter dem man ist, nicht für das schwerste und fü r 
eiu ganz besonderes halten. M an  will sich in das O rdinäre des 
Leidens nicht schicken, und geht auch im Gebet darauf aus, daß der 
H err etwas ganz Besonderes an einem thne nnd m it einem, so zu 
sagen, eine Ausnahme macheu soll. N n r zn leicht kann Leiden, wenn 
mau uicht m it Christi S in n  gewappnet ist, das Herz anflösen nnd 
zerflofsen nnd verzagt machen, da man sich denn an die C reatur 
auklanunert uud seiu V ertraueu auf den lebendigen G ott wegwirft; 
man kommt in V erwirrung, es geht inwendig unordentlich her, das 
Göttliche wird in einem uuterdrückt, das Thierische gewiuut die 
Oberhaud, mau wird ganz nnd gar von der S orge nm seinen Leib 
eingenommen; S a ta n  hat einen in 's S ieb  genommen. S o  kann es
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gehen, wenn man nnter dem Leiden nicht mit dem Sinn Christi ge­
wappnet ist. Wir müssen darum mit Ernst in uns gehen und 
fragen: Herr Gott, Du Herzeusküudiger, hat das Leiden auch mich 
so getroffen? Wird es mich vielleicht so treffen, ungewappnet nnd 
ungerüstet? Ach, vielleicht ist das Leiden Deines Sohnes mir noch 
nicht zum rechten Segen geworden! Erbarme Dich nnd decke es mir 
aus! Deuu es ist ja eiu Ernst nm Sein Leiden, nnd es ist Dir, 
Vater, ein rechter Ernst, wenn Dn Deine Hand ansstreckst, um 
durch Leideu und Züchtigung Dem Kind zu D ir zu ziehen. Ja, die 
Sache ist ernst und will ernst behandelt sein. Wie wichtig ist es, 
sich zu wappnen nnd zu rüsten. Der Sinn aber, mit welchem wir 
uns wappueu uud rüsten sollen, ist der Sinn, den Christus in 
Seinem Leiden hatte. Und diesen können wir wieder aus die drei 
Pünktlein zurück führen, irr denen wir die ganze Bedeutung des 
verdienstlichen Leidens und Sterbens Christi sahen. Erstens: Christus 
hat uns erlöst von der Schuld der Sünde. Was war dabei nuu 
der Sinn Christi? Was Psalm 40 geschrieben steht: Gott, Deinen 
Willen thne ich gern, nnd Dein Gesetz habe ich in meinem Herzen. 
Freiwillig, als Selbstschuldner, ging Er in das Gericht Gottes, die 
ganze Schuld der Sünder ans sich nehmend und ihre Schuld als 
Seine Schuld bekennend, tragend und büßend. — Wenden wir das 
ans uns an. Bei unserem Leiden ist das Erste, wenn wir des 
Segens theilhastig werdeu wolleu, dies, daß wir bußfertig unsere 
Schuld erkeuueu und bekennen. Ob wir die specielle Sünde, mit 
der unser Leiden im Znsammenhang steht, im Angenblick erkennen, 
oder uicht, darauf kommt es zunächst nicht an. Sondern daraus 
Lommt es an, daß wir es erkennen, daß Leiden und Sünde immer 
im Zusammenhange stehen, offenbar oder verborgen; bist du dir 
auch, weuu das Leideu dich trifft, keiuer besouderu Süude bewußt, 
um deren Willen dich das Leiden trifft, so bist du doch eiu Sünder 
und hast Sünde, und hast alle Ursache, deine Schuld bußsertig zu
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erkennen. S o  macht's der Schächer am Kreuz. Bußfertig bekennt 
er unter dem Leiden seine Schnld, indem er zu dem mitgekreuzigten 
unbußfertigen Geuosseu von Jesu sagt: „Dieser hat nichts Unge­
schicktes gehandelt; wir aber empfangen, w as nufere Thateu werth 
sind." —  Sein e Schuld so zu erkennen und zu bekeuueu ist nicht 
schwer, meine Lieben. Wenn wir nur wirklich zu Christo kommen, 
wenn nur dieser eine Punkt im Herzen feftsteht: Christus hat mich 
erlöst von der Schuld der Sünde, so wird's leicht. Leiden müssen 
und keine Vergebung haben, von der Schuld der Sünde nicht erlöst 
sein, das ist das eigentliche Leiden im Leiden, das ist die größte 
Q u al. D afür hat G ott geforgt, daß die Schuld getilgt ist. W ir  
sollen nur unsere Schuld bekennen, mir bitten, wie Jesus uns 
bitten gelehrt: vergieb uns unsere Schuldeu. S o llten  wir uus die 
Erlösung von der Schuld erwerben dnrch unsere Thränen, durch 
unsere Leiden nnd Schmerzen, so stände es wohl schlimm um uns. 
Aber gelobt sei G ott, uusere Schuld ist getilgt und bezahlt, J esn s  
Christns hat's vollbracht. W er das von Herzen glaubt und erkennt, 
den zieht's unwiderstehlich zum Kreuze Christi, dem wird auch das 
Schwerste nicht zn schwer, weiß er doch: was ich leide, das leide ich 
nun nicht a ls schuldbeladener, nnter dem Fluche liegender Sünder, 
sondern ich leide als ein Erlöster, und es sind nicht Gedanken des 
Leides, souderu Gedanken des Friedens, die Gott mit mir hat.

Zweitens: Christi Leiden ging auf Erlösuug von der S tra fe  
der Sünde, und da war der S in n  Christi dieser, daß Er alle 
Strafen  und Gerichte G ottes rechtfertigte. „Gerechter V ater, die 
W elt keunet Dich nicht, ich aber kenne Dich." Er weiß, was Er 
leidet, das hat die Sünde verdient. Er schalt nicht wider, da Er 
gescholten ward, Er drohete nicht, da Er litte; Er stellete es aber 
dem heim, der da recht richtet. —  D a s  führt uus, weuu wir's auf 
uns anwenden, daranf, daß wir, was anch kommen möge, wie schwer 
G ott auch heimsucheu möge, G ottes Gerichte rechtfertigen, daß w ir



—  87 —

nicht widerschelten, nicht murren und sagen: womit habe ich das 
verdient, das ist zu viel, ich kann's uicht mehr tragen, — daß wir 
nicht schel sehen ans Andere, die weniger zu leiden haben. Lassen 
wir uus dahinein verflechten, so verderben wir uns gleich den 
Segen. Darum heißt es: wachet und betet, daß ihr nicht in An­
fechtung fallet! Es gilt uuter dem Leiden, nicht sich rechtfertigen 
gegen Gottes Gerichte, sondern Gottes Gerichte, wie sie über einen 
ergehen, rechtfertigen. Rechtfertigst du dich selbst, so kauu Gott dich 
uuter dem Gericht uicht rechtfertigen. Aber rechtfertigst du Gott, 
so rechtfertigt Er dich. Giebst du Ihm Recht in all' Seinem Thnn 
mit dir, so spricht Er dir Recht nnd Gerechtigkeit zu in Seinem 
Gericht. Wir können und werden die Gerichte Gottes bei unserem 
Leiden rechtfertigeu, wenn wir es bußfertig und glänbig in's Herz 
fassen: Christns hat mich erlöst von der Strafe der Sünde, was 
ich nun leiden mnß, das leide ich nicht als Strafe in dem Sinn, 
daß es mich in die Verdammniß bringt; nicht mich, den Sünder, 
will der ausgereckte, heimsuchende Arm Gottes tödten, sondern die 
Sünde; nicht mich will Gott von sich scheiden, sondern die Sünde, 
die in mir wohnt, will Er von mir scheiden. Die Strafe lag auf 
Ihm, auf daß wir Frieden hätten. Christus hat deu Kelch des 
Zorues für uns bis zu dem letzten Tropfen ansgetruuken, und da­
mit hat Er Seinen Erlösten das Leiden dieser Zeit in den heil­
samen Kelch, das Schwert in die Ruthe verwandelt, wie uus das 
so tröstlich Hebr. 12 vom heiligen Geist versichert wird.

Drittens: Das Leiden Christi ging auf Erlöfuug uicht uur 
von der Schuld und Strafe, sondern auch vou der Herrschaft der 
Sünde. Christus geht in Sein Leiden mit dem festen, unabänder­
lichen Entschluß, mit der Süude deu Kampf bis auf's Blut, bis in 
den Tod hinein zu führeu. Da müfseu wir im Staube anbeten die 
Liebe, das ewige Erbarmen des Vaters, daß Er Seinen Sohn hin- 
giebt in diesen blutigen Kampf uud Streit, — uud die Liebe des



Sohnes, der mit Gehorsam läuft in den Kamps, der Ih m  ver­
ordnet ist, und darin beharrt, bis E r das Sieges» und Triumph­
wort über alle Feinde ansrnsen kann, das W ort: es ist vollbracht! 
—  N un das muß bei unsern Leiden der S in n  sein, mit welchem 
wir uns wappnen (und wappnen wir uns nicht mit demselbigen 
S in n , dann ist unser Leiden ein vergebliches, und wir verstehen die 
Zucht Gottes nicht). E s muß beim Leiden der Entschluß in uuserer 
Seele gesaßt werden und seststehen und immer sester werden: ich 
will durch Geduld lausen in den Kampf, der m ir verordnet ist, und 
anssehen auf Jesum  Christum; ich will uicht müde werdeu und uach- 
lassen, sondern durch meines Jesu  Gnade den Vernichtnngskampf 
mit der Sünde bis au fs  B lu t, ja bis in den Tod führen; lieber 
heute sterben, als mit Lust und Liebe in das willigen, was ich als 
Sünde erkannt! —  D as ist's, womit wir uns zu wappnen haben. 
Und wolleu wir nur rechtschaffen, so kann und muß es uns auch 
gelingen, denn wir haben es nicht mit einer Sünde zn thuu, die 
noch herrscht, nicht mit einem Feinde, der noch nicht besiegt worden, 
sondern mit einer überwundenen Sünde, mit einem zu Boden ge­
tretenen Feinde. Christus hat's vollbracht. Wird euch bange und 
fühlt ihr's , daß die Sünde in euch noch schalten und walten will, 
a ls wäre ihr die Macht noch nicht genommen, so haltet dieses fest:
sie ist überwunden, sie ist an's Kreuz geschlagen, Jesus, der Schlangen­
treter, hat ihr den Todesstoß gegeben. J a ,  ihr könnt es erfahren, 
was das Verslein sagt:

Und kam daun eine bose Lust,
S o  dankt' ich Gott, daß ich nicht innßt';
Ich sprach zur Lnst, zum S tolz, zum Geiz:
D afür hiug uuser Herr an: Kreuz;
Ich klagt' es meiuem Heiland blos,
D a ward ich's immer wieder los.

Aber es ist nicht genug, es eiumal dem H erru zu sagen; wir 
müssen, sobald die Sünde sich wieder regt, es dem Heiland wieder
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und immer wieder sagen, wir müssen vom M orgen bis zum Abend 
in solchem Gebetsumgang mit Ih m  stehen. Denen, die also an I h n  
glauben und zu Ih m  stehen, giebt E r Macht über die Sünde aus 
S einer richterlichen Macht, daß sie über die Sünde herrschen, und 
nicht die Sünde über sie, daß sie die Sünde in und an sich richten, 
und nicht die Sünde sie.

Ich bitte, laßt ench das nicht blos predigen, sondern ersahrt's, 
thnt's. Gehet hin zum Lamme Gottes, nehmet aus Ih m  Seinen 
S in n . E r hat es gesagt: wen da dürstet, der komme und nehme 
das Wasser des Lebens umsonst. Bei Allem, was es zu leiden giebt 
von Anßen oder In n e n , vergesset es nicht, euch aus Jesu  heraus 
m it Jesu  S in n  zn wappnen. Bleibet in stetem Gebetsnmgang mit 
Ih m , und es wird euch gelingen. —  W ir nehmen also den Segen 
für unser Leiden aus dem Leiden Christi selbst. E s giebt sür uns 
keinen Leidensfall, in welchem Christns nicht gestanden. E r ist ver­
sucht worden alleuthalbeu, gleich wie w ir, doch ohne Sünde, eben 
damit E r uns Sündern helfen könne, wo wir versucht werden. 
W as es nun auch ist, das uns begegnet, w ir dürfen nnd sollen 
fragen: H err Jesu , wie hast du dazu gestanden, wie hast D u  Dich 
da genommen? H err Jesu , auch diese sündliche Lust, die sich 
jetzt in m ir regt, hast D u  gebüßt, diese Schuld, die ich jetzt fühle, 
hast D u  bezahlt, diese S tra fe  der Sünde hast D u  sür mich ge­
tragen. Wie Jesus in Seinem Leiden und S terben für uns ein­
tra t, so müsseu wir nun bei unserem Leiden in I h n  hineintreten, 
dann leitet der Geist Gottes uns in alle W ahrheit, in Jesu  Herz 
und S inn , dann wird man gesinnt, wie Jesus Christus auch war.

III.
D ie selige Erfahrung des Segens beim beiden am Fleische. 

D er Apostel sagt: „W er am Fleische leidet, der höret aus von 
Sünden." D as ist die Erfahrung, die wir bei unserem Leiden als
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Christen machen können und sollen, die seligste, die ein Sünder nnr 
machen kann. Was wir auch sonst erführen bei unserem Leiden, 
machen wir diese Erfahrung nicht, so haben wir den rechten Segen 
von allen unseren sonstigen Erfahrungen nicht. Denn wo wir nicht 
aufhören von Sünden, da kann auch das, was vom Fluche da ist, 
nicht aufhöreu, da kann der Segen nicht Raum gewiuuen. Umge­
kehrt aber, hören wir auf von Sünden, so hört auch das auf, was 
vom Fluche uoch da ist, und der Strom des göttlicheu Segens kann 
sich in uns ergießen. Ich frage euch uuu vor dem Angesichte 
Gottes: verlangt euch uicht uach diesem Leidenssegen, anfzuhören 
von Sünden? Was hülfe es dem Menfchen, so er die ganze Welt 
gewönne und nähme doch Schaden an seiner Seele?

Das schwerste, ja wir können sagen, das einzige Leiden, das 
einen begnadigten glänbigen Sünder hienieden bis in den Tod be­
trübt machen kann nnd wirklich betrübt, ist die Sünde, nnd daß er 
eben noch sündigt. Sein Trost nnd seine liebste Hossnnng wiederum, 
aufzuhören von Sünden. Nun dazu soll das Leideu am Fleisch ver­
helfen, sintemal Christus für uus gelitten hat im Fleisch. Das 
Leiden am Fleisch oder im Fleisch begreift Alles in sich, was wir 
im Fleischesleben zu leideu haben. Wer nun im Fleisch leidet, ge­
wappnet uud gerüstet mit Christi Sinn, der hört ans von Sünden. 
Nicht nur hat die Schuld uud Strafe uud Herrschast der Sünde 
durch das bußfertige und glänbige Erfassen des Leidens Christi aus­
gehört, souderu auch der Süuder hört auf zu sündigem Die sünd- 
liche Lust wird an ihrem Ansbruch verhindert, die Lust zum Süudigen 
wird unterdrückt, die Sündenlnst wird dem Sünder vergällt, es 
wird ihm Luft gemacht, sich vou der Sünde zu scheiden, es wird 
durch das Leiden im Fleisch das bessere Theil des Sünders heraus­
geschält aus dem, was der Seele Schaden bringen kann. Dazn ist 
das Leiden im Fleisch verordnet, und das wirkt es ans Grnnd des 
Leidens Christi. Die Gnadenmittel, Wort Gottes uud Sakrameut,
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könnten an dem Sünder nicht wirken, was sie wirken wollen, wenn 
nicht diese beiden Zuchtmittel G ottes, Arbeit und Leiden, da wären. 
I n  beiden, oder zur Zeit in einem von beiden, muß jeder Christen­
mensch stehen, Leiden uud Arbeit. W eun man im Leiden darum 
uuwillig wird, weil man nicht arbeiten kann (wie man das so oft 
an Kranken sieht und hö rt), so ist das ein Zeichen, daß man den 
S in n  des Leidens und den B eruf eines Christenmeuschen zn leiden 
nicht versteht. Und wenn man in der Arbeit stehend wiederum 
fürchtet, man möchte etwa zu wenig Leiden haben, so ist das wieder 
ein Zeichen, daß man den S in n  und Zweck der Arbeit, wie sie von 
G ott geordnet ist, nicht versteht, uud also uicht iu der rechten Arbeit 
oder nicht recht in der Arbeit steht. Leiden ist auch eine Arbeit, und 
Arbeit ist auch ein Leiden. W ir haben darum zu bitten, daß wir 
den S in n  nnd Zweck dieser Gottgeordneten Zuchtmittel erkeunen, 
und daß G ott der H err sie in Gnaden an uns brauchen wolle, da­
m it w ir anshören von Sünden. D aß die Sünde aushört, daß ihre 
Schuld, S tra fe , Herrschaft aufgehoben nnd sie selbst getilgt uud 
vernichtet w ird, das macht das Leideu uud S terbeu  Christi allem. 
Aber daß ich S ünd er anfhöre von der Sünde, dazu hilft das Leiden 
im Fleisch. —  Wie machen w ir's nnn in unserem Leiden, wenn wir 
wollen, was w ir solleu, uämlich aufhören von Sünden? W ir müssen 
im Glauben uud in lebendiger Glaubensgemeinschaft stehen mit dem 
leidenden uud sterbenden Heiland, w ir müssen unter oder vielmehr 
am Kreuze Christi erfuuden werden. M it der Tanfe schon werden 
w ir hinein gepflanzt in die Leidens- uud Sterbeusgemeiuschaft 
Christi, wie uns P au lu s Röm. 6 zeigt. I n  Christi Leiden und 
S terben  muß unser ganzes inneres Leben wnrzeln. Aus Christi 
Todeskraft muß ich Alles, was ich gegeu die Süude brauche, an- 
ziehen, die ganze geistliche Rüstung. S o  wird die Süude in ihrer 
W nrzel angegriffen, so hört man auf von der Sünde. Doch das 
mnß erfahren sein; es mnß nicht blos gelesen, sondern erfahren sein,
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was Rvm. 6 und 7 geschrieben steht, sonst versteht man's nicht. 
Habt ihr eine Gnadenstunde, so bittet den Herrn, daß Er's ench er­
fahren lasse. — Wer es erfahren, wer auch nur einigermaßen im 
Leiden und durch Leiden geübte Sinne bekommen, zu erkennen die 
sriedsame Frncht der Gerechtigkeit, welche die züchtigende Hand 
Gottes also schafft, der fasset seine Seele in Gednld, er sieht nicht 
auf das Sichtbare des augenblicklichen Leidens uud bleibt uicht 
daran hängen, sondern er hält sich an das Unsichtbare, er denkt an 
die Erndte aus der Thräuensaat, an die Freiheit von Sündenlast 
und Sündenlust, an den Gottgeordneten und Gottgewirkten Zweck 
des Leidens im Fleisch, daß die Sünde dem Sünder zur Last werde, 
daß der Sünder das Abschenliche der Sünde fühle, daß der Sünder 
die Sünde nicht mehr leide, daß die Sünde ihm nnr Leiden nnd 
keine Lust mehr mache. Wir sind nnr zu oft, auch bei allem Wissen, 
was Sünde ist, wie die Kinder, die noch nicht fühlen nnd recht 
wissen, was es mit der Sünde ist, die lügen und Verbrechen be­
gehen können, ohne die Große des Verbrechens zu fühlen. Solche 
Kinder straft und züchtigt man (Hebr. 12, 8—9) mit leiblicher 
Züchtigung, damit wenigstens der leibliche Schmerz auf sie einen 
Eindruck von dem Abscheulichen ihrer begangenen Sünde mache, nnd 
die Eriunernng an den leiblichen Schmerz sie zugleich an die Folge 
der Sünde erinnere, und ihnen die Furcht davor einpräge. Nun, 
was die Ruthe den Kindern, das soll alles Leiden im Fleisch den 
Sündern sein nach Hebr. 12. Was würde aus uns, die wir oft so 
leichtsinnig Sünden begehen, wenn Gott das Zuchtmittel des Leidens 
nicht immer wieder an uns brauchte, weuu Er es uns nicht immer 
wieder zu fühlen gäbe, was es mit der Sünde ist und also durch 
Leiden in: Fleisch das Leiden Christi uns eindrücklich machte. Da­
rum heißt es: Mein Kind, achte nicht gering die Züchtignng des 
Herrn, und verzage nicht, wenn dn von Ihm gestraft wirst, denn 
welchen der Herr lieb hat, deu züchtigt Er; Er stäupet aber einen
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jeglichen Sohn, den Er anfnimmt. — Alles kommt darauf an, daß 
wir es dnrch und durch fühlen, was es mit der Sünde ist, nnd es 
ist schon viel gewonnen, wenn die Seele keinen Gennß, sondern nnr 
Leiden von der Sünde fühlt. Die meisten stehen leider so, daß sie 
nicht das Leiden, sondern die Lust von der Sünde fühlen, nnd daß 
ihnen mehr daran liegt, die Lust zu befriedigen, als von der Sünde 
und ihrer Lnst anszuhören. Das ist geistlicher Tod. Wiederum 
äußert sich das geistliche Leben nnd das Geistlichgesinntsein nach 
Christo so, daß man lieber Alles leiden will, wenn's nur zum Aus- 
Hören von der Sünde nnd ihrer Lust dienen kann. Doch ist das 
Anshoren von Sünden nicht so zn verstehen, als ob es hienieden 
noch dazn käme, daß man gar keine Sünde mehr an sich sähe nnd 
sühlte. So wir sagen, wir haben keine Sünde, so verführen wir 
uns selbst, nnd die Wahrheit ist nicht in nns. Das gilt bis zum 
letzten Atbemzug. Fleisch bleibt Fleisch und der alte Mensch mit 
seinen Lüsten und Begierden bleibt der alte Mensch. Darum sagt 
der Apostel in uuserem Text: was noch hinterstelliger Zeit im 
Fleische ist. So lange wir im Fleische sind, werden wir Sünde 
haben, sie wird sich in nns regen, das Fleisch wird wider den Geist 
gelüsten; so lange wir im Fleische sind, können wir noch straucheln 
nnd sallen und in die Sünde verflochten werden. Aber der Geist 
wird auch wider das Fleisch gelüsten, Christi Todeskrast wird sich 
gegen das sündliche Verderben in uns setzen, die gute Lust, die Lust 
an dem Herrn, wird immer wieder die Oberhand über die böse 
Lust gewinnen und dieselbe ohnmächtig und kraftlos machen; wir 
werden, weuu wir gefallen sind, nicht liegen bleiben, wir werden 
wieder ausstehen, wir werden uns selbst richten nnd nicht von der 
Sünde gerichtet werden, wir werden, wie der Apostel in unserem 
Text sagt, nicht der Menschen Lüsten, sondern dem Willen Gottes 
leben. Der hat anfgehört uud hört auf von Sünden, der nicht 
mehr der Menschen Lüsten, dazu auch die eigeue Lust gehört, der
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nicht mehr sich selber leben, auch nicht selbst über sich verfügen, noch 
anch der Menschen Lüste über sich verfügen lassen, sondern einzig 
nnd allein dem Willen Gottes leben will nnd lebt. Immer fester 
an Gottes Willen gebunden werden nnd sich gebunden fühlen, das 
heißt aufhören von Sünden. Und das ist der gewaltige Eindruck, 
den das Leiden Christi ans uns macht, die gänzliche Gebundenheit 
an den Willen Gottes. Das ist's, was uus durch uuser Leideu am 
Fleisch sür unser Leben eindrücklich gemacht werden soll.

Verstehen wir das, bindet jedes Leiden im Fleisch nns immer 
fester und fester, an den Willen Gottes, kommt's dazn, daß jedes 
Leiden uns dringt, nicht mehr der Menschen Lüsten, sondern, was 
wir noch im Fleische zn leben haben, dem Willen Gottes zn leben, 
dann ist das Leiden nicht vergeblich gewesen, dann haben wir aus 
dem Leideu Christi deu rechteu Segeu vou unserem Leiden. — Nuu, 
der Gott aller Gnaden, der nns berufen hat zu Seiuer ewigen 
Herrlichkeit in Christo Jesu, dcrselbige wolle uus, die wir eiue 
kleine Zeit leiden, vollbereiten, stärken, kräftigen, gründen, daß wir, 
als die im Leiden nnd dnrch Leiden Gesegneten, mit Christo zur 
ewigen Herrlichkeit erhoben werden. Demselbigeu sei Ehre uud 
Macht von Ewigkeit zn Ewigkeit. Amen.



IX.

D ie Gedanken vom Krenze.

(Sonntag Reminiscere.)

„M eine Gedanken sind nicht enre Gedanken, nnd enre Wege 
sind nicht meine Wege, spricht der H err. Sondern , so viel der 
Himmel hoher ist, denn die Erde, so sind auch meine Wege höher, 
denn enre Wege, und meine Gedanken, denn enre Gedanken."

M it diesen W orten des H errn  treten w ir heute in die heilige 
Kirchenzeit, in der w ir das Gedächtniß des Leidens und S terbens 
unseres Heilandes begehen wollen. Göttliche Gedanken und meusch- 
liche Gedanken tressen in der Passion des H errn  wunderbar zu­
sammen. Göttliche und menschliche Gedanken werden darin offen­
bar. I h r  gedachtet es böse zn machen, aber G ott hat es gut ge­
macht. Aus uusereu menschlichen Gedanken, die es nu r böse machen 
können, müssen w ir heraus, und in die göttlichen Gedanken hinein. 
W ir müssen über das Geheimniß des Kreuzes göttlich denken lernen, 
sonst können w ir es a ls göttliche Krast uud göttliche Weisheit nicht 
an nns erfahren. D ie göttliche Thorheit des Kreuzes mnß uns 
weiser werdeu, als alle W eisheit der Meuscheu. llnd die göttliche 
Schwachheit des Kreuzes mnß nns stärker werden, a ls alle S tärke 
der Menschen. D azn wolle der H err das W ort vom Kreuz in 
dieser Zeit gesegnet sein lassen. E r  wolle uns durch Seinen Geist
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über dieses Geheimniß unserer Seligkeit göttlich denken lehren. 
D as Evangelium, das wir heute vor uns haben, wird uus 

zuerst die g ö ttlich en  G edanken  vom  K reu z  ze ig eu ,
d a u u  a b e r  auch im  G egeusatz dav o n  u u se re  m eusch-

licheu G edanken ,
und  zu letz t, w ie u n se re  m enschlichen G ed an k en  durch 

gö ttliche m üsseu v e rw o rse u  uud  ü b e rw u n d e n  w erden .
Matth. 16, 21—23.

Von der Zeit an fing Je su s  an , nnd zeigte Seinen  Jü n g e rn , wie E r 
mnßte hin gen Jerusalem  gehen, und viel leiden von den Aeltesten, und 
Hohenpriestern, und Schriftgelehrten, und getödtet werden, nnd am dritten  
Tage auferstehen. Und P e tru s  nahm I h n  zu sich, fuhr I h n  an und sprach: 
H err, schoue D einer selbst, das widerfahre D ir  n n r  nicht! Aber E r wandte
sich u m , und sprach zu P e tro : Hebe dich, S a ta n ,  von m ir , du bist m ir
ärgerlich; denn dn meinest nicht was göttlich, sondern was menschlich ist.

I.

Von der Zeit an sing Jesus an nnd zeigte Seinen Jüngern^ 
wie E r müßte leiden und getödtet werden. Von der Zeit an. H atte 
der Heiland denn früher von Seinem Leiden und S terben den 
Jüngern  uichts gesagt? O  ja. Seitdem Johannes der Täufer auf 
I h n ,  als auf das Lamm Gottes hiugewieseu, das der W elt Sünde 
trägt, seitdem war auch aus Jesu  Munde manches gegangen, was 
auf S e iu  Leideu und S terben hin deutete, gerade so viel, als die 
Jünger zur Zeit hatteu trageu köunen. Aber so frei heraus und 
offenbar hatte der Heiland zu Seinen Jüngern  von Seinem  Leiden 
und S terben noch nie geredet, als von der Zeit an, die uuser Text 
im S inne hat. E s war nämlich die Zeit, da nicht Fleisch uud 
B lu t, sondern der V ater im Himmel es den Jüngern  geosfenbart 
hatte, daß dieser Jesus vou Nazareth, der sie erwählt und zu dem 
sie sich hielten, Christus, der wahre Messias, der Sohn des leben­
digen Gottes wäre. P etrus war im Namen aller Jünger mit
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diesem Bekenntniß herausgekommen. Es hatte sich also gezeigt, daß 
der rechte Grund, aus welchen der Herr Seine Kirche in ihnen und 
außer ihueu bauen wollte, ihren Herzen geossenbart worden war. 
Von der Zeit an, wo dies geossenbart und offenbar war, da kam 
nnn anch Jesus osseubarlich mit der Verküudiguug Seiner Leiden 
uud mit den göttlichen Gedanken darüber heraus. — Daß Jesus 
der Sohn Gottes ist, daß der Verspottete, Verspiene, Gemarterte, 
Gekreuzigte, Jesus, der wahrhaftige Gott und das ewige Leben 
selbst ist, Eiues Weseus mit dem Vater, das ist der Grund, auf 
den das ganze Krenzgeheimniß gebaut werden mnß. Was man auch 
von der Passiou des Heilaudes Rühreudes deukeu und reden mag, 
steht das Denken und Redeu uicht aus diesem Grunde, daß Jesus, 
der Gekreuzigte, der Sohu Gottes, der wahrhastige Gott und das 
ewige Leben selbst ist, so denkt uud redet man nnerbaulich; man 
wird weder seine eigene Seele, noch die Gemeine Gottes erbauen. 
Soll also unsere Seele, soll die Gemeine Gottes in dieser Passions­
zeit wahrhaft erbaut werden, so lasset uns vor Allem zusehen, wie 
steht's mit diesem Glanbensgrnnd in uns? Jst's uns wirklich vom 
Vater im Himmel offenbart, daß Jesns ist der Sohn Gottes, oder 
ist das Bekenntniß des Mnndes davon noch aus Fleisch und Blut? 
Beugeu wir die Knie vor Jesu dem wahrhaftigen Gott, vom Vater 
in Ewigkeit geboren, rufen wir Seinen Namen an, beten wir zu 
Ihm? Haben wir's erkannt und erfahren: ist Jesns nicht der wahr­
haftige Gott, so kann mir all' Sein Leiden nnd Sterben nicht 
helfen? — Denn so ist's; erst von der Zeit an, wo einer Seele 
dieser Grund von der wahrhastigen Gottheit Christi offenbar wird, 
erst von da an kann sie's glauben und sich zneignen: Jesu Leideu 
und Sterbeu gilt mir, meine Strase hat aus Ihm gelegen, von 
Fluch uud Verderben bin ich dnrch Ihn gerettet. Sein Blut bezahlt 
für meine Schuld. Ist Jesus nicht der wahrhaftige Gott, so hat
Sein Leiden und Sterben kein Verdienst sür uns, so hat Er uus

7
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nichts damit erworben, so gilt es nicht stellvertretend für nns, so 
hat Alles das, was er vollbracht, nur sür Seine Person, aber nicht 
sür nns Sünder einen Werth und eine Geltnng; so sind nnd bleiben 
wir verlorene nnd verdammte Menschen. Soll das Verdienst Christi 
ein wahres Verdienst sür nns sein, soll es ein stellvertretendes sür 
uns sein, so darf es nicht ein blos menschliches, sondern mnß auch 
eiu göttliches seiu, also ein vollgültiges, nie zu erschöpseudes, sür 
die Millioueu und aber Millionen Sünder hinreichendes. Und das 
kann es nnr sein, wenn die Person, die das Verdieust leistet, wenn 
Jesus der wahrhastige Mensch, der für uus leidet uud stirbt, der 
Sohu Gottes, der wahrhastige Gott selbst, Eines Wesens mit dem 
Vater ist. Das ist der Grnnd, warum in dem Bries an die Ebräer, 
der von dem stellvertretenden Hohenpriesterthum, also recht eigeut- 
lich vou der Frucht des Leideus uud Sterbeus Christi haudelt, das 
erste Kapitel ausschließlich vou der wahren Gottheit Christi, als von 
dem Einigen Grnnde, ans welchem das ganze Kreuzgeheimniß rnht, 
handelt. Sehen wir also zn, wie es mit diesem Grunde in nns 
steht. Bitten wir, daß der Vater im Himmel nns diesen Gruud 
ofseubare. Aber ist er uus offenbart, dann müfsen wir uus auch 
vom Leiden uud Sterben Christi ossenbarlich sagen lassen, was der 
Vater im Himmel nns davon zu sagen hat. Wer aus den Einigen 
Grund, daß Jesus der Sohn Gottes ist, nicht das Kreuzgeheimniß 
bant, der baut Holz, Heu, Stoppelu, die im Fener verbrennen 
werden. Wie bei dem Heiland das Höchste uud Tiesste, das Er- 
höheudste nnd Erniedrigendste beisammen ist, uud wie Er's zu­
sammen stellt nnd znsammen hält: Sohn Gottes uud ein F-lnch 
am Kreuz, augebetet vou allen Engeln und verspottet und verspien 
vou deu Süuderu, der wahrhastige Gott und das ewige Leben — 
nnd getödtet unter tansend Martern, — wie bei Jesu das zu­
sammen steht, uud wie Er das zusammen stellt uud znsammeu hält, 
so mnß es auch bei uns znsammen stehen: Bekenntniß, daß Jesus
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der Sohn des lebendigen Gottes ist, und Bekenntniß zn Seinem 
Kreuz. So nmß es in uns zusammen stehen: halte ich fest an dem 
Bekenntniß des Sohnes Gottes, so muß ich auch darüber leideu 
köuucu mit Jesu; will ich erhöhet seiu mit Ihm, so muß ich auch 
mit Ihm eruiedrigt seiu wolleu; will ich leben mit Ihm ewiglich, 
so muß ich auch sterben nnd meinen alten Menschen tödten lassen 
wollen; will ich herrlich sein mit Ihm, so muß ich anch gekrenzigt 
sein wollen mit Ihm, wie der Apostel sagt: ich bin mit Christo ge­
krenzigt, uud durch Christum ist mir die Welt gekreuzigt uud ich der 
Welt. Und wiederum, weuu ich unter dem Krenze bin, wenn ich 
in der Leidensschule stecke, wenn ich sagen mnß: ich werde sehr ge- 
plaget, dann ans der Tiese wieder in die Höhe, ans der elenden 
Sünderschast in die Gotteskindschast, aus der Traurigkeit in die 
lebendige Hossuuug. Das ist's, warum der Heilaud Seinen Jüngern 
jedesmal, wenn Er von Seinem Leiden nnd Sterben spricht, so 
anch in unserem Text, hinzusügt. Er werde am dritteu Tage aus- 
ersteheu. Ohue Hossuuug kauu das Kreuz uicht getragen werden. Ohne 
Hossnuug keiue Liebe zum Kreuz. — Dies, meine Freuude, ist 
etwas von den göttlichen Gedanken über das Krenzgeheimniß.

H.
Nuu wolleu wir seheu, was die menschlichen Gedanken darüber 

sind. Wie der Herr Jesus den göttlichen Rath von Seinem Leiden 
nnd Sterben ausspricht, so uimmt Ihn Petrus zu sich, besonders, 
beiseits. O, lieber Petrus, hättest du dich doch lieber vou Jesu bei- 
seits uehmeu lassen! Hättest dn dich doch lieber von dem Meister 
lehren lassen! Aber nnn will der Schüler den Meister lehren. Ich 
denke, ein jeder uuter uns thnt gescheidt daran, wenn er das nicht 
dem Petrus, souderu sich selber zuruft. Deun wir sind Alle von 
Natnr überaus klug, wenn es darans ankommt, wie man dem Kreuz 
eutgeheu möge, wie man sein altes Leben hegen nnd pflegen, wie

7»
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man sich Unbequemlichkeit und Unannehmlichkeit, Leiden, Demüthi- 
gnngen und Kreuzigung des Fleisches sammt seiuen Lüsten und 
Begierden erspareu, wie man in seinen Lieblingssüudeu und Ge­
wohnheiten in aller Behaglichkeit fort machen, oder wie man die 
Schmach Christi vermeiden, und so zu sagen, glatt bei allen Menschen 
dnrchkommen möge. D arin  sind w ir überaus klug, und zwar uicht 
blos sür uns selbst, sondern wir haben auch für Andere gleich 
einen klugen R ath fertig. Und wir merken oft nicht so bald, was 
das für eiu R ath ist, uud daß solche Weisheit uicht von Oben, son­
dern irdisch, menschlich, teuflisch ist. Lernen wir also in dem Spiegel, 
den uns unser Text vorhält, nns selbst erkennen. Lernen w ir, daß 
die Klugheit dieser W elt ebeu in der Feindschaft gegen das Kreuz 
Christi und im Liebhaben des eigenen Lebens besteht. Demüthigen 
w ir uns und bekennen dem H errn unseren sündlichen Unverstand 
und bitten wir I h n  um die Weisheit von oben. D as  ist die W eis­
heit, die nicht den Meister lehren, sondern nur von Ih m  lernen will.

Doch was macht P e tru s?  E r will den Meister nicht blos 
lehren. Nein, sondern er fährt I h n  auch an über das, was E r  von 
den göttlichen Gedanken des Kreuzgeheimnisses verkündet hat. D a  
haben w ir das, was der Hebräerbrief sagt: gedenket an den, der ein 
solches Widersprechen von den Sündern erfahren hat. J a ,  ja, ein 
solches Widersprechen gegen den Gekrenzigten und S e in  Kreuz ist 
in uns Allen. I n  der Lehre und Predigt läßt man sich's allenfalls 
gefallen. M an  nimmt aus dem W ort vom Kreuz und dem S akra­
ment die Vergebung der Süudeu vielleicht ganz gern; aber wenn 
der Gekreuzigte S e in  Kreuz in unserem Leben ausrichtet, wenn 
Christi Leidens- und Sterbenskraft anfangen will in unserem Herzen 
zu herrschen, wenn es an das Leben des alten Menschen geht, wenn 
verleugnet, bezähmt, betäubt, getödtet werden soll, was sich m it dem 
neuen Leben aus der Auferstehung Christi nicht verträgt, wenn 
dunkle Tage und schwere Zeiten kommen, wo unter der züchtigenden
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Hand G ottes Gestalt und Schöne vergehen, wo man ansgetrocknet 
wird wie ein Scherbe, und was das Kreuzgeheimuiß und die gött­
lichen Gedanken beim Kreuz noch mit sich briugen fü r's Leben: o, 
was giebt es da für ein Widersprechen in nns! wie kann man sich 
da ärgern, wie kann man da den lieben H errn , der es doch so gut 
m it eiuem m eint, ansahren, wie kann man da m urren gegen I h n :  
warum muß es gerade so, uud warum kauu es nicht anders sein? 
Und warum mit m ir gerade so, und warnm werde ich gerade so 
geführt? Und nicht allein den lieben H errn  fährt man so an in 
seinem Aergerniß am Kreuz, sondern man giebt auch Ändern ein 
Aergerniß, oft den nächsten Seelen, uud fährt sie an. D enn das 
ist gewiß, wer sich am Kreuze Christi ärgert, der giebt auch Ändern 
ein Aergerniß. W er mit seinen menschlichen Gedanken den gött­
lichen Gedanken vom Kreuze widerspricht, der kann mit keinem 
Menschen in wahrem Frieden und in wahrer Eintracht leben. W er 
das Kreuz Christi uicht liebt, sondern haßt, der kann weder G ott, 
noch einen Menschen wahrhaft lieben. N ur so viel w ir das Kreuz 
Christi, nicht m it W orten und mit der Zunge, sondern in der That 
und W ahrheit lieben, nnr so viel werden w ir G ott und Menschen, 
nicht in W orten nnd m it der Zunge, sondern mit der That uud 
W ahrheit lieben. P e tru s meinte auch, er liebe, als er dem H errn 
sagte: schone D einer selbst (sei D ir  barmherzig), das widerfahre D ir  
nur uicht. E s waren eben menschliche Gedanken. Zn höheren Ge­
danken kann sich die blos menschliche, natürliche Liebe nicht erheben, 
a ls zn diesen: schone D einer selbst. D ie natürliche Liebe kann wohl 
allerhand, was so aussieht, als sei es ein Nichtverschonen seiner 
selbst, sie kann sogar das Leibesleben lassen. Dabei bleibt aber das 
eigentliche alte Ich sehr verschont. D ie N atu r kann sich geißeln 
nnd casteien, und indem sie so ihres Leibes nicht schont, schont sie 
doch ihres eigeutlichen Lebens, das angegriffen und in den Tod ge­
geben werden soll. Diese menschliche und natürliche Liebe sitzt dick
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in uns. Bewnßt und unbewußt macht sie sich überall geltend. D er 
erste R ath , den wir uns selber geben, wird immer der sein: schone 
deiner selbst, und möchte dir das nur nicht widerfahren. Und der 
erste R ath , den w ir aus uns selber gnten Freunden geben, wird 
auch sein: schone deiner selbst, und mach', daß dir das nicht wider­
fahre. —  W er dem Kreuze widerspricht in seinem Herzen, der wird 
sich selbst und Ändern m it dem M nnde nie einen wahrhaft gnten 
R ath geben können. J e  härter wir den H errn mit Seinem  Kreuze 
aufahreu, desto weichlicher werden wir gegen nns selbst nnd Andre 
sein. Und ans solcher Verweichlichung nnd Verzärteluug kanu kein 
gnter R ath kommen. D ie W eisheit, die dazn gehört, nm sich selbst 
nnd Ändern gut zu ratheu, ist uicht vou uuteu her, souderu sie 
kommt von oben her ans den göttlichen Gedanken des Krenzgeheim- 
nisses. Lernen wir also, was göttlich nnd was menschlich Denken 
ist, unter dem Kreuz. Lasseu w ir dieses Schwert unsere Seele 
durchdriugen, ans daß uuseres Herzeus Gedaukeu osseubar werdeu! 
Lernen w ir unsere menschlichen Gedanken verwerfen nnd in die gött­
lichen Gedanken eingehen.

III.
D a s  führt uns anf den letzten Puukt iu unserem Text, näm ­

lich die Verwerfung uud Ueberwiuduug der meuschlicheu Gedaukeu 
über das Kreuzgeheimniß dnrch göttliche Gedanken. —  Je sn s  wandte 
sicb nm , nnd sprach zn P e tru s : „Hebe dich, S a tan , von m ir (gehe 
hinter mich) du bist m ir ärgerlich, denn du meinest nicht, was gött­
lich, sondern was meuschlich ist." N un das w ar eine scharfe E r­
widerung auf den gntgemeinten Rath des P etrns. E s klingt so, 
als hätte der H err den P e trn s  ganz von sich weisen und wegtreibeu 
wolleu. S o  w ar es aber uicht gemeint. D ie W orte heißen nach 
dem Grundtext: gehe hinter mich, S a tan . Also: bleibe nicht vor 
m ir, werde du m ir nicht Widersacher anf meinem Gange, den ich
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vorhabe; lege du m ir kein Aergerniß in den Weg. „ S a ta n ,"  so 
redet der H err den P e trn s an. P e tru s w ar nicht der S a ta n , aber 
er w ar uubewußt mit seinem menschlichen Rath und mit seinem 
Aergerniß am Kreuz ein Werkzeug des S a tau . S a ta n , der W ider­
sacher G ottes und der Menschenmörder, steckte hinter dem wohl­
gemeinten Rath des Petrus. S a ta u  wollte es auf alle Weise, so 
oder so, verhiuderu, daß die Erlösung der Süuder aus seiuer Ge­
walt, die uur am Krenz vollbracht werden konnte, zn S tande käme. 
D as  wußte der Heiland. Aber P e tru s  und die übrigen Jüu ger 
wußteu es nicht. S ie  sollten es aber wissen, sie sollten's sich sür 
die Zukunft merkeu. D arum  redet der Heiland hier so scharf. Als 
P e tru s  die schnöde Süude begeht, seiueu H errn  zu verleugnen, so 
sagt Je su s ihm kein W ort, sondern sieht ihn nur au, uud das war 
geuug, um deu Jü u g er zum Bewußtsein seines Falles zn bringen 
und ihn bitterlich weinen zn machen. H ier aber wäre ein Blick 
nicht genug gewesen. P e tru s meiute es ja, uach seiner Idee, so gut 
mit dem Herrn. E r hätte auf seiuer guteu M eiuuug bestaudeu. 
Deshalb mußte der H err mit der gauzeu Schärfe dareiu fahreu, 
um ihm die Augeu über seiueu gutgemeiuten Rath zu ösfueu. D er 
H err macht es noch immer so mit den Seinen. Bei schändlichen 
Gedanken und groben Sündenfällen weiß E r die Seinen mit einen: 
Blick zurecht zu weifen, fo daß sie ans der S telle  ihre Sünde fühlen 
nnd.darüber Bnße thuu. Oder E r bleibt ganz still, aber E r macht, 
daß ihueu im Herzen so zn M nthe wird, wie das Verslein sagt:

D a s ist's, was uns nagt,
Wenn das Lamm nichts sagt,
Und sich nicht beklagt.

Aber ans nnsere besten Gedanken und P läue und Rathschläge 
und Unternehmnngen folgen oft die härtesten, empfindlichsten, M ark 
und Beiu erschütternden Züchtigungen. Wo es auf eiu Liebhaben 
des eigenen Lebens bei uns ansgeht, wo eine geheime Feindschaft
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gegen das Kreuz den Gedanken und S innen ihre Richtung geben 
will —  und sei es noch so gut gemeint, und habe es auch den besten 
Schein —  da kann der H err nicht ruhig Zusehen, da greift und 
schneidet E r ein. W ir können's oft nicht begreifen, warmn in einem 
ändern argen F all, wo wir wer weiß was fürchteten, nichts Beson­
deres erfolgt, und warum hier, wo w ir's so gut gemeiut, allerhand 
Schweres und Empfindliches uns trifft. O  wohl uns, daß E r so 
treulich über uusere Seele wacht! Wohl uns, daß E r S a ta n s  
Tiefen durchschaut, wo wir iu bester M eiuuug uns und Ändern 
rathen! Wohl un s, daß E r dem Verderben uns nicht P re is  giebt! 
Aber nnn gilt es anch, das schärfste W ort und den härtesten Schlag 
demüthig aufuehmeu! N nn g ilt's, durch das zweischueidige Schwert 
der göttlichen Gedanken die menschlichen Gedanken uud S innen 
unseres Herzens richten nnd verwerfen lassen! M ein Freund schlage 
mich freundlich, das wird m ir ein Balsam  ans meinem Haupte sein. 
D as  sind die treusten Freuude, nicht die, die alle Fingerlang mit 
ihren Liebesversicheruugen uns kommen, sondern die auch schars mit 
uns umgehen, die auch schlagen können, die, wenn es nöthig ist, uns 
einen S a ta n  neunen können. Wiederum köuuen uns die Freunde 
die gefährlichsten werden, die unserem menschlichen Wesen, d. H. 
unserem Fleisch die angenehmsten sind, die aus menschlicher und 
natürlicher Liebe zn uns Alles au uns fünf gerade gehen lassen, und 
um unserer Person willen die Sünde nicht so scharf ansehen, wie 
sie doch angesehen werden müßte. G ott behüte nns vor solchen 
Freunden, denn sie können unserer Seele mehr Gefahr bringen, als 
unsere Feinde. M ein bester Frennd ist in dem Himmel. W as ist 
das sür eiu F reund, der nm sein Kreuz, also um unsere Erlösung, 
so eisern kauu, wie w ir Jesum  in uuserem Evangelio eifern sehen! 
Welch' eine Liebe zum Kreuz, welch' eine Liebe zu deu Süudern  
muß J h u  gedruugen haben! Kein B räutigam  eifert so um die 
B rau t, wie Jesus um das Kreuz. D a s  ist Ih m  die Erkorene, das
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ist sie, von der Ih m  die Kinder geboren werden sollen, wie der 
Than aus der Morgenröthe. S in d  w ir ans Seinem  Krenz ge­
boren, sind wir Seine erlöste, geliebte Kreuzgemeine, nnn dann 
lasset uns täglich daukeu und anbeten, daß E r S e in er nicht geschont, 
daß E r S e in  Leben nicht geliebt bis in den Tod. D ann  heiße es 
aber anch täglich in nnserem M unde und in unserem Herzen und 
in uuserem Leben:

D er am Kreuz' ist meine Liebe,
Meine Lieb' ist Jesus Christ;
Weg, ihr argen Süudentriebe,
S a tan , W elt uud Fleischeslüst!
Eure Lieb' ist nicht von Gott,
Eure Lieb' ist gar der Tod!
Der am Krenz' ist meine Liebe,
Weil ich mich im Glanben übe! Amen.



X.

Was wird aus uns werden und wo werden wir bleiben.

(Ostern.)

Die Auferstehung uuseres Herrn Jesu Christi, die der Gegen­
stand der gegenwärtigen Festtage ist, führt uns so recht in die letzten 
Dinge hinein, die uns begegnen werden. Was wird aus uus wer­
den im Leben; was wird aus uus werden, wenn's an's Sterben 
geht; wo bleibt unsere Seele, wenn sie weggeht von hier und nicht 
mehr wieder kommt? Was wird ans unserem Fleisch, wenn es be­
graben sein wird? Wie wird's nns in der Ewigkeit ergehn? Die 
wenigsten Menschen nehmen sich freilich Zeit, dies recht zu bedeukeu. 
Weuu einer täglich anch nur füuf Miuuteu daran denkt, so ist's 
schon eine Gnade. Und wenn einer alle Tage daran denkt und im 
Worte Gottes und mit Gebet danach sich umsieht, so ist er schon 
nicht mehr geistlich todt. — Was nützt es uns, daß.Christus auf­
erstanden ist für uns, wenn wir im geistlichen Schlaf uud Tod 
liegen bleiben wollen. Heraus aus solchem Schlaf und Tod, wer 
den Namen des lebendigen Heilandes nennt! Damit wollen wir 
nns anfmnntern, uns hente im Worte Gottes ein wenig nach den 
letzten Diugeu umzusehen, und uns vom Worte Gottes sagen lassen:

Was wird aus uns werden uud wo werden w ir bleiben?
Die Schriftstelle, die nnserer heutigen Osterbetrachtung zu 

Grunde liegt, ist eine sehr wichtige, die vom Apostel Petrus beim
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Pfingstfest als Hauptbeweis für die wirkliche und wahrhaftige Auf­
erstehung des Herrn Jesu angesührt wird.

Psalm 16, 8—11.

Ich habe den Herrn allezeit vor Augen; denn Er ist mir zur Rechten, 
darum werde ich wohl bleibeu. Darum freuet sich inein Herz, und meine 
Ehre ist fröhlich, auch mein Fleisch wird sicher liegen. Denn Du wirst 
meine Seele uicht iu der Hölle lassen, uud uicht zugeben, daß Dein Heiliger 
verwese. Du thust mir kuud deu Weg zum Leben; vor D ir ist Freude die 
Fülle, und liebliches Wesen zu Deiuer Rechteu ewiglich.

„Ich habe den Herrn allezeit vor Angen, denn Er ist mir zur 
Rechten, darum werde ich wohl bleibeu." So hatte der heilige Geist 
deu Herzeusstand des Herrn Jesn vorans gesagt. Und so stand 
nnser Jesns zn Seinem himmlischen Vater von Anfang bis zu 
Ende Seiues Lebeus. Er hatte den, der Ihn gesandt, ans den Er 
geworfen war von Mutterleibe an, dessen Willen Er thnn sollte 
nnd wollte, nnd der nnn zn Seiner Rechten war, der Ihm bei- 
stand, von dem Er sich regieren nud führen, schützen nnd schirmen 
ließ — Er hatte deu allezeit vor Angen. Er blieb jeden Augen­
blick Seines Lebeus vor Seines Vaters Angesicht. All Sein Denken, 
Reden, Thnn, Leiden, stellte Er in das Angesicht Gottes. Er that 
nichts, als was Er sah den Vater thnn nnd was der Vater wollte. 
Er machte nichts ans sich selbst, sondern überließ sich von Ansang 
bis zn Ende dem Vater, was der aus Ihm machen würde im 
Leben, Leideu uud Sterben. Darnm konute Er getrost anch in der 
Verlassenheit am Krenz, wo Alles ans zn sein schien, Seiner Seele 
zusprechen: ich werde wohl bleiben. Und Er ist geblieben. Gott 
hat Jhu auserwecket vou deu Todteu, daß Er lebe und regiere 
ewiglich.

O wohl nns, daß nnser Jesns den Herrn zu Seiner Rechten 
allezeit vor Augen gehabt! Wohl uns, daß unser Jesns sich ganz
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und gar Seinem  himmlischen V ater überlassen! D enn damit hat 
E r sich das Recht erworben, unser Heiland und unser H err zu seiu, 
der uns Sündern, für die E r S e in  Leben gelassen, nun znr Rechten 
ist, und deu wir nun allezeit vor Augen haben können. D as  ist 
unsere W eisheit, unsere Gerechtigkeit, unsere Heiligung und unsere 
Erlösung, mit Einem W ort —  unsere Seligkeit, daß Jesus uns zu 
unserer Rechten ist, und daß wir Jesnm  den H errn allezeit vor 
Augen haben dürfen. Habe ich es nnr erst erkannt, daß ich die 
unglücklichste C reatur bin, wenn ich ans mich selbst geworfen bleibe, 
habe ich es erkannt, daß das die Hölle ist, wenn ich in m ir selbst 
bleibe, habe ich erkannt, daß ich m ir in keinem Stücke selber Helsen 
kann, wie ich anch darum sorge, daß ich vou keiner Sünde und 
Schuld loskomme, wie ich mich auch darum zerquäle; daß ich aus 
m ir selbst nichts dazu thuu kann, aus der Angst und aus dem Ge­
richt heraus zu kommen und in Ewigkeit zu bleiben; habe ich das 
erkannt und durch und durch gefühlt: ach, was ist es dann für eine 
Seligkeit, wenn dein Herzen zugerufen wird: heraus aus dir selbst! 
siehe weg von dir selbst, siehe weg von deiner Sündennoth, wirf 
hin alle S orge , was aus dir werden soll. D u  hast einen Heiland, 
dem du dich ganz und gar überlassen kannst. D u  hast einen H errn  
zu deiner Rechten, den dn allezeit vor Augen haben kannst. Und 
dieser H err hat dich geliebt bis in den Tod, dieser H err hat alle 
deine Schnld bezahlt und deine Sünde getilgt. Dieser H err ist um 
deiuer Gerechtigkeit willen anserwecket worden. Dieser H err lebt 
nun für dich; alle S orge deines Lebens in Zeit nnd Ewigkeit, alle 
Sorge, was aus dir werden soll, hat dieser H err auf sich genommen. 
F rage mm nicht mehr: was wird aus m ir, sondern habe nur den 
H errn  vor Augen und siehe, was aus Ih m  geworden! —  Gesetz 
und Gewissen und S a ta n s  Anklagen werden dir noch oft deine 
Sünde vorwerfen. W as wirst dn thnn, wenn du dich selbst, und 
nicht den H errn  vor Augen hast? D u  kannst nicht bleiben. Aber



—  109 —

hast du den H errn vor Angen, so sagst du deinen Anklägern getrost: 
I h r  dürft die Sünde nicht an mir suchen; sncht sie an meinem 
H errn, der meine Sünde mir ab und aus sich genommen. Seht 
zn, ob ihr an Ih m  Sünde finden werdet. —  Aber unsere Ankläger 
werden anch Gerechtigkeit an nns suchen. Wo bleiben wir dauu? 
Haben wir den Herrn zu unserer Rechten uud vor Augen, so wer­
den wir wohl bleiben. Denn wir können getrost sagen: ich habe 
keine eigene Gerechtigkeit, ich will auch keine eigene Gerechtigkeit 
mein Lebelang haben. Christus der H err ist mir gemacht von G ott 
zur Gerechtigkeit. E r ist um meiner Gerechtigkeit willen anserwecket 
worden. E r ist zur Rechteu Gottes und vertritt uns. W er will 
beschuldigen? W er will verdammen? Untersucht einmal Seine Ge­
rechtigkeit und sehet zu, ob ihr an dieser Gerechtigkeit einen Flecken 
oder M angel sinden werdet. —  Aber was wird dann endlich noch 
aus mir werden? Ich werde wohl bleiben. Weil Jesns geblieben. 
Ick srage bei aller Sorge, die in m ir anssteigt: was ist ans Jesu  
geworden, wo ist E r geblieben? Ich will nicht, daß etwas Anderes 
ans m ir werde, als was aus Jesu  geworden. Ich will nirgend 
anders bleiben, als wo Jesus geblieben. Und ich werde da bleiben, 
denn ich habe I h n  allezeit vor Augen. Ich bin nicht mehr mein 
eigen. Lebe ich, so lebe ich nicht m ir selber, nicht der W elt, nicht 
dem Tode, nicht dem Teufel, sondern dem Herrn. S terbe ich, so 
sterbe ich nicht m ir selber, nicht der W elt, nicht dem Tode, nicht 
dem Tensel, sondern dem Herrn. Ich lebe oder sterbe, so bin ich 
des Herrn. D arum  werde ich wohl bleibeu.

Versteht J h r 's  nun, wenn es in nnserem Psalm weiter heißt: 
„D arnm  freuet sich mein Herz, und meine Ehre (das ist der gött- 
Theil meines inwendigen Menschen) ist sröhlich." J a ,  hier giebt es 
was, sich zn freuen und fröhlich zu feiu! W as ist Eure Freude 
und Fröhlichkeit? F reut I h r  Euch darüber, wenn I h r  Tausende 
erben könnt, wenn I h r  haben könnt, was den Augen und dem
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Fleische gefällt? Und wenn I h r  alle G üter und Ehren nnd Freuden 
der W elt hättet, I h r  hättet doch keine Freude und Fröhlichkeit, 
wenn I h r  Ench darin freueu wolltet? Wo bleibt das Alles eiu- 
m al? Wo bleibt I h r ?  M ein Freuen uud Frohlichseiu ist, daß ich 
einen H errn habe, der in Zeit uud Ewigkeit für mich sorgt, wo ich 
bleibeu werde. Meine Freude ist die, daß ich mich zu dem H errn 
halte nnd I h n  allezeit vor Augeu haben darf. W as wird aus alleu 
ändern Freuden, wenu's au 's S terbeu geht? W euu die Leibeshütte 
zusammen bricht und die Seele nun fort mnß von allem, was ihre 
Frende w ar? W euu die Seele uuu uackt und bloß, wie der ärmste 
B ettler, hiuaus muß? Welch' ein elendes schreckliches D ing —  das 
S terben sür die, die den H errn nicht vor Angen haben und denen 
E r uicht zur Rechten ist! S ie  vertreiben sich des Todes Bitterkeit, 
indem sie sich den Gedanken an 's S terben  aus dem S in n  schlagen, 
sie deukeu gar uicht darüber uach, was aus ihueu werden soll, nnd 
wo sie bleiben werden. S ie  greifen nach tausend Dingen, diese Ge­
danken zn verjagen. S ie  überreden sich, mit dem Tode sei alles 
aus. S ie  stelleu sich wohl gar als die Heldeu, uud wünschen sich 
einen plötzlichen Tod. Aber in ihren: Juuersteu ist Furcht uud 
Sckreckeu uud ängstliches Anklammern an 's Leben, ein gewisses 
Zeichen, daß der Tenfel, der des Todes Gewalt hat, sie a ls seine 
Knechte gefangen hält! O , ein elendes Loos, leben nnd sterben ohne 
Jesnm !

Aber ein liebliches Loos, ein schönes Erbtheil nnd Frende uud 
Fröhlichkeit, auch das S terbeu  —  für die, die deu H erru vor Augeu 
habeu und denen E r zur Rechteu ist. W arum ? D er gute, treue, 
liebe H err im Leben ist anch ihr H err im Sterben. —  Jesus hat 
auch an 's S terben  gedacht, nnd wie E r von Seinem  S terben  ge­
dacht, so ist's geschehen. E r hat gedacht: „S terbe ich, so wird mein 
Fleisch sicher liegen, und D u , V ater, wirst uicht zugeben, daß D ein 
Heiliger die Verwesung sehe." D as  w ar ein großer Gedanke, der
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allergrößte Gedanke, den je ein Mensch auf dem Erdboden gedacht 
hat, den aber anch kein anderer Mensch, als nur Jesns, denken 
durste. David hat den Gedanken wohl in unserem Psalm aus­
gesprochen, aber uicht vou sich, wie der heilige Geist in der Apostel­
geschichte ausdrücklich bezeugt, sondern David hat von Christo ge­
redet. — Mein Fleisch wird sicher liegen. Einmal liegt in diesen 
Worten die bestimmte Weissagung, daß der Leichnam Jesn nicht 
aus dem Grabe herans gestohlen werden solle, womit die Lüge 
Seiner Feinde nach Seiner Anserstehnng zu Schanden gemacht 
wird. Daun aber nimmt der Herr Jesus mit diesen Worten Sein 
Fleisch von allem ändern Fleisch ans. Damit zerreißt der Herr 
Jesns für Sein Fleisch das Gesetz, das über alles andere Fleisch 
gesprochen ist: vou der Erde bist du genommen und sollst wieder 
znr Erde werden. Damit denkt uud sagt er: obgleich ich sterben 
will uud werde, uud obgleich sich die Seele vou meinem Leibe 
trennen und mein Fleisch todt im Grabe liegen wird, so wird mein 
Fleisch doch uicht verweseu, sondern es wird sicher liegen nnd der 
Auferstehuug harren. Welch ein majestätisches Wunder! Sterben 
wie andere Menschen, und doch nicht verwesen, wie andere! Nun es 
ist geschehen, wie der Geist Jesn gesagt nnd wie Jesns selbst gedacht! 
Gewiß und wahrhastig geschehen! Denn Christus ist auferstanden 
mit demselben Fleisch, das im Grabe lag, ist nm nnseres Lebens 
willen anserstanden. Und damit ist Er hervor gegangen als Herr 
des Todes, als Herr über die Todten, als Herr über die Ver- 
wesuug.

Was kouueu und dürfen wir, die wir den Herrn vor Augen 
nnd znr Rechten haben, unn denken von unserem Sterben? Dürfen 
wir auch deukeu und sagen: mein Fleich wird sicher liegen, nnd Dn 
wirst nicht zugeben, daß Dein Heiliger die Verwesung sehe? Ja. 
Aber wird nnser Fleisch, wenn es in's Grab kommt, nicht ver­
wesen? Wäre es ohue Süude, wie Christi Fleisch, so würde es nicht
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verwesen. Aber nun, sagt Panlus, ist der Leib todt um der Sünde 
willen. Unser Fleisch kommt anders nicht los von der in ihm 
wohnenden Sünde, es sterbe und verwese denn. Aber was wird an 
diesem Fleische sterben? Eben das, was nns den Tod gebracht: das 
alte Adamitische Wesen. Was wird an unserem Fleische nicht ver­
wesen? Das, was uns das Leben gebracht, was wir aus Christi 
Fleisch und Blut leiblich an uns haben. Der verborgene Leib, der 
Fleisch von Christi Fleisch nnd Bein von Christi Bein ist, und den 
wir als köstlichen Schatz in irdenen Gefäßen hier schon in uns 
tragen, den wird Gott uns bewahren als nnsere Beilage auf den 
Tag der Auferstehung. Den Herrn vor Augen habend und Seines 
Fleisches und Blntes theilhastig, können und sollen wir also wohl 
denken und sagen: auch mein Fleisch wird sicher liegen. Psalm 4: 
Ich liege und schlafe ganz mit Frieden, denn allein Du, Herr, hilfst 
mir, daß ich sicher wohne. Das fest in's Herz gefaßt, das von 
ganzer Seele geglaubt, darin sich bei jedem Abendmahlsgenuß er­
neuert, so habeu wir (wie Christus und mit Ihm) das, womit wir 
alles Granen vor Tod und Grab und Verwesung überwinden 
können. Die Menschen denken gar oft sehr sorgfältig daran, wo ihr 
Fleisch einmal liegen wird, um zu verwesen; sie bauen sich Kapellen 
und ausgemauerte Gräber — aber an das Sicherliegen ihres 
Fleisches in Jesn Sinn denken wohl die wenigsten. Ich rathe Euch, 
sorgt zuerst dafür, ehe Ih r  Euch Kapellen und Gräber auf dem 
Kirchhof baut, und Euch Plätze zu Grabstätten aussucht. Beseht 
erst recht genan das Grab des Herrn Jesu, und laßt Euer Fleisch 
erst darin mit Ihm begraben, wenn Ih r  wollt, daß Euer Fleisch 
wahrhaft sicher liegen soll. Die wenigsten fragen bei einem Sarge 
nnd an einem Grabe, was ist aus der Seele des Gestorbenen ge­
worden, was ist jetzt ihr Loos, und was wird aus dem Fleische 
werden? Wird es sicher liegen auf eine selige Anferstehnng? Oder 
wird es auserstehen zur Verdammniß?
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Ich bitte Euch, laßt Euch diese Gedanken bewegen an jedem 
Sarge uud Grabe, vor Allem aber beim Hinblick ans das eigene 
Grab. Nehmt Euch Zeit, zu rechten Gedanken über die letzten 
Dinge. Hört darum, was uuser Psalm weiter sagt: „Du wirst 
meiue Seele nicht in der Hölle lassen. Du thust mir kund den Weg 
zum Leben."

Die Hölle, das ist das Todtenreich, der Aufenthaltsort aller 
menschlichen Seelen, dahin sie versetzt werden gleich beim Abscheiden 
vom Leibe. Bis auf Christum waren alle Todten in der Hölle oder 
dem Todtenreich gelassen, als vom Tode Ueberwnndene, als vom 
Satan Besiegte, der bis ans Christnm des Todes Gewalt und die 
Schlüssel des Todes uud der Hölle hatte. Es war also eiu Zu­
stand der Gebuudeuheit, mehr oder weniger quäleud uud drückend, 
ja für manche, wie z. B. Abraham uud Lazarus schou recht selig, 
je nach der Beschaffenheit der Seelen, jedenfalls aber ein Zustand 
der Gebundenheit, ein preisgegeben sein, ähnlich wie die Seele 
im Zustande des Schlafs (wo der Leib gebunden ist, durch den sie 
wirkt) Preis gegeben ist nnd von einem Zustand in den ändern 
versetzt wird. In  diesem Zustand der Gebuudeuheit uach dem Tode, 
kann die Seele nicht, wie sie im Leibesleben konnte. Im  Leibes­
leben kam: sie über sich selbst dispouireu. Nach dem Tode ist sie 
gebunden und preisgegebeu. Darum das Grauen vor dem Tode 
in den Ungläubigen. Das ist der Zustaud aller Meufcheuseeleu 
uach dem Tode ohne Christum. Und ans diesem Zustande kommt 
keiue Seele nach dem Tode herans ohne Christnm, sondern sie ist 
eben nach Gottes Urtheil nnd nach Gottes Zngeben in der Hölle 
gelassen.

Der Mensch Christns Jesus aber deukt uud sagt vou dem Zu-- 
stand Seiner Seele nach dem Tode so: Dn wirst meine iL>eele nicht 
in der Hölle lassen. Das durfte kein Mensch denken nnd kein
Mensch sagen, dieweil sie Alle gesündigt haben nnd zum Tode, dem

8
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Sündensold, auch das Gelassensein in der Hölle gehört. Anch 
David, der es ausgesprochen, hat es nicht von sich, sondern von dem 
Davidssohn, dem Gottmeuscheu Jesus Christus gesagt. Wie David 
es ausgesprochen nnd wie Jesns es von sich gedacht, so ist es ge­
schehen. Als Jesus am Kreuze sterben wollte und starb, da sprach 
Er: „Vater, in Deine Hände befehle ich meinen Geist." In  diesem 
Nu Seines Todes wurde Seiue Seele uicht, wie die Seeleu der 
auderu Menschen, vom Tode überwnnden, nnd kam uicht, wie die 
Seelen der ändern Menschen, in die Hölle, sondern im Nu Seines 
Todes kam Seine Seele gleich zum Vater. Und der Vater machte 
sie in demselben "Nu lebendig, wie der Apostel Petrus bezeugt: 
Christus ist getödtet nach dem Fleisch, lebendig gemacht nach dem 
Geist. Und daß Er in dem Nn Seines Todes lebendig gemacht 
ward nach dem Geist, davon waren die sichtbaren Zeichen ans der 
Erde das Zerreißen des Vorhangs, das Erbeben der Erde, das Zer­
bersten der Felsen, das Ausgethanwerden der Gräber, daraus viele 
Todte hervorgiugen und nach Seiner Auferstehung erschienen. M it 
Seiner vom Vater lebendig gemachten Seele ging Jesns nun, nicht 
gezwungen und nicht besiegt nnd überwuudeu, souderu freiwillig als 
Sieger und Ueberwiuder des Todes uud der Hölle — in die Hölle, 
uud nahm die Macht dem, der bis dahin des Todes Gewalt hatte, 
das ist dem Teufel. Er uahm dem Teufel die Schlüssel des Todes 
uud der Hölle ab für Alle, die sich durch Jesum erlösen lassen 
wollen, wie Er selbst in der heiligen Offeubaruug sagt: Ich war 
todt, und siehe. Ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit, und 
habe die Schlüssel der Hölle nnd des Todes. Damit löste Er für 
alle Seelen, die durch Ihn zn Gott kommen sollteu, deu schrecklichen 
Zustaud der Gebundenheit, die Hölle, anf, nnd bahnte ihnen dnrch 
Seine Höllenfahrt den Ausgang nnd Durchgang zum ewigeu Lebeu. 
Wie Er selber sagt: Ich biu der Weg, die Wahrheit uud das Lebeu; 
uiemand kommt zum Vater, denn durch mich. Keine Seele kommt
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aus der Hölle heraus, deuu durch Jesum  alleiu. S o  ist Jesus H err 
der Hölle.

Wie es uus uuu im N u des Todes ergeheu wird, wo unsere 
Seele bleiben wird, das hängt einzig nnd allein daran, ob w ir Jesu  
gehöreu, ob wir Ih m  leben, ob wir I h n  allezeit vor Augeu habeu, 
ob E r uus zur Rechten ist, ob w ir (wie E r Seine Seele in des 
V aters Hände) nnsere Seele, gleich dem S tephanns, in Seine 
Hände besehlen, und zwar nicht nur im letzten Angenblick, sondern 
täglich uud stüudlich in unserem ganzen Leben. D aran  hängt's, 
daß (wie Je su s Seiueu V ater über Seine Seele disponiren ließ, 
so lange E r aus Erdeu lebte) w ir so deu H erru Jesum  über 
unsere Seele dispouireu lasseu unser Lebenlang. — Leben w ir nicht 
dem H errn, sondern disponiren wir selbst über uus uach eigeuer 
Lust uud eigenem W illen, so haben w ir kein Recht im N u des 
Todes unsere Seele iu Jesu  Hände zu besehleu, wir sterbeu dann 
nicht dem H errn, sondern dem Tode und dem Teufel; unsere Seele 
kommt dann nicht daheim in die Hände des H errn, sondern sie wird 
in der Hölle gelassen, sie wird dann nicht lebendig gemacht, sondern 
bleibt eine von Tod und Hölle überwundene Seele.

Wie wird es uuu aber der Seele geheu im N u des Todes, 
die den H errn Jesum  über sich disponiren ließ, die dem H errn 
Jesu  als ihreiu H errn lebte? —  Je sn s  sagt: wer an mich glanbt, 
der konunt nicht in 's Gericht, nicht mehr in die Krisis (die Krisis 
ist sür deu schou Überstauden) souderu er ist vom Tode zum Leben 
hindurch gedrungen hier schon. W er an den S ohn  G ottes glanbt, 
hat das ewige Leben hier schon. An dem ist hier schon in Ersüllnng 
gegangen, was Jesn s in unserem Psalm  von sich zn Seinem  himm­
lischen V ater sagt: D n  thnst mir kuud deu Weg zum Lebeu. S ie  
siud aus dem Wege des Lebens hier schon die wahrhaft Glänbigen, 
denn Je sn s , in dem sie sind nnd der in ihnen ist, ist der lebendige 
Weg. S ie  leben, aber nicht sie, sondern Christus der Auferstandene,

8*
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Lebendige ist es, der in ihnen lebt. Christi Anferstehnngs- nnd 
ewige Lebenskraft wirkt hier schon in ihnen täglich. Sie wären 
nicht wieder geboren, sie hätten keinen nenen Menschen, sie könnten 
nicht im neuen Leben hier schon wandeln — wäre der Weg znm 
Leben ihnen nicht hier schon kund gethan, lebten sie nicht von den 
Anferstehnngs- und ewigen Lebenskräften Christi. Der Welt er­
scheint das als ein Weg des Todes, dies sich selber sterben nnd 
Christo leben, nicht mehr selbst über sich disponiren, sondern den 
Herrn Christnm über sich disponiren lassen. Der Welt erscheint 
das neue Leben, in welchem man der Welt gestorben ist, als lanter 
Tod. Aber sie irr t sich fürchterlich: was sie für Tod hält, ist lanter 
Leben, ist lanter Frende die Fülle nnd liebliches Wesen znr Rechten 
Gottes ewiglich. Und wiedernm, was die Welt für Leben hält, ist 
lanter Tod. Ih r  ganzer Weg ist ein Weg znm Tode; was sie für 
Freude hält, endet in Weinen nnd Heulen, was sie für liebliches 
Wesen hält, endet in ewigem Herzeleid.

Sncht den Herrn Jefum, liebt ihn, lebt Ihm, und Ih r  werdet 
es erfahren, daß es wahr ist, was unser Psalmeuwort sagt. Was 
dies Wort und das ganze Wort Gottes sagt von den letzten Dingen, 
das ist nicht so, daß man dabei noch ein Fragezeichen machen könnte, 
daß man noch sagen könnte: wer weiß, ob es sich auch so verhält? 
Das Wort sagt Euch keiue kluge Fabel, kein menschliches Hirn- 
gespinnst, kein Phantasiestück, sondern was der wahrhastige Gott 
selbst uns von den letzten Dingen geosfenbart, was an Jesu wirk­
lich uud wahrhaftig gescheheu. Glaube ich au deu Herrn Jesum, so 
muß ich ja wisseu, uud kam: und soll es wissen, was ans meiner 
Seele werden wird im Nn des Todes. — Sie wird nicht in der 
Hölle gelassen werden, sondern so wahr sie das Leben hier schon hat 
in Jesn, nnd so wahr ich sie in Jesn Hände befehlen soll nnd kann 
und dars, so wahr wird sie im Nn des Todes in Jesn Hände 
komme::, sie wird im Nu, wo sie außer deu: Leibe ausäugt zu wallen.
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daheim sein beim H errn ; sie wird im Nn des Todes lebendig ge­
macht; sie wird nicht als eine von Sünde, Tod nnd Teufel über­
wundene Seele in der Hölle gelassen werden, sondern ihr wird, als 
einer Seele, die Sünde, Tod nnd Tensel dnrch Jesum  überwunden, 
ihr wird der Weg zum Leben kund gethan werden, der Weg znr 
Rechten Gottes. W arum  dahin? Weil da mein Jesus, meiu Leben 
ist. Wo Jesus ist, da ist Freude die Fülle und liebliches Wesen 
ewiglich. Ich wollte nicht in den Himmel, wenn Jesus uicht im 
Himmel wäre. Ich wollte uichts vom uuvergüuglicheu, uubefleckten 
und uuverwelklicheu Erbe, weun ich nicht mit Jesu  erbte, weuu ich 
uicht S e in  M iterbe wäre. Ich kann, ich mag, ich will ohne I h n  
nicht leben, ich habe ohne I h n  kein Leben. Lieber nie geboren sein, 
als ohne Jesnm  leben! Aber nun, nnn muß ich auch dahin kommen, 
wo Jesns ist. Nnn muß mir im N u des Todes der Weg zum 
Lebeu kund gethan werden, nnn muß ich bleiben, wo Jesus bleibt. 
Jesus kann und wird nnd darf meine Seele nicht in der Hölle 
lassen, sondern E r wird sie über Sünde, Tod und Hölle weg sühren 
und lebeudig machen. E r hat es gesagt: Ich lebe, und ihr sollt auch 
lebeu. E r hat es gesagt: Ich gebe ihnen das ewige Leben, und sie 
sollen uimmermehr umkommen, und niemand soll sie m ir aus meiner 
Hand reißen. E r hat es gesagt: wer überwindet, dem soll kein Leid 
geschehen von: ändern Tode. Und wie viel hat E r den Seinen noch 
davon gesagt nnd init einem: „wahrlich, wahrlich" versichert, nnd 
mit Seinem  Herzblut es ihueu verschrieben. Sollte  Jesus uicht 
W ort halten? Mögen alle Menschen Lügner sein: Jesus ist treu, 
Jesus lügt uicht, Je su s kauu sich nicht leugueu. Sollte  Jesus die 
Seiuen hienieden umsonst glauben, hossen, lieben, streiten, kämpsen, 
leiden, umsonst sich sehnen, umsonst hungern nnd dürsten lassen nach 
der Fülle uud Geuüge des ewigen Lebens, die E r versprochen und 
die E r sür die Seinen dnrch Seine Anserstehnng an's Licht gebracht? 
Sollten  wir nmsonst täglich Bnße thnn, umsonst täglich uns selber
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sterben, umsonst Alles fahren lassen, worin die W elt ihre Lust und 
Freude sucht? Sollten wir umsonst mit Christo leiden uud S e in  
Kreuz aus uus nehmen? N ein, nein! Hofften wir in diesem Leben 
nu r auf Christum, so wären w ir die elendesten Creatnren. Aber 
gelobt sei G ott nnd der V ater nnseres H errn  Jesn  Christi, der nns 
nach S e in er großen Barmherzigkeit wieder geboren hat zu einer 
lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesn  Christi von den 
Todten, zu einem unvergänglichen, unbefleckten uud uuverwelklichen 
Erbe, das behalten wird im Himmel Euch, die ihr ans G ottes 
Macht bewahrt werdet durch den Glauben znr Seligkeit.

Bew ahrt werden zur Seligkeit, das ist des Christen Leben. 
Bew ahrt werden zur Seligkeit, das ist des Christen Sterben. B e­
wahrt bleiben znr Seligkeit, das ist des Christen Loos in Ewigkeit. 
D as  wird ans ihm —  da wird er bleiben! Amen.



XI.

W as wir an der theuren Psingstgalie, am heiligen Geiste,
haben.

(Psingstcu.)

Joh. 14, 15—18.

Liebet ihr mich, so haltet meine Gebote. Und ich w ill den Vater bitten, 
und Er soll euch einen ändern Tröster geben, daß Er bei ench bleibe ewig­
lich: den Geist der W ahrheit, welchen die W elt nicht kann empfangen, denn 
sie siebet I h n  nicht, nnd kennet I h n  nicht. I h r  aber kennet I h n ,  denn Er 
bleibet bei euch, nnd wird in ench sein. Ich w ill ench nicht W aisen lassen; 
ich komme zu euch.

W a s  w ir  an  der th e u re n  P s in g s tg a b e , am  h e ilig e n  
G eis te , haben.

„Liebet ihr mich, so haltet meine Gebote." D aran  saßt der 
H err Jesns die Seinen, an der Liebe zn Ih m . Liebet ihr mich —  
steht's damit richtig, dann steht's mit Allem richtig, dann kann E r 
schon was aus ihnen machen. Den P etrns macht E r zum Hirten 
Seiner Schase und Lämmer. P etrns war zwar gesallen, aber Jesn 
Liebe und die Liebe zn Jesn  ließ ihn bitterlich weinen, nud er kouute 
es uachher dem Herrn in 's Angesicht sageu: H err, D u  weißt alle 
D iuge, D u  weißt, daß ich Dich lieb habe. Uud einen S an ln s , der 
mit Drohen nnd Mordeu geschuaubt gegeu Jesum  und Seine Ge­
meine, was macht ihn zn dem M ann, der sich nicht allein binden
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läßt, sondern anch sein Leben hin giebt für Christum, zn dem M ann , 
dessen S in n en  und Trachten es ist, alle V ernnnst gefangen zn 
nehmen uuter deu Gehorsam Christi, —  w as anders, a ls  daß er 
au s Herzeusgruude sageu konnte: die Liebe Christi dringet mich also.

Ach, w as hängt an diesem Pnnktlein: liebet ihr mich! —  E s 
ist uus aus dem Zusammeulebeu m it Meuschen schon klar: lieben 
w ir die Person des Ändern, so wird nns auch ihr W o rt und Gebot 
was werth sein. Lieben w ir die Person nicht, so ist uus auch ihr 
W o rt uud ihr G ebot, ihre B itte  uud ihre T hräue uichts. Aber 
darau  zeigt es sich auch wiederum erst, ob w ir w ahrhaft liebeu, 
weuu das W o rt und Gebot nnd die B itte  des Ändern m ir w as 
werth ist. Nicht w as w ir von Liebe sühleu, uicht die S tärke  oder 
die Süßigkeit des Gesühls uud des Genusses ist der M aaßstab der 
wahreu Liebe. D abei kanu m au sich surchtbar täuscheu. D abei 
kauu m au Fleisch uud Geist auf eine unselige Weise verwechseln; 
dabei kann die ärgste Selbstsucht seiu; m au kauu dabei u u r sich selbst 
und seine Lust sucheu. O , wie viele heiße Freuudschasteu uud Ge- 
meiuschafteu habeu so schon ein eleudes Ende genommen! W ie viel 
solcher Liebe hat sich schon iu B itterkeit und G rim m  verwandelt!

Je s n s  sagt: „liebet ihr mich, so haltet meiue Gebote." D am it 
weist E r  den S einen  den rechten Weg der wahrhaftigen Liebe. 
Nicht wie sie I h n  lieben wollen, sondern wie E r  geliebt sein will, 
so sollen sie I h n  lieben, d. H. sie sollen S e in e  Gebote halten, an 
S e inen  W orten  bleiben, oder wie E r  nachher sagt: S e ine  W orte 
sollen in  ihnen bleiben. Nicht in ihren eigenen Empsindnugen, 
Vorstelluugeu, Gefühlen nnd B ildern , sondern in S einem  W o rt 
haben sie I h n .  Alles w as sie m it S einem  W o rt und G ebot thnn, 
das thnn sie m it Ih m . E r  ist uicht vou S eiuem  W o rt uud G ebot 
zu trennen. M a n  kann sich nicht gegen die Person Je sn  so, nnd 
gegen S e in  W o rt wieder anders stellen. M a n  kam: nicht an der 
Person Je su  ein Gefallen uud au S eiuem  W ort uud G ebot ein
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M ißfallen haben, S e in e  Person an sich ziehen wollen und S e in  
W o rt h inter sich werfen. Leider, leider ist das in dem verderbten 
Menschenherzen so. D a ru m  können w ir dieses: liebet ihr mich, so 
haltet meine Gebote —  w ir könuen's nicht aus eigener V ernunft 
uud K raft. E s  gehört der Geist von Obeu dazu, der uus das G e­
bot iu 's  Herz schreibt uud in den S in n  giebt. E s  mnß die Liebe 
Christi ausgegossen werdeu durch deu heiligen Geist in  unser Herz. 
Um es auch n u r eiu kleiu wenig zn fassen, zu begreifeu, zu erwägeu, 
zu verstehen, w as es m it diesem: „liebet ihr mich" ist, müssen w ir 
vom Geist erleuchtet werdeu.

Liebet ihr mich, so haltet meiue Gebote. D am it stellt der 
H err das Lieben und das H alten  S e in e r  Gebote eigentlich ganz nnd 
gar iu  deu freien W illen der Seinen . J a ,  ja , Je s n s  will kein ge- 
zwnngenes, sondern ein freiwilliges Lieben nnd ein freiwilliges 
H alten  S e in e r  Gebote. D ie  natürliche menschliche Liebe bindet, 
fesselt, knechtet. S ie  kann dem Ändern allerhand Freuudlichkeiteu, 
Zuvorkommeuheiteu, G u tthateu  erzeigeu, aber, um  deu Auderu au 
sich zu biudeu, um  über ihu uud seiuen W illen zu verfügen, nm 
ihn zu ihrem Knecht zu machen. M acht der Audere sich los , zeigt 
er, daß er frei seiu uud selbstständig handeln will, folgt er m it E n t­
schiedenheit seiner Ueberzeugung: so wird aus jeuer Liebe Bitterkeit, 
Aerger uud H aß ; so verwandelt sich jene zart scheinende Liebe in 
U nzartheit, Rohheit uud Rücksichtslosigkeit, uud m au kann m it dem­
selben, den m an m it vermeintlicher Liebe überhänfte, so nmgehen, 
wie m an n n r m it einem umgeht, nach dem m au nichts fragt.

O , wie ganz anders ist die Liebe Christi! D enn  sie macht frei. 
W enn euch der S o h n  G o tte s frei macht, so seid ihr recht frei. 
D e r  H err ist der G eist; wo aber der Geist des H erru  ist, da ist 
F reiheit. D ie  Liebe Christi will uichts vou uus, w as nicht au s der 
iuuersteu eigeueu Ueberzeugung kommt. D ie Liebe Christi stellt 
jeden so, daß er ans seinen: eigensten eigenthümlicheu Weseu heraus
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frei handle und wandle. Die Liebe Christi erzwingt nichts von nns, 
sondern sie sreuet sich nnserer freien, selbständigen Entwickelnng. 
Die Liebe Christi nimmt die zarteste Rücksicht ans diese nnsere freie, 
eigenthümliche, selbständige Entwickelnng. Die wenigsten verstehen 
sie. Wer sie versteht, der kann nicht anders, der mnß ans seinem 
Innersten herans Jesnm wieder lieben nnd Seine Gebote halten. 
Der sagt ans seinem innersten Herzen herans: Jesn, gebiete nnr, 
denn Deine Gebote sind Freiheit. Wer die Liebe Christi versteht, 
der liebt den Brnder so, daß seine Liebe ihn frei, ihn wahrhaft 
selbständig macht. Warum scheitern die meisten Bersnche zn christ­
lichen Gemeinschasten und Frenndschaften? Warum solche arge 
Risse uuter Gläubiger:? Weil man roh nnd plnmp mit dem Liebes- 
gebot verfährt, weil man den Ändern nicht frei, sondern an sich 
gebnnden haben will, weil man eine Seele für sich, aber nicht für 
Jesnm haben will. Znm Halten geistlicher Gemeinschaft nnd Frennd- 
schaft gehört geistlicher Sinn, Christi Sinn; es gehört dazu ein 
geistlicher Ernst, nicht ein bloßes Genießenwollen. Und ein geist­
licher Sinn nnd ein geistlicher Ernst sind nicht möglich, ohne den
Geist von Oben. Sehet also zn, wenn ihr Psingsten nicht ein-
müthig halten könnet, warnm ihr's nicht halten könnet.

„Und ich will den Vater bitten, nnd Er soll Euch eiueu auderu 
Tröster gebeu, daß Er bei Euch bleibe ewiglich."

So sorgt der Heiland für die Seinen, die Ihn lieben. Sie 
haben sich freiwillig mit ihrer Liebe an Ihn nnd an Seine Gebote 
gebnnden. So lange Ich bei ihnen war, sagt Er zu Seiuem Bater, 
erhielt ich sie in Deinen: Namen. Aber nnn geht Er weg. Nun 
hat ihre Liebe keiueu, au deu sie sich halten und der sie erhalten 
kann. Uud sie mnß doch Einen haben — eine lebendige Person. 
Ein abstraktes Gntes lieben, ist ein Unding. Es muß eiue lebeu- 
dige gute Persou — der lebendige Gott dabei sein. Ja cs wäre
mit allem Lieben nnd Gebote halten der Jünger nichts gewesen.
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wenn Je s u s  sie allein gelassen hätte. D arn in  läß t E r  sie nnn, nach­
dem E r  hin geht nnd hin gehen m nß, nicht allein. E r  sagt: Ich  
will den V ater 'bitten. D a s  thnt der H eiland schon ans Erden, 
namentlich in S einem  hohenpriesterlichen Gebet Jo h . 17, dann aber 
nach Seinem  Hingang Zum V ater a ls der ewige Hohepriester im 
himmlischen Heiligthum. D a  lebet E r  und bittet für die Seinen, 
b ittet vor Allem um  den heiligeu Geist. M erket wohl: der heilige 
Geist wird uicht anders gegeben, a ls  aus die F ü rb itte  Christi. 
D a ru m  kauu auch keiner den heiligen Geist empfangen, a ls den 
ändern Tröster, daß E r  bei ihm bleibe ewiglich —  der nicht an den 
Gottmenschen Jesnm  Christnm nnd an S e in  ewiges Priesterthnm  
nnd an die K raft S e in e r  F ürb itte  glanbt. W ie groß oder klein, 
wie stark oder schwach der G lanbe, daraus kommt es nicht an , aber 
n u r der G laube an Jesnm  empfängt den heiligen Geist. B itte t 
J e s n s  mm  deu V a te r, daß E r  deu S e iueu  deu Geist gebe, nm wie 
viel inehr haben w ir Jesnm  uud den V ater zn bitten. Je su  F ü r ­
bitte macht uusere B itte  kräftig. Durch Je su  F ü rb itte  ist unsere 
B itte  vor dein V ater w as werth. O , lasset u ns das von Herzen 
glanben und im  G lanben bitten! W as w ir vom Geiste haben, w ir 
haben's gewiß uud wahrhaftig nicht aus eigener V ernunft nnd Kraft, 
w ir haben's von Oben, nur haben's dnrch Jesnm  vom V ater. G v tt, 
w as ist das sür ein seliges Bewußtsein: jedes Fünklein Erkenntniß, 
jedes Fünkleiu geistlicheu S iu u e s , jedes Füuklein geistlichen Lebens 
—  D n , D n  selber hast es in m ir angezündet; D u , D u  selbst, 
H e rr  J e s u , kümmerst Dich speciell nm mich! D eine Gabe ist, w as 
ich habe!

D e r  H e rr  ueuut deu heiligeu Geist, den der V ater geben soll, 
einen „ändern T röster." B rin g t denn der heilige Geist etw as 
A nderes, einen ändern T rost, a ls  Christns den S einen  b ring t?  
N e i n .  W arnm  nennt C hristns I h n  denn den ändern T röster? 
W eil E r  selbst, C hristns, weg geht nnd die S einen  I h n  hier nicht
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mehr haben sollen, weil E r aber die Seinen nicht allein, nicht ohne 
Seinen Trost nnd ohne einen Tröster lassen will, so tr itt  der heilige 
Geist, als der ungesehene Tröster an Jesu  Stelle. D er heilige 
Geist ist ein Anderer, und doch ist und hat nnd giebt E r ganz uud 
gar nnr das, was Christns ist und hat nnd giebt. D arnm  ist E r 
der andere Tröster. Tröster heißt nach dem Grnndtext so viel als 
ein Herbeigernsener, ein Beistehender, ein Sachwalter (Adoocat). 
Lernt an diesem W ort das selige Geschäft des heiligen Geistes 
kennen. D as  ist der größte, -seligste Trost, den w ir in diesem armen 
Leben haben, eben dies Geschäft des heiligen Geistes an nns nnd in 
uns. E r vertritt nns im Gerichte G ottes uud sührt die Sache 
uuserer Seele. E r Hilst unserer Schwachheit ans nnd vertritt nns 
beim Gebet mit nnanssprechlichen Senfzern, wenn w ir nicht wissen, 
was wir bitten solleu, wie sich's gebühret. E r  schützt nns gegen 
S ünde, W elt nnd Fleisch nnd Tensel. E r  vergiebt nns nnsere 
Süudeu aus dem Gnadenschatze Christi, wie Jesn s sagt: aus dem 
M einen wird E r es nehmen nnd euch verkündigen. Kurz Alles das, 
was Jesn s Christus sür die Seinen thut im Himmel, das thnt der 
heilige Geist an nnd in ihnen aus Erdeu.

S iu d  w ir uuu allem, da Je su s  hiu gegaugeu uud w ir J h u  
mit nuseru Augeu nicht sehen? S tehen wir nun allein mit nnserer 
Liebe im Lebeu da? Werdeu w ir jemals allein gelassen werden? 
Nein. D enn der andere Tröster, der heilige Geist, ist vom V ater 
gegeben worden nnd ist gekommen nnd kommt, daß E r bei uns 
bleibe —  also uicht auf Augeublicke, nicht zu gewissen Zeiten nur, 
wie im Alten Bunde —  ueiu, sondern daß E r bei uns bleibe alle­
zeit, daß E r in nns wohne, daß E r sich uus eiuverleibe, daß E r bei 
uus bleibe ewiglich. E r  bleibt, weuu Alles uus verläßt —  im 
Tode —  sonst könnte P an ln s nicht sagen: G ott wird eure sterb- 
licheu Leiber lebendig machen nm deswillen, daß S e in  Geist in ench 
wohnet. J a ,  der Geist will uud wird bleiben. D aß wir I h n  nnr
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nicht von nns treiben; daß wir Ihn nur nicht betrüben nnd dämpfen, 
und Er am Ende von nns weichen müßte!

Nnn beschreibt der Herr deu ändern Tröster oder Beistand, 
der an Seine Stelle zu deu Seiueu kommen soll, und nennt Ihn 
den Geist der Wahrheit. Als die persönliche Wahrheit war der 
Sohn Gottes bei den Seinen gewesen, wie Er sagt: Ich bin die 
Wahrheit. An Jesn hatten sie die ganze Wahrheit gehabt, die allein 
heiligen, allein selig machen kann. Diese Wahrheit sollte bei ihnen 
bleiben, sie sollte ihnen nicht genommen werden, auch weuu sie 
Jesum, die persönliche Wahrheit, nicht mit Augeu sehen und von 
Muude zu Muude Jhu um die Wahrheit fragen könnten. Sondern 
umgekehrt: daß iu Jesu alle Gottesverheißuugeu Ja und Amen sind, 
daß Jesns der Weg, die Wahrheit und das Leben ist, sollte ihnen 
erst recht klar werdeu, ihueu im vollsten Lichte aufgeheu durch deu 
auderu Tröster, deu Geist der Wahrheit; der sollte beständig bei 
ihnen sein, den sollten sie um Alles frageu können; der würde ihnen 
Alles sageu. Alles osseubaren, auch das, was Jesus ihueu, weil sie 
es noch uicht tragen konnten, noch nicht offenbart hatte. O, welch 
ein unerschöpflicher Trost ist auch uur iu diesem Eiueu, daß der 
Tröster, der bei uus bleiben soll ewiglich, der Geist der Wahrheit 
ist! Wer es erkennt nnd versteht nnd fühlt, daß nnr die Wahrheit 
einen retten, heiligen uud selig macheu kaun, wer es versteht und 
fühlt, daß all unsere Unseligkeit, alles Sündenelend nnd aller Jammer, 
von dem die Menschheit umfangen ist, seinen Grnud iu der Lüge 
hat, uud iu welch' eiu Lügengewebe wir eingesponnen sind von 
Mntterleibe an: der rnft nicht Friede, da doch kein Friede ijt, — 
der haßt das Scheinwesen nnd jeden falschen Trost, der sagt: fahre 
hin, was helfen soll und doch uicht hilft; der will und kommt nnd 
begehret keiueu auderu Trost, als Wahrheit, Wahrheit!

Uud dieseu Trost giebt der Geist der Wahrheit. Der Geist 
der Wahrheit ist wahr uud macht wahr. Er lehrt die Wahrheit
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und heiligt in der W ahrheit. Kein Herz kommt znm Frieden ohne 
den Geist der W ahrheit. Kein Herz kann sich setzen nnd stillen, es 
setze und stille denn der Geist der W ahrheit das Herz selber in  der 
W ahrheit. Alle Liebe ist falsch, die uicht iu  der W ahrheit ist. Jed e s  
Herz ist salsch und bleibt ein falsches, das sich nicht vom Geist der 
W ahrheit durch die W ahrheit wahr macheu laßt. S e h t, darum  sagt 
der H e rr : die W elt kauu deu Geist der W ahrheit nicht empsangen 
—  die W elt, nämlich a ls  solche, a ls  im  A rgen, dem Lügenvater 
liegend, und in dem Lügen- nnd Scheinwesen liegen bleiben wollend. 
D a s  ist ja das recht eigentliche Wesen der W elt; sie will die W ah r­
heit gar nicht, sie will lieber die Lüge und den Schein, a ls  das 
W ahre nnd das S e in . W as in I s r a e l  W elt w ar, hörte die falschen 
Propheten  hnndert m al lieber, a ls die w ahren; die wahren wnrden 
gehaßt und verfolgt. D ie  W elt schwatzt wohl viel von W ahrheit 
nnd macht die M ieue, a ls ob ihr Alles um  W ahrheit zu thuu sei. 
S ie  verträgt allenfalls auch noch so viel, a ls sie beqnem m it ihrem 
Lügenleben vereiueu kann. Kommt aber die eigentliche W ahrheit, 
das W o rt vom Krenz, rückt die W ahrheit ihr, so zu sagen, ans den 
Leib, w ird der W elt ihre S ün de  nnd Schande, ihr Elend und ihre 
Verdam m niß bis iu 's  Speciellste ausgedeckt: dauu weudet man der 
W ahrheit den Rücken, auch der wahrhastigen Liebe, die einen ans 
dem ganzen Elend erretten will. D a n n  heißt es: w ir brauchen eure 
Jesusw ahrheit uud eure Jesusliebe gar nicht —  w ir wissen selbst, 
w as W ahrheit ist, und werden schon selbst sehen, wie w ir selig werden.

Eine solche W elt kauu deu Geist der W ahrheit uicht empfangen. 
M a n  mnß sich erst herans retten lassen ans einer falschen W elt, 
m an muß erst ein ehrlicher Heide sein, d. H. ein Mensch, der jeder 
W ahrheit, wie sie von anßen an ihn kommt, oder wie sie sich in 
seinem Gewissen reg t. G ehör giebt, eher kann m an den Geist der 
W ahrheit nicht empfangen.

D e r H eiland sagt: die W elt siehet den Geist der W ahrheit
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nicht und kennet I h n  nicht. E r  w ar wohl zn sehen der Geist am 
Tage der Psingsten und zn hören, wer n n r sehen und hören wollte. 
Aber w as W elt bleibeu wollte un ter den Tausenden, die beim 
Psingstwnnder gegenwärtig w aren, w as nicht ans der W ahrheit 
w ar, das sah nnd hörte nnd erkannte den Geist der W ahrheit, der 
sich sehen nnd hören ließ, nicht, sondern sie hatten 's ihren S p o tt  
nnd sprachen: sie sind voll süßen W eines. Und so geht's noch hente. 
O b der Geist der W ahrheit sich gleich sehen nnd hören läß t, uud 
sich zu erkeuuen giebt, die W elt siehet I h n  nicht nnd kenuet J h u  
uicht. V erw undern w ir nns darüber nicht. E s  kann nicht anders 
sein. W as hat die W ahrheit m it der Lüge gemein, w as hat die 
Gerechtigkeit fü r ein Genieß m it der Ungerechtigkeit, wie passen 
(Lhristns nnd B elia l zn einander?

Aber darüber wollen w ir nns verwundern, darüber wolleu w ir 
die W uuderliebe G o ttes  preisen, wenn w ir zn denen gehören, zu 
welcheu der H eiland sagt: I h r  aber kennet I h n ,  denn E r  bleibt 
bei euch, uud wird in  ench sein! Kennen w ir I h n ,  den Geist der 
W ahrheit, den Christus fü r die S e iueu  erbeteu? I s t  E r  bei uns, 
in n n s?  M a n  lern t einen erst recht kennen, wenn er bei einem 
bleibt, und m an ihn in 's  In n e re  ausgenommen uud er uuu in 
eiuem ist. D aru m  frage ich: ist der Geist der W ahrheit bei uns, 
in n n s?  —  S o n st können w ir I h n  gar nicht kennen. S in d  w ir 
anch gewiß, daß das, w as w ir fü r den Geist der W ahrheit bei nns 
nnd in  nns halteu, auch wirklich der vou Christo verheißene uud 
erbeteue Geist der W ahrheit ist? S in d  w ir gewiß, daß nicht ein 
eingebildeter, falscher Geist in  nns ist? H alten  w ir nicht am  Ende 
sür den heiligen Geist nnseren eigenen Geist, oder ist uns der 
Unterschied zwischen dem eigeueu Geist, dem Geist der W elt 
und dem Geist aus G o tt klar? Ich  glaube, es ist viel Uuklarheit 
bei gar maucheu G länbigen darüber, uud doch ist die K larheit 
darüber so wichtig, weuu m au uicht den falschen Eingebungen eines
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Lügengeistes ausgesetzt sein will. D e r Heiland hat gesagt: I h r  
kennet I h n .  Haben w ir also den Geist der W ahrheit, so müssen 
w ir I h n  auch kennen. W ie le rn t m an I h n  nnn  kennen? V or 
Augen malen läß t sich's nicht. E s  mnß innerlich erfahren sein. 
D a s  kann geschehen. D enn  der Geist bleibt bei ench, sagt der H err, 
und wird in ench sein. Flöge der Geist einen n n r ans Angenblicke 
an , uud zöge sich dauu zurück, dauu w äre es nicht möglich. I h n  
kennen zn lernen. Aber nnn bleibt E r, nun  ist E r  in  nns, —  nuu 
ist's unsere F au lh eit, uusere T rägheit, uusere Lässigkeit im  Suchen, 
F rag en , B itte n , Anklopsen, wenn w ir I h n  nicht kennen lernen. 
S e in  ganzes Wesen liegt im W orte der ewigen W ahrheit, im  
G ottesw orte ausgedeckt. E r  wird uichts bei uus uud iu  u us thuu, 
keiue Reguug uud Bewegung iu u u s  wirkeu, die im  Widersprnch 
stände m it dem Evangelio. W ie 's da im  Evangelio steht, wie 
C hristns da im  Evaugelio leibt uud lebt, so macht der Geist, daß 
es anch im Herzen steht. W ie 's da w ahr im  Evaugelio steht, so 
macht's der Geist auch w ahr uud lebendig im  Herzen. Und wie 
E r 's  w ahr nnd lebendig im Herzen macht, so wirst dn 's anch w ahr 
uud lebendig im Evangelio siudeu. W as E r ,  der Geist der W ahr­
heit, dich in  deinem Herzen wahrhaftig glanben nnd hoffen nnd 
lieben laß t, wonach E r  d ir S ehnen , V erlangen, H uuger uud D urst 
eiugiebt, das giebt dir das Evaugelium gewiß nnd wahrhaftig. I m  
Evangelio siehst dn den Geist der W ahrheit, wenn dn I h n  in 
deinem Herzen kennst. Und in  deinem Herzen kennst du den Geist 
der W ahrheit, wenn dn I h n  im  Evangelio siehst. M ehr will ich 
Euch davou uicht sageu. E s  ist geuug, um darüber uachzudeuken 
nnd nnn anch wirklich dran  zn gehen, nämlich den Geist der W ahr­
heit zu sehen nnd zn kennen. D a s  Wichtigste ist: betet darüber. 
B itte t täglich, daß I h r  deu Geist der W ahrheit empfanget uud daß 
I h r  I h n  sehen nnd kennen möget. —  U nter denen, in  denen der 
Geist der W ahrheit ist, nnd die diesen Geist sehen nnd kennen, giebt
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es ein seliges Einverständniß auch ohne Worte. Der Geist giebt 
ihnen von ihnen selbst nnd von Ändern Zeugniß, weß Geistes 
Kinder sie sind. Umgekehrt helfen alle Worte und Beweise nnd 
Gründe uud Ueberzeugungen nichts, wenn nicht der Geist der Wahr­
heit in einem ist, und wenn man diesen Geist nicht sieht und kennt.

Was der Herr von dem ändern Tröster, der Seine Stelle ver­
treten soll, mit den Worten gesagt hat: Er bleibt bei euch und wird 
in euch sein, das besiegelt Er in nnserem Text noch damit, daß Er 
sagt: „Ich will ench nicht Waisen lassen. Ich komme zu euch."

Nuu da geht das in Erfüllung, was der Herr beim Propheten 
spricht: Ich will euch trösteu, wie eiue Mutter ihr Kiud tröstet. 
Ja, das vor Erbarmen brechende Vater- uud Mutterherz uuseres 
Jesus thut sich iu diesem Wort weit auf: Ich will euch nicht 
Waisen lassen. Ich komme zu euch. Aber was für eiu Herz gehört 
dazu, um diesen süßen Himmelstrost zu schmecken, und bei aller 
Angst in dieser Welt ans dem Innersten herans zn sagen: Sei nnn 
wieder znfrieden, meine Seele, denn der Herr thut dir Gntes? 
Was für ein Herz ist das, das Jesus hieuiedeu nicht als Waise 
läßt, sondern zu welchem Er kommt, um ihm Vater und Mntter zn 
sein? Kein anderes Herz, als ein solches, das auf Jesum ganz und 
gar geworsen ist, das an Jesn sein Ein uud Alles hat, das uichts 
in der Welt hat, was ihm Jesnm ersetzen könnte. Kein anderes 
Herz, als ein solches, das sich ohne Jesum in dieser Welt als ver­
waist, als verlasseu, als die einsamste nnd elendeste Creatnr sühlt. 
Der Fremdlings- und Pilgersinn, das ist der Sinn, der den süßen 
Trost des Wortes: „Ich will euch nicht Waisen lassen" versteht. — 
Haben wir diesen Sinn? Erkennen, sühlen, verstehen wir's, was 
das heißt: ohne Jesum biu ich verwaist in dieser Welt? Können 
wir vielleicht in dieser Welt noch ohne Jesum sein, fühleu uns viel­
leicht noch gar wohl ohne Jesnm — nnn dann erbarme sich der
Herr nnd mache uns erst recht verwaist. Dann erbarme Er sich

9
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und lasse es uns erfahren, daß alle Erdengüter eine Hand voller 
S an d  sind, dann mache E r uns erst recht einsam und verlassen. 
Aber sind wir das, dann erbarme E r sich von Neuem und halte 
uns das W ort: Ich will ench nicht Waisen lassen, Ich komme zu 
euch. J a ,  zu Seiueu Verwaisten kommt E r m it Seinem  V ater- 
nnd Mntterherzen. D ie Jün ger durften es schon in den Ostertagen 
selig erfahren. Aber noch seliger, nachdem E r hingegangen war zu 
dem V ater und nun dnrch den heiligen Geist zu ihnen kam. Und 
das haben Seine Waisen in dieser W elt noch heute uud alle Tage. 
Je su s , ja Je su s selbst kommt in dem heiligen Geiste zu ihnen. 
N un sind sie nicht allein. S ie  haben an dem Geiste das V ater- 
uud M utterherz Jesu. S ie  dürfeu dem Geiste schon trauen; sie 
können sich dem Geiste schon ganz uud gar überlassen. E r wird 
schon sorgen sür sie, wie ein V ater und eine M u tte r uur sorgen 
können. W ir argeu V äter uud M ü tte r wisseu's ja, daß w ir für 
unsere Kinder huudert mal mehr sorgen, als sie es sich denken 
können, hundert mal mehr beten, a ls sie's fühlen nnd merken, hundert 
m al mehr liebeu, als sie es ahnen nnd begreifen. W ir wissen's a ls  
arge V äter und M ü tte r, was für eine Liebesangst w ir um unsere 
Kinder habeu, wenn w ir sie in die W elt hinaus schickeu müsseu, und 
w as für Senfzer wir haben, wenn w ir denken: w ir werden sie ein­
m al verlassen müssen und sie werden als Waisen dastehen. N un so 
doch w ir, die w ir arg sind, solches in uuserem Herzen für uusere 
Kinder haben, wie viel mehr wird der heilige Geist es in Seinem  
Herzen sür Jesn  Kinder in dieser W elt haben! J a ,  weil w ir Jesu  
Kinder, weil w ir Jesn  Waisen in dieser W elt sind, darnm kann und 
wird und darf der heilige Geist uns nicht allein laffen, darnm mnß 
E r mit dem ganzen Jesnsherzen bei uns bleiberr ewiglich, ja bei 
uns bleiben, bis Je sn s sichtbar zn den Seinen kommt. Und dann 
wird der Geist auch nicht von ihnen weichen. D enn an dem Geist, 
dem Pfand der Erlöfnng, will Je fn s  die Seinen erkennen, wenn E r
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kommt. Und durch den Geist sollen und werden die Seinen Ih n  
erkennen, wauu E r kommt, daß E r es ist, nnd kein anderer Jesus. 
Denn der Geist in ihnen ist kein anderer Geist, als der Geist, der 
in Jesn  ist, der Geist Jesu  Christi. —

Nun, meiue Geliebteu, Jesus der Wahrhastige, hat es den 
Seinen verheißen: Ich will den Vater bitten, uud E r soll euch 
einen ändern Tröster geben, daß E r bei euch bleibe ewiglich. Euer 
uud Eurer Kiuder ist diese Verheißuug. Glaubet und bittet denn, 
so wird der Tröster zu Euch kommen. J a  G ott der H err erhöre 
Ench, und segne Euch nach dem Psingstreichthum Seiuer Gnade. 
Amen.



XII.

Gewisses und W ahrhaftiges über den Zustand der Seele nach
dem Tode.

(1. Sonntag nach Trinitatis.)

„H err lehre uns bedenken, daß w ir sterben müssen, aus daß 
w ir klng werden." S o  heißt's in jenem Sterbepsalm  nnd das ist's, 
was die ewige W ahrheit nnd W eisheit G ottes nnd S e in  heiliger 
Geist uns bitten lehrt. Danach besteht die rechte K lu g h e i t  eines 
Menscheu, so lange er hienieden wallt, in rechten S te rb e g e d a n k e n . 
D am it wollen sreilich die Meisten nichts zu schasseu haben —  deun 
der Fürst dieser W elt verblendet ihre Angen, und wo sie an den 
Tod gemahnt werden, schieben sie die Erinnerung daran immer 
wieder weg, denn ihre ganze Seele, ihr ganzes Trachten hängt am 
Aenßeren, Irdischen, welches ihnen im Tode genommen wird nnd 
vergeht. Aber auch Manche, die sich der Sterbegedanken nicht also 
erwehren, haben dennoch nicht die rechten Gedanken vom Tode. 
S ie  meinen, wenn sie ihr Testament gemacht, ihr H ans bestellt —  
nnd dafür gesorgt, wie's mit H ans, Amt nnd Berns nach ihrem 
Tode gehalten werden soll —  dann hätten sie sich auf den Tod vor­
bereitet. —  D as  siud aber noch nicht die rech ten  Sterbegedanken. 
—  „H err lehre nns bedenken, daß wir sterben müsseu, aus daß wir 
klug werden." Mensch denkst dn nicht an das, was ans deiner Seele
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nach dem Tode wird, was in Ewigkeit ihr Geschick sein wird —  
denkst du nicht daran, was es mit der ewigen Seligkeit ist, sragst 
du nicht danach, was es mit dem ewigen Himmel, dem Gnaden­
himmel ist, den Jesns nns erworben; was es damit ist, daß Jesus 
am Kreuze geblutet, gestorben, auserstaudeu und gen Himmel ge­
fahren, um nns die S tä tte  zn bereiten; weißt du, was es heißt 
wiedergeboreu sein —  nehmlich hereingeboren sein in das ewige 
unvergängliche, unauflösliche Leben? — Aber da sagen die Meisten: 
„ja, wer kanu wissen, wie es nach dem Tode sein wird —  wer ist 
da gewesen, daß er uus etwas darüber sageu köunte —  ist auch 
jemand vou deu Todteu auferstanden, der uus erzählt hätte, wie 
es jenseits anssieht? nnd so lange das nicht geschehen ist, halt ich 
mich lieber an das, was sichtbar nnd greifbar ist, nnd höre zehnmal 
lieber eine Predigt, die mich lehrt, wie ich ein gnter Unterthan nnd 
B ürger werden kann —  und wie ich meinen H anshalt gnt und 
richtig bestellen soll —  als solch ein W ort über dieses ungewisse 
Jenseits." —  Eine Schande ist's, daß Viele so denken. Freilich 
wenn uns vom Jenseits nichts offenbart wäre, wenn im Evangelium, 
das uns in alle W ahrheit leitet, nichts davon stünde, was der 
Zustand der Seele im Tode sein wird —  und was sie zu erwarten 
hat, jeuachdem sie im Leibesleben gelebt hat —  ja freilich —  dann 
wäre es schlimm, und dann hätten jene Recht, die da sagen, w er 
kann wissen, was nach dem Tode ist? —  Aber gelobet sei G ott —  
daß E r es uns offenbart ha t. —  W erfen w ir nur alle Weltklug­
heit über B ord , vertiefen w ir uns recht in das W ort und bitten 
wir den H errn , daß E r uns mit rechten  Augen Hineinblicken lehre 
—  so werden wir erkennen, daß das Evangelium v o ll  von Offen­
barungen über diese D inge ist und uns auch das mittheilt, was der 
Seele u u m i t t e lb a r  uach ihrem Scheideu aus dem Leibesleben 
bevorsteht. —  Solche Ausschlüsse über das Jenseits finden w ir auch 
in dem Evangelium, das w ir heute vor uus haben.
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Luc. 16. 1 9 -3 1 .

Es war aber ein reicher M ann , der kleidete sich m it P n rp n r und köst­
licher Leinwand, und lebte alle Tage herrlich und in Frenden. Es war aber 
ein Armer, mit Namen Lazarus, der lag vor seiner T hür voller Schwären. 
Und begehrte sich zu sättigen von den Brosamen, die von des Reichen Tische 
fielen; doch kamen die Hunde, und leckten ihm seine Schwären. Es begab 
sich aber, daß der Arme starb, nnd ward getragen von den Engeln in 
Abrahams Schooß. D er Reiche aber starb auch und ward begraben. Als 
er uuu iu der Hölle uud in  der Q n a l w ar, hob er seine Angen ans, nnd 
sähe Abraham von ferne, und Lazarum in seinem Schooß, rief und sprach: 
V ater Abraham, erbarme dich m einer, und sende Lazarum, daß er das 
Aeußerste seines F ingers ins Wasser tauche, und kühle meine Znnge; denn 
ich leide Pein in dieser Flamme. Abraham aber sprach: Gedenke, Sohn, 
daß dn dein Gutes empfangen hast in deinem Leben, und Lazarus dagegeu 
hat Böses empfangen; nun aber wird er getröstet, und dn wirst gepeiniget. 
Und über das Alles ist zwischen uns uud euch eine große Kluft befestiget, 
daß die da wollten von hinnen hinab fahren zu euch, können nicht, nnd auch 
nicht von dannen zu uns herüber fahren. D a fprach er: S o  bitte ich dich, 
V ater, daß du ihn sendest in meines V aters H aus; denn ich habe noch fünf 
Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß sie nicht anch kommen an diesen O rt 
der Q ual. Abraham sprach zu ihm: S ie  haben Mosen und die Propheten; 
laß sie dieselben hören. E r aber sprach: Nein, Vater Abraham; sondern 
wenn einer von den Todten zn ihnen ginge, so würden sie Bnße thnn. Er 
sprach zu ihm: Hören sie Mose und die Propheten nicht, so werden sie auch 
uicht glauben, ob Jem and von den Todten auferstände.

Unser Evangelium enthält G e w isses  und W a h rh a ftig es  
über den Znstand der S e e le  nach dem T ode —  so wahr der, 
der der Weg, die Wahrheit nnd das Leben ist, gesagt nnd bezengt 
hat: „Wir reden, das wir wissen nnd zengen, das wir gesehen 
haben." Joh. 3, 11.

I.
D as erste Gewisse und Wahrhaftige, das unser Evangelium 

uns über den Znstand der Seele im  Tode nnd nach dem Tode 
offenbart, ist dieses:
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I m  Nu des Todes v e rg eh t für die scheidende Seele alle 
Lust, aber auch alle Last der Welt —  wie unser Evangelimn uns 
das klar und deutlich zeigt. —  Reichthum vergeht —  Armuth ver­
geht. —  Reichthnm an sich schließt aber nicht vom Himmel ans. 
Freilich sagt der H err: „wie schwerlich werden die Reichen in das 
Reich Gottes kommen" (M arc. 10, 23) uud der Apostel P au lus 
schreibt: uicht viele Weise nach dem Fleisch, nicht viele Gewaltige, 
nicht viel Edle sind bernsen —  aber jedensalls schließt Reichthnm 
an sich nicht a u s  vom Himmelreich, wie denn auch Armuth au sich 
uicht in den Himmel h in e in  bringt. D a irren sich die Armen, 
wenn sie ineinen, sie müßten ohne Widerrede in den Himmel, nnd 
wer weiß, welch ein Lohn ihrer da noch warte —  blos weil sie hier 
gedarbt haben. —  Ein Armer, der reich werden will, der nach der 
Lnst der W elt hinausschaut und kein anderes Begehren kennt, als 
dies uud jeues zu besitzeu und den Reichen nm sein Hab uud G ut 
beueidet — der ist ebenso verdammlich —  wie der Reiche, —  der 
sein G nt im S inne der W elt genießt. Nicht jeder Arme —  ist ein 
Lazerns.

Also im Nu des Todes vergeht snr die scheidende Seele die 
Lust, aber auch die Last der Welt. E s wendet sich —  ans Lust 
wird Last uud aus Last wird Lust. —  Reichthum im S inne der 
W elt besessen uud genossen, verwandelt sich in die schrecklichste 
Armnth, und Armuth im S iune des göttlichen Willens getragen, 
wird überschwänglicher Reichthnm —  wie wir das am reichen M ann 
und Lazarns sehen. Herrlich nnd in Frenden mit der W elt gelebt, 
oder getrachtet haben nach dem freudenreichen Leben dieser Welt, 
geht über iu namenloses Elend uud trostlose Pein. Wiedernm Leid 
getragen in göttlicher Traurigkeit, briugt süßen, wonnevollen Trost. 
Lernen wir das aus unserem Evangelium —  und lassen wir uns 
dies erste Püuktleiu unseres Textes die Herzensfrage vorlegen: 
W as haben  w ir  e r w ä h l t  nnd was erwählen wir täglich noch?
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W oraus geht u n s e r  S innen und Trachten'? I s t  es nicht so, daß 
w ir eiueu Reicheu um seine schönen Kleider —  sein H aus und G ut 
oder die Ehre, die ihm widerfährt, beneiden —  daß w ir wünschen, 
ach könntest du das auch habeu —  ginge es dir doch auch so gut 
wie ihm. —  J a  mau kann voll Neid, In g rim m  nnd Aerger aus einen 
solchen M ann blicken und sich nicht mit G ott darüber versöhnen, 
daß es einem so elend und erbärmlich geht. D as  sind Ansechtuugen, 
die anch über gläubige Seeleu kommeu. „Es verdroß mich ans die 
Rnhmräthigen, da ich sähe, daß es den Gottlosen so wohl ging/^ 
bekennt ein Assaph —  er konnte es nicht begreifen, er zürnte m it 
dem lieben G ott —  „bis daß er ging in 's Heiligthum und merkte 
anf ihr Ende." Aus diesem Psalm  lernen w ir alle Dinge dieser 
W elt im Lichte des Heiligthnms, des Endes, des Todes und der 
Ewigkeit ansehen nnd dieses Licht wird uns hier im Evangelinm 
angezündet. S e lig , wer es braucht gegen alles Bleudwerk des 
Fürsten dieser W elt und sich zn Jesu  wendet, der da sagt: ich bin 
das Licht der W elt, wer m ir nachfolgt, der wird nicht wandeln in 
Finsterniß, sondern wird das Licht des Lebens habeu.

II.
D as  Zweite, was uns unser Text lehrt, ist dies: I m  N u des 

Todes scheidet es sich und es ist da nicht mehr Zeit sich zu e u t-  
scheiden. Merket das. F ührt Jem and dagegen den Schächer am 
Kreuz an —  so machen w ir darauf aufmerksam, daß das, was in 
ihm vorging —  v o r dem N u des Todes geschah. I m  diu des 
Todes ist keine Zeit mehr —  da kann die Seele nicht mehr über 
sich selbst disponiren. D er Schächer am Kreuz entschied sich, a ls er 
noch über sich disponiren konnte, mit seinem Willen noch in den 
Willeu G ottes eingehen —  und sich zu G ott bekennen konnte. Aber 
im N u des Todes wird die Seele h iu g e u o m m e u , ähnlich wie im 
Schlaf oder Traum , wo sie auch nicht über sich selbst bestimmt, son-
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dem von einem Zustand in den ändern hingenommen wird. S o  
ist's nun auch im Tode —  da ist die Seele preisgegeben. D as  
giebt uns zu bedeuten: Wem lebst du, wem stirbst du'? —  wer hat 
im Leibeslebeu über dich dispouirt? —  H at Jesus im Leibeslebeu 
über dich dispouirt, dann wird E r auch selig im S terben  über dich 
disponiren; —  ist's aber nicht so —  dann wartet deiner ein schreck­
liches Loos. D ie Seele des Lazarus wird von den Engeln getragen 
in Abraham's Schooß —  nicht bildlich, sondern wirklich —  so wahr 
es heilige selige Engel giebt und so wahr der Heiland gesagt hat: 
„Es wird Freude seiu vor deu Engeln im Himmel über einen 
Sünder, der Buße thut" — uud so wahr geschrieben steht: „der 
Engel des H errn lagert sich um die her, so ihu sürchteu uud hilft 
ihuen aus" —  und: „sind sie nicht allzumal dieustbare Geister aus- 
gesaudt zum Dieust um derer willen, die ererben sollen die S elig ­
keit." —  O  Geliebte, was haben w ir, wenn w ir im Glauben an 
Jesum  stehen —  auch bei unserem Ende zu erwarten, was Seliges 
bringt uus die Gemeinschaft mit unserem hochgelobten Heilande 
nicht nur in diesem armen Leibesleben, wo w ir täglich und stündlich 
von Gesahr umgebeu sind —  uud wo w ir diesen Engeldienst er­
fahren uud erkeuueu dürfeu, wenn wir nur unsere Augeu ausmacheu 
uud m it geistlichem Verstände daraus merken, sondern was Seliges 
bringt nns die Gemeinschaft m it nnserem H errn  anch bei unserem 
E n d e. —  E s sreueu sich die heiligen Engel daraus, die Seelen, die 
der H err erlöst hat —  aus diesem Jam m erthal dahiu zu bringen, 
wohin der H err sie haben will, wie hier bei Lazarus. D ie Seele 
des reichen M annes dagegen, wird von ihm g en o m m en , nach dem 
W ort des H errn : „D n  N arr, diese Nacht wird man deine Seele 
von dir nehm en."

W er nun die siud, die seiue Seele hiuuehmeu —  daß es die 
guten und heiligen Engel nicht sein können, liegt auf der Hand. —  
E s ist ein g erich tlich es  H ingenom m enw erden  der Seele, wie
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wir das am reichen M anne sehen und aus dem O rt, an den er nach 
seinem Leibesleben kam, schließen können —  und zwar geschieht es 
dnrch die Henkershände der unsichtbaren Welt.

D as wird manchem freilich, der die Wahrheit des W ortes 
Gottes nicht kennt —  unglaublich dünken. Aber so wahr die Un­
gläubigen hier schon die Gesellschast der bösen Geister nm sich haben, 
und einem Kinde Gottes daher im Verkehr mit solchen Menschen 
oft angst und bange zu M uthe wird —  so wahr köuueu auch solche 
Seelen bei ihrem Ende nichts anderes erwarten als die Gesellschaft 
der Dämonen, mit denen sie bewußt oder unbewußt, doch nicht ohne 
ihren Willen, in Gemeinschaft gestanden haben. D ie Seele des 
Lazarus wird a u s  der Angst nnd dem Gericht genommen —  die 
Seele des reichen M annes in  die Angst und in  das Gericht h in e in ­
genommen.

Wie viel Täuschung ist aber in diesem Stück bei den Meisten 
—  sie bilden sich ein, aller Angst und Gericht enthoben und ewig 
selig zn sein —  wenn sie nnr durch den Tod gegangen nnd von den 
Uebeln dieses Leibeslebens befreit sind. W as ihrer Seele jenseits 
bevorsteht — auch schon gleich nnmittelbar nach ihrem Scheiden, 
das wollen sie nicht sehen.

III.

D as  dritte, was uns nnser Text zu bedenken giebt, ist 
dieses:

Gleich nach dem Nn des Todes kommt jede Seele an ihren 
O rt, wie es auch vou Ju d a s  heißt: „E r ging an seinen O rt."  —  
Also nicht ein solches Gemisch wie hier auf Erden —  sondern jede 
Seele kommt an ihren O rt. Lazarus kommt in die selige Gemein- 
schast mit Abraham an einen seligen O rt im Todtenreich —  der 
reiche M ann kommt an einen O rt der Q u a l im Todtenreich. D as
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W ort H ö lle  heißt in unserem Text so viel als T o  d ten  reich und 
ist nicht zn verwechseln mit der Hölle, in welche die Verdammten 
erst nach dem jüngsten Gericht geworfen werden, denn unser Evan­
gelium erzählt uns Vorgänge ans der Zeit v o r  dem jüngsten Ge­
richt —  aus der Zeit des Zwischeuzustandes, der vom Moment des 
Todes bis zur Auferstehung des Leibes dauert. —  Die M enschen­
hölle ist vou Jesus aufgehoben nnd keiner, der an I h n  glaubt, 
kommt je in eine solche Menschenhölle —  aber diejenigen, die nicht 
g la n b e n , werden nach dem jüngsten Gericht in die Hölle gewiesen, 
die dem T e u fe l  und seinen Engeln bereitet ist —  nach dem W ort 
der Schrift: gehet hin von mir ihr Verfluchten, in d a s  ewige Fener, 
das b e r e i te t  ist dem T e u fe l  und  se iu eu  Engeln. Merket auf 
solch geistlichen Verstand des W ortes. D ie Lente hören's nicht gern, 
wenn von solchen Dingen gepredigt wird, die Wahrheit bleibt aber 
W ahrheit nnd wehe dem, der sie nicht hören will; wehe dem, der 
immer uur Süßes geuießeu will, aber die Bitterkeit der Wahrheit, 
die ihu allem retten kann, nicht mag. D es Tenfels Weise ist es — 
es einem süß um den M nnd zn schmieren —  die Bitterkeit einem 
aber zn verbergen —  so hat er die ersten Menschen zn Fall ge­
bracht, nnd das ist wiederum das Treue, Wahrhaftige, Fromme an 
G ott, daß er dem Menschen die ganze Bitterkeit der Wahrheit vor­
hält, damit er das Süße nnd Selige erfahren kann, wenn er in die 
Wahrheit eingeht.

Aber anch v o r  den Q nalen der letzten Hölle giebt es schon 
einen O r t  der Q u a l im Todtenreich für die unseligen Seelen, gleich 
nach ihrem Abscheiden. Wie Lazarus Seele nicht allein ist am 
seligen O rt im Todtenreich, sondern in Abrahams Gemeinschaft uud 
in Gemeinschaft aller der Gläubigen, der wahren Kinder Abrahams, 
steht —  so ist die Seele des reichen M annes auch nicht a l le in  am 
O rte der Q n a l, denn Abraham sagt ausdrücklich in unserem Text: 
und über das alles ist zwischen n n s  und ench eine große Kluft be-
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festigt, daß die da wollten von hinnen hinab fahren zn euch können 
nicht und auch uicht von dannen zn u u s  herüber fahren.

D as  Nichtalleiusein der Seligeu erhöht ihre Seligkeit. W ir 
wissen ja, was Seliges es ist schon in diesem armen Leben, wenn 
w ir nicht allein sind m it unserem Glauben, sondern G laubens­
genossen haben und in gliedlicher Gemeinschaft stehen. D as  Nicht­
alleinsein der Unseligen dagegen erhöht ihre Unseligkeit. Ans Erden 
ist es sreilich noch so, daß ein Verbrecher den ändern gern in sein 
Verbrechen m it hinein zieht und seine Beruhigung darin sindet, Ge­
sinnungsgenossen anzntresfen; aber diese Beschwichtigung der inneren 
Gewissensqnal, und auch der Genuß, deu der Gottlose hier noch in 
der Geselligkeit und Gemeinschaft mit den Gottlosen hat, —  ist die 
Folge von einem Rest gnter Gottesgaben, die der H err aus E r­
barmen in die N atu r des diesseitigen Leibeslebens gelegt hat, aber 
wenn auch diese genommen werden, —  und so ist's bei den Unseligen 
an ihrem O r t ,  da ist jede gute Gottesgabe der N atu r genommen,
—  da ist auch keiue S p u r  mehr vou natürlicher Liebe und Treue, 
da steht einer dem ändern gegenüber nur mit M ord uud Rache­
gedanken und allem Bösen, das aus der Seele Herausbrechen kann
—  ja da erhöht das Nichtalleinsein die O ual. D as  ist auch der 
Grund, warum der reiche M ann bittet, einer von den Todten möge 
auserstehen und zu seinen Brüdern gehen —  daß sie nicht auch 
kämeu an den O r t  der Q ual.

Hienieden sind die Seelen noch an E in e m  O rt. Wie G ott 
Seine irdische Sonne aufgehen läßt über Gute und Böse, so läßt er 
auch Seine Gnadensonne über Allen scheinen, uud will daß Allen 
geholfen werde. Alle zur Erkeuntniß der W ahrheit kämen. Noch 
sind w ir an e in em  O rt, im G n a d e n re ic h , das allen winket, allen 
ru ft, alle selig machen will —  aber im N u des Todes geht jede 
Seele an ihren O rt.

Nun darauf w ird's ankommen, wie wir hienieden gelebt haben;
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haben w ir das Gnadenerbarmen Gottes verstanden, da E r Seine 
Sonne täglich über uns ausgehen ließ? haben w ir das gute Theil
ergriffen, das uicht von nns genommen werden kann? haben wir
das Licht erwählt uud kommen wir täglich mit Allem was in nns 
ans Licht —  oder haben w ir die Finsterniß erwählt und lieben die 
Finsterniß mehr deuu das Licht? Jeder geht im N u des Todes in 
das Laud seiuer W ah l. Hast du die Fiusteruiß mehr geliebt, denn
das Licht, die Gottlosen mehr denn die From m en, so kommst dn
anch nicht in das Licht und nicht in die Gemeinschaft der Frommen, 
sondern du theilst das Loos, das den Fürsten dieser W elt trifft. — 
D arnm  H err, lehre uns bedenken, daß wir sterben müssen, auf daß 
w ir klug werden. Laffet nns dankbarlich erkennen, daß wir noch an 
E in e m  O rt  sind, die Gnadensonne noch uns A lle n  scheint, lasset 
uns bedenken, daß wir hienieden noch im G n ad en re ic h  sind, mit 
seinen seligmacheudeu Einflüssen —  ans daß w ir in dasselbe recht 
hinein wurzeln und uns hinein leben, ja daß alle B ilder und Ge­
danken unserer Seele Reichsgedanken, Ewigkeitsgedanken werden. 
D arau f geht der Geist bei Seinem  Wirken in uus aus. —  D enn 
Jeder nimmt die Gedanken und B ilder seiner Seele in das Todten- 
reich mit. E s ist darum grundfalsch, wenn man meint, die irdische 
Gesinnung uud die zeitlichen Gedanken würden im N u des Todes 
in eine göttliche Gesinnnng nnd in Ewigkeitsgedanken verwandelt. 
Darrrm  haben w ir den H errn zu bitten: H err, erbarme Dich, rotte 
niit der W urzel aus, was m ir im Tode noch Pein verursacheu 
köuute, rotte aus alle fleischlichen, uuuützen, ungöttlichen Gedauken 
und lehre mich alle Tage mich mehr in die Ewigkeit hinein leben —  
laß mich nicht nnr meinen irdifchen B eruf im Auge haben und da 
hinein wnrzeln, laß mich nicht mit meinen Gedanken immer nu r 
auf das Irdische gerichtet sein, D n  hast uns ja nicht dazu gemacht 
uud beruseu —  und es wäre ja dann kein Unterschied zwischen uns 
uud einem Thiere; erbarme Dich, lehre uus bedeukeu, daß wir
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sterben müssen, und laß uns das in 's Auge fassen, was nach dem 
S terben  solgt.

IV.
D as  vierte Pünktlein in unserem Text lehrt uus:
D ie abgeschiedeueu Seelen leben im Todtenreich an ihrem O rt  

fort, ähnlich wie im Leibesleben.
Merket ja anf, denn in diesem Punkte giebt's den größten 

Mißverstand. —  W enn w ir sagen, die Seele lebt nach dem Tode 
fo rt, ähnlich wie im Leibesleben, so gehört dazn freilich zunächst 
ein schristgemäßer Begriff vou der S e e le  des Meuschen. D ie 
Wenigsten wissen aber, was es mit der Seele ist und was sie sich 
darnnter denken sollen —  sie ist ihnen so ein blaues Nichts, von 
dem man eigentlich keine Vorstellungen haben kann; nnd wie solche 
Menschen m it ihreu Augeu und S innen  immer nur auf's Irdische, 
Sichtbare gehen, so können sie sich anch eine Existenz ohne Leib gar 
nicht denken, nnd doch sagt das W ort G ottes, daß der ganze Mensch 
fo rt lebt, auch wenn die Leibeshütte abgelegt ist. —  D ie Seele ist 
eigentlich der ganze Mensch selbst >—  das bestätigt auch die Schrift, 
wenn sie deu Ausdruck Seele für gleichbedeutend mit Mensch, Person, 
Ich , gebraucht. —  Alles an m ir, vom Kops bis zn den Füßen, ist 
Seele. —  F rag t also jemand , wo ist der Sitz der Seele, so müssen 
w ir antworten: von der Haarspitze bis zn den Fußsohleu. —  D er 
Leib hätte keiue Gestalt, das Gesicht keine Züge nnd keinen Ans- 
drnck, die Glieder keine Kräfte, wenn sie nicht dnrchdrnngen wären 
von der Seele, uud wenn die Seele nicht ihre S inne  in die leib­
lichen S inne  herein brächte. W enn die Seele also ans der Leibes­
hütte genommen wird —  die irdische Leibeshütte hinfällt, so existirt 
der Mensch doch jenseits in derselben Gestalt fort, in der er hie- 
nieden gewesen ist. W ir dürfen nns die Seele also nicht so geistig 
denken, daß man sie gar nicht sehen kann, sondern die Seele hat ihr
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wesenhaftes Ansehen, hat ihre Gestalt, m it der sie im Jenseits er­
scheinen, an der sie erkannt wird. Lasset euch das nicht befremden, 
sondern sasset den Begriff von der Seele des Menschen mit rechtem 
Verstände in euer Herz, so wird es euch Stück für Stück klar wer­
den, wie es so ist und nicht anders sein kann —  und wie das G e­
sagte mit dem übereinstimmt, was der Heiland in uuserem Text
über den Zustand der Seele uach dem Tode uus offenbart. I n
unserem Text heißt es von dem reichen M ann: „Als er nun in 
der Hölle und in der Q u a l w ar, hob er seine Augen aus und sähe 
Abraham von ferne und Lazarum in seinem Schooß."

1. Also die abgeschiedenen Seelen sehen. W ir sagten es schon, 
uuser Leib sieht durch die Seele — und jeder S in n  ist der Seele 
eigenthümlich, wir werden's also verstehen, wenn es heißt die Seelen 
sehen jenseits.

2. D ie Seelen e rk en n en  e in a n d e r . —  Abraham, Lazarus —  
der reiche M ann  erkennen einander, obgleich sie einander im Leben 
nicht gesehen —  aber hier sieht man im Lichte der Ewigkeit, nnd 
anch der reiche M ann  an dem sinstern O r t  sieht und erkennt Abra­
ham nnd Lazarns in den: Lichte, das jene beleuchtet, und das macht 
seine Unseligkeit noch größer.

3. S i e  em p sin d en  —  nach dem Ansspruch des reichen 
M annes: ich le id e  Pein in dieser Flamme. —  Anch darauf habeu 
wir zu merken — denn wie Biele giebts —  die das wegleuguen 
wollen nnd das, was der Heiland uus vou dieseu Dingen offenbart 
—  nur als eine bildliche Rede verstehen wollen, etwa so, als ob 
hier nnr von einen genagten und geplagten G ew issen  des reichen 
M annes die Nede wäre. Dem  ist aber uicht so. —  Durch die 
Seele empfindet der Mensch im Leibesleben, nnd dieses Empsinden 
ninunt die Seele auch ins Todtenreich mit. Auf Erdeu kouute jede 
Begierde, jede irdische Lust durch die leiblichen Glieder befriedigt 
werden. W enn dem reichen M ann aus Erdeu dürstete, wenn er zu
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trinken begehrte, so konnte er eben diesen Dnrst stillen — diese Be­
friedigung hat nnn ausgehört, denn der arme Mann weiß ja von 
keinem ändern Wasser, das den Dnrst stillt, als dem irdischen 
Wasser. Sein blos anss Irdische Gerichtetsein, sei;Einbildungen 
und Vorstellnngen blos von irdischen Dingen hat er mit genommen 
in die Hölle. Er empfindet in der Hölle seinen Durst und bildet 
sich ein, er könne durch leibliches Wasser gemildert werdeu. Solch 
verkehrte uusiuuige Vorstellungen nehmen die Leute auch in das Jenseits 
mit, die hier keinen Begriff davon gehabt,.was den Dnrst der Seele 
ewiglich stillen kann. Glaubt ihr, daß es leere in den Wind ge­
sprochene Worte sind, die der Heiland spricht, wenn Er sagt: Wen 
da dürstet, der komme zn m ir und triuke — wer von dem Wasser 
trinken wird, das ich ihm geben werde, den wird ewiglich nicht 
dürsten, nnd „habe deine Lnst an dem Herrn, der wird dir geben, 
was dein Herz wünschet." — Es liegt diesen Worten die Ewigkeit 
zu Grunde.

Lazarus hatte hienieden nach den Brnnnen der Ewigkeit ver­
langt, nach dem ewigen Wasser — er hatte nnn, was ihn jenseits 
besriedigen konnte. — In  welch einem schrecklichen Selbstbetrug, in 
welch einer Täuschung aber leben auch jenseits die Seelen sort, die 
alle ihre irdischen Vorstellungen nnd Gedankenbilder mit hinüber 
nehmen. Darum sagten wir schon, daß wir den Herrn immer wie­
der bitten müssen, Er möge sich erbarmen nnd nns in alle Wahr­
heit leiten, daß wir bei Zeiten erkennen lernen, daß es außer 
dem leiblichen Durst einen noch peinlicheren Durst der Seele 
giebt, und außer dem leiblichen Wasser ein ewiges Wasser, das 
Jesus uns erworben hat und das allein seliglich allen Durst stillen 
kann.

4. Die Seelen im jenseitigen Zustand haben ferner nach 
nnserem Text auch eine Erinnerung von dem, was im diesseitigen 
Leben vorgegangen. — Sonst hätte Abraham nicht gesagt: gedenke
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Sohn, daß du dein Gutes empfangen hast in deinem Leben, nnd 
Lazarus dagegen hat Böses empfangen — und der reiche Maun 
sagt: ich habe noch fünf Brüder. — Darans geht klar hervor, daß 
die Abgeschiedenen znrück denken nnd sich ihres Erdenlebens erinnern 
können.

5. Die Seelen der Abgeschiedenen haben anch eine Einsicht 
in das, was im Diesseits vorgeht. — Von Abraham heißt es: 
Abraham ward sroh, daß er meinen Tag sehen sollte — nnd er­
sähe ihn und freute sich. — Also vom Jenseits ans sah Abraham 
den Tag des Herren ans Erden erfcheinen, nnd in unserem Text 
sehen wir, wie Abraham darum weiß, daß der reiche Mauu sein 
Gntes, Lazarns Böses auf Erdeu empfaugeu. Abraham weiß auch, 
daß die Schrifteu des Moses uud der Propheten beim israelitischen 
Volk sind, er weiß es, daß die Brüder des reichen Mannes die Ge­
legenheit haben, Mosen nnd die Propheten zu hören. — Ich bitte, 
merkt ench das — nm eine richtige Vorstellung von dem Zustand 
der Seelen nach dem Tode zu haben.

6. Die Seelen der Abgeschiedenen können auch redeu. Paulus 
hörte bei seiner Entzückuug ins Paradies, Worte, wie sie freilich 
im diesseitigen Leben kein Mensch aussprechen kann. Und in der 
Offenbarnng Johannes reden die Seelen nnter dem Altar. (Dies 
nur eiue Stelle für viele.) Ju uuferem Text reden sowohl 
Abraham als der reiche Mann. Nnn, meine Lieben, wenn wir die 
eben erläuterten Punkte richtig ansfafsen wollen, so wird es vor 
allem darauf aukommeu, daß wir die richtigen Vorftelluugen von 
dem haben, was es mit der Seele des Menschen ist.

Wir wollen aber hente hier abbrechen nnd nnsere Betrachtung 
das nächste Mal fortfetzen. Wichtige wesentliche Dinge sind heute 
hervor gehoben worden — laßt nns danken für das, was wir ge­
hört haben. War die Sache vielen bekannt — desto besser — der 
Apostel sagt: „was ihr gehöret habt von Anfang, dabei bleibet" —

10



—  146 —

wir können uns nicht genng mit diesen Ewigkeitsgedanken beschäf­
tigen nnd sie immer wieder hören. Sagt eine Seele darnm: „ach 
das weiß ich ja schon längst" — so ist das ein Zeichen — daß sie 
mit ihrem Sinnen und Denken in's Irdische versunken ist.

Sind dagegen manche nnter ench — denen diese Gedanken 
neu — und vor den Kopf stoßend sind — die mögen daran denken, 
daß der Heiland sagt: so ihr bleiben werdet an meiner Rede, so 
werdet ihr die Wahrheit erkennen nnd die Wahrheit wird ench frei 
machen. Bittet den Herrn, daß Er euch den unbefangenen vor- 
nrtheilsfreien Geist geben möge, daß Er ench dnrch die göttlichen 
ewigen Dinge alle eure Vorurtheile ans dem Herzen reißen möge. 
Erbarmt euch über euch selbst und geht nicht mit eurer menschlichen 
Klugheit, eureu irdischer: Gedanken nnd Anschannngen an das Wort. 
Welch ein schreckliches Loos hat derjenige, der solch falsche An­
schauungen und solche Vornrtheile in die Ewigkeit mit nimmt — 
da wird ein verkehrter Gedanke — eine Lüge, die andere gebären. 
Bildet euch doch uicht eiu, daß Euch im Nu des Todes Klarheit 
über Alles zu Theil werdeu wird. Ja, wer hier nach Klarheit ge­
dürstet hat, wer sich hier nach dem Licht der Seelen ausgestreckt hat 
— der wird droben von einer Klarheit zur auderu kommen — 
aber wem Menschen weis heit hier mehr gegolten — der wird 
jenseits von einer Unklarheit in die andere kommen. Da wird 
man sehen, welche granenhaste Jrrthümer einem Menschen an- 
hängen. Herr Jesu, Du bist das Licht, welches iu der Fiusteruiß 
scheiuet, führe uns durch Deine wahrhafte Erlenchtuug aus uuserer 
Fiusteruiß in Dein ewiges Licht. Amen.



XIII.

Gewisses und W ahrhaftiges über den Zustand der Seele nach 
dem Tode. (Fortsetzung.)

(3. Sonntag nach Trinitatis.)

Gnade sei mit euch und Friede von G ott dem V ater uud 
unserem H erreu Jesu  Christo —  Ameu. W ir hielteu heute vor 
vierzehu Tagen eine Betrachtung über das Evangelium vom reichen 
M ann nnd armen Lazarns —  nnd lernten darans etwas Hoch­
wichtiges, nämlich das Gewisse nnd W ahrhaftige, das der Heiland 
uns selbst in diesem Evaugelium über deu Zustand der Seele nach 
dem Tode osseubart. D ie Fülle des S toffes uöthigte uus damals 
unsere Betrachtung abznbrechen; wir wollen sie hente nnter dem 
Beistand des H errn fortsetzen und I h n  bitten, uus Herz und O hr 
zu öffnen, daß wir das, was nns Noth thut, recht in 's Herz fassen 
mögen.

Luc. 16, 19— 31.

.E s  war aber ein reicher M a n n , der kleidete sich m it Purpur uud köst­
licher Leiuwaud, uud lebte alle Tage herrlich uud iu Freudeu. E s war aber 
ein Arm er, m it Nam eu Lazarus, der lag vor seiner Thür voller Schwären. 
Nud begehrte sich zn sättigen von den Brosam en, die von des Reichen Tische 
fielen; doch kamen die H unde, nnd leckten ihm seiue Schwären. E s  begab 
sich aber, daß der Arme starb, uud ward getrageu vou den Engeln in  Abra­
hams Schooß. D er  Reiche aber starb anch nnd ward begraben. A ls  er 
nuu iu der Hölle uud in der Q u a l w a r , hob er seiue Augeu au f, und sähe 
Abraham vou ferue, uud Lazarum iu seinem Schooß, rief nud sprach: Nater

10*
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Abraham, erbarme dich meiner, und sende Lazarnm, daß er das Aenszerste 
seines Fingers ins Wasser tanche, und kühle meine Znnge; denn ich leide 
Pein iu dieser Flamme. Abraham aber sprach: Gedenke, Sohn, daß du dein 
Gntes empfangen hast in deinem Leben, nnd Lazarus dagegen hat Böses 
empfangen; mm aber wird er getröstet, uud du wirst gepeiniget. Und über 
das Alles ist zwischeu uns und euch eiue große Kluft befestiget, daß die da 
wollten von hinnen hinab fahren zn euch, köuuen nicht, nnd anch nicht von 
dannen zu uns herüber fahren. Da sprach er: So bitte ich dich, Vater, 
daß du ihn sendest in meines Vaters Hans; deuu ich habe uoch süus Brüder, 
daß er ihnen bezeuge, auf daß sie nicht anch kommen an diesen Ort der 
Qual. Abraham sprach zu ihm: Sie haben Mosen uud die Propheten; laß 
sie dieselben hören. Er aber sprach: Nein, Vater Abraham; sondern wenn 
einer von den Todten zu ihnen ginge, so würden sie Buße thuu. Er sprach 
zu ihm: Höreu sie Mose und die Propheten nicht, so werden sie auch uicht 
glanben, ob Jemand von den Todten auserstände.

Das Gewisse und Wahrhaftige, das der Heiland nns 
über den Zustand nnserer Seele nach dem Tode offenbart 
— das ist uach den eben verlesenen Worten auch heute der Gegen­
stand nnserer Betrachtung.

Das letzte Mal leruteu wir vier Püuktleiu aus uuserem 
Evangelium keuueu — uämlich:

1. Im  9c'n des Todes vergeht die Lnst, aber anch die Last der 
Welt — es wendet sich und Lust wird Last uud aus Last wird Lust.

2. Im  Nu des Todes scheidet es sich uud ist daun nicht mehr 
Zeit sich zu eutscheideu. Die Seele wird getragen von den 
Engeln an die seligen Bleibstätten oder hingenommen von den bösen 
Geistern.

3. Im  Nn des Todes kommt jede Seele an ihren Ort — in 
die Gemeinschaft der Seligen oder der Unseligen.

4. Die abgeschiedenen Seelen leben im Todtenreich an ihrem 
Ort fort, ähnlich wie im Leibesleben — sie sehen, sie erkennen 
einander, sie empfinden, sie haben eine Rückerinnernng und einen 
Einblick in das diesseitige Leben — sie reden.
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S o  viel das letzte M al —  heute kommen wir auf das füufte 
Püuktleiii, das wir aus uuserem Evaugelium lerneu:

V.
Dasselbe wahre oder falsche Vertrauen, das mau im Diesseits 

gehabt, uud damit mau hiuüber gegangen, ist auch im Jenseits noch 
in den Seelen vorhanden. —  Die Seele wird im Tode nicht wie 
durch eiue Bezauberuug iu eiuen ändern S in n  hinein gewandelt — 
sondern es ist so wie w ir's eben anssprachen nnd aus uuserem 
Evangelium lerueu: das wahre oder falsche Vertraueu bleibt.

D as  wahre Vertrauen und Hoffen ist be i. Lazarus iu seinem 
Namen angedeutet. S e in  Name bedentet nehmlich: „ G o t t  h ilf ."  
D as läßt uns einen Blick thnn in sein Herz und seine Gesinnung, 
mit der er sich uicht aus Sichtbare, sondern an das Unsichtbare 
hielt —  nicht aufs Fleisch, souderu aus G ott verließ.

D as fleischliche Vertraueu und Hoffen des reichen M annes 
fpricht fich in seiner Rede aus. —  S ta t t  in seiner Noth nnd Q n a l 
den lebendiger: G ott anznrnfeu, was jeder J s rae lite  als Bundes­
glied ja wohl dnrfte, statt sein V ertrauen nnd Hoffen also auf I h n  
zu setzen, ru ft er Abraham au. D a  sehen w ir recht, was es mit 
dem fleischlichen I s r a e l  ist, das der H err so oft getadelt nnd gegen 
welches Johannes der T änfer seine gewaltige Büßpredigt richtet. 
—  Ein fleischliches Verlassen daranf, daß man von Abraham ab- 
ftaiumt —  Orthodoxie nnd doch schändlicher Fleischessinn —  eine 
gewisse Rechtglänbigkeit nnd doch dabei weiter nichts als Abtreten 
von dem lebendigen G ott und Vertrauen aufs Fleisch. —  W ir 
fiuden hier die eiuzige Stelle im Nenen Testament, in der ein 
Heiliger angerufen wird, Abrahaur vom reicheu M auu  iu der Hölle. 
D arau s kaun ein jeder schließen, was von der Anrnsnng der Heiligen 
zu halten ist nnd wie sich dieselbe empfiehlt. Eiu jeder Bekeuner 
unserer Kirche kann hieraus auch klar uud deutlich erkennen, wie
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sehr unsere Kirche Recht hat, wenn sie in echt evangelischem S in n  
die Anrufung der Heiligen verwirft nnd ein Anathem darüber aus­
spricht —  denn es giebt nnr einen M ittle r zwischen G ott uud deu 
Menschen —  nämlich Jesus Christus, der sich selbst für uus dahiu 
gegebeu. —  D auu bittet der reiche M ann , daß Lazarus gesandt 
werden möge, um seine Pein zn lindern. E r trau t also dem G e­
schöpf, der C reatur was zu und denkt nur darau, daß die arme 
C reatur ihm Linderung briugeu soll —  aber der lebendige G ott, 
die Quelle alles Trostes, Lebeus uud Erbarm ens ist weg ans seinem 
Herzen und Gedächtniß. E r hat in seinem Leben wohl den Namen 
des lebeudigeu G ottes gehört, aber dieser Name ist ihm ein bloßes 
W ort —  ein Schall, eine Redensart gewesen, wie denn die Ungläu­
bigen auch heut zu Tage den Namen G ottes unnützlich führen uud 
als eiue bloße Redeusart im M nnde haben —  ein Beweis, wie 
wenig le b e n d ig  der Name des lebendigen G ottes in ihrem Herzen 
ist —  uud wie weuig sie ihu darum auch heiligem —  D er reiche 
M auu  bittet also, daß man ihm Lazarus seudeu möge —  vielleicht 
etwa darum, weil Lazarus die Bröckleiu vou seinem reichen Tisch 
genossen, die Haushunde seine" Schwären geleckt hatten. O  was ist 
das für ein Anklammern an ein S trohhälm lein eingebildeter gnter 
Werke, selbst noch in der Hölle nnd Pein. S o  tief kann der S a u e r­
teig der Selbstgerechtigkeit im Herzerl sitzen, daß er anch dnrch die 
Q u a l iu der Hölle uicht ausgerottet wird. Eiue Bestätiguug dafür, 
daß das wahre oder falsche Bertraueu, das wir hienieden im Herzen 
gehabt, auch im Jeuseits uuveräudert bleibt. W as für ein Ab- 
treteu vou dem lebendigen G ott sehen w ir in: Herzen des Unglück­
lichen, welch ein innerstes Geschiedensein von G o tt, da noch, wo die 
W elt mit ihrer Lust aufgehört, wo die Seele uur auf den leben­
digen G o tt geworfen sein sollte! O  wie wichtig ist darnm das, was 
w ir aus der heutigen Morgenlection hörten: „Sehet zu, daß nicht 
jemand nnter euch habe ein arges ungläubiges Herz, das da abtrete
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von dem lebendigen G ott." —  E s legt nns das eben besprochene 
Pünktlein aber auch die Herzensfrage vor: worauf geht nnser Ver> 
tränen in diesem Leben? Bedenket es recht und merket wohl daranf, 
denn es ist leicht gesagt —  ich halte mich nicht an 's Sichtbare, son­
dern nur an's Unsichtbare —  nnd ich setze mein Vertranen nur auf 
den lebeudigen G ott. —  Aber wie wirds sein, wenn die Probe 
kommt? D as  Pünktlein im ersten Gebot: wir sollen G ott über alle 
Diuge v e r t r a n e n ,  ist leicht hergesagt —  aber wie stehts damit 
im tiefsten Herzensgrnnde? —  G ott keuut unser Herz, E r weiß, 
wie G ott entfremdet w ir ans uns selbst sind, wie w ir aus uus 
selbst uicht auf den lebendigen G ott tränen können — darnm macht 
er es mit den Seinen so: E r schickt ihnen P ro b e n  in diesem Lebeu, 
damit es sich herans stellt, was für ein V ertranen uud Hoffeu iu 
ihrem Herzen ist. I n  diesen Proben, da man in Noth Leibes nnd 
der Seele kommt —  da man in Nerlegenheiten geräth, wo man nickt 
ein noch aus weiß, wo keiu Meusch einein helfen kann nnd man nicht 
weiß, was man anfaugeu soll —  wo eiuem gauz ungewohnte, extra- 
ordinaire Dinge begegnen —  die man nimmer erwartet hätte nud 
die eiueu vor den Kopf stoßen nnd nieder schmettern — in diesen 
Proben da zeigt es sich, w ie wir znm lebendigen G ott stehen, da 
kann etwas von dem w a h re n  V ertrauen geboren werden, da ringt 
man sich von allem Greifen nach rechts nnd links, von allem Tappen 
nach Menschenhülfe hindurch —  zum V erträum  auf deu lebendigen 
G ott. D arnm  kommen einem im Alter oft noch ganz ungewohnte 
Begeguiffe —  man hat vielleicht hnndertmal gebeten, einen davor 
und davor zn bewahren —  nnd uun kommts einem doch —  warum 
das? D am it w ir nns an das Ungewohnte gewöhnen nnd unser 
V ertrauen auf den lebendigen G ott setzen lernen, auch dauu, weuu 
uus das Ungewohnteste begegnen w ird, nämlich der Tod —  nnd 
w ir dorthin kommen, wo w ir noch nie gewesen —  in 's Jenseits. 
B ei allen solchen Proben also, wo ench Ungewohntes begegnet, denkt
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nur gleich daran: G ott meint es gut mit m ir nnd sprecht mit dem 
Psalmisten: was betrübst du dick meine Seele und bist so uuruhig 
iu m ir? —  H arre auf G ott, oeun ich werde Ih m  noch danken. —  
Jenseits werden wir es erfahren, was uns diese Proben, in denen 
wir wahres V erträum  lerueu konnten, was uus diese ungewohuteu 
Begeguisse ausgetragen haben.

VI.
W eiter lernen wir ans nnserem Evangelium: D as  selige 

H arren auf die Erfcheiuuug des H erru , aber auch das schreckliche 
W arten des Gerichts nnd des Fenereisers ist jenseits in den 
Seelen. —

E s beginnt also noch v o r dem Endgericht, v o r  dem letzten 
Kommen des H errn , da E r erscheinen wird zu richten die Leben­
digen und die Todten, etwas streng Gerichtliches für die Seelen 
gleich nach ihrem Abscheiden. Beim Endgericht —  wenn alle Todten 
auserstehen werdeu und der H err richten wird die Lebendigen und 
die Todten —  da wird auch der Leib Theil nehmen an dem, w as 
der H err in S ein er Gerechtigkeit nnd Seinem  Gericht jeder Seele 
znertheilt —  aber auch schon gleich nach dem Tode —  scheidet die 
Gerechtigkeit aufs Schärfste und giebt jeder Seele, je nachdem sie 
im Leibesleben gewandelt. Freilich ergehen solche Gerichte anch schon 
aus Erdeu. E s heißt nicht mit Unrecht: die W eltgeschichte ist das 
W eltg e rich t, nnd in jedem Menschenleben kommt so etwas Ge­
richtliches vor, darin sich die Gerechtigkeit G ottes offenbart. P e tru s  
sagt: E s ist Zeit, daß a u fa n g e  das Gericht am Hause G ottes —  
wie deuu auch der gerechte G ott es mit den S e in e n  am genauesten 
nimmt. S o  ists iu der That uud Wahrheit —  aber hieuiedeu ist 
die streugste Gerechtigkeit G ottes uud der Kelch Seines Gerichtes, 
den E r nns einschenkt, dennoch verm ischt mit Trost, Erquickung, 
S tärke, Hoffnung, ja m it dem Süßesten nnd Seligsten —  aber
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jenseits wird er unvermischt eingeschenkt, wie wir das aus nnserem 
Evangelium seheu, da giebts das schärfste Gericht im Gnten oder 
schlimmen Sinn sür die Seele dnrchznmachen.

„Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes empfangen hast in deinem 
Lebeu." — Deiu Gutes — darauf muß der Nachdruck gelegt wer- 
deu, was du für deiu Gutes gehalten, wonach du getrachtet, worauf 
dein Sinnen uud Deukeu gegangen — das hast dn erhalten — dn 
kannst dich also nicht beklagen. Nach dem lebendigen Gott, nach dem 
ewigen himmlischen Erbe hast du nicht getrachtet — das hast dn 
nicht gewollt, das ist dir ein Ekel gewesen — so wird dir das Un­
vergängliche, Unbefleckte, Unverwelkliche nnn anch nicht zn Theil.

Lazarns dagegen hat bei allem Bösen, das er ans Erden 
empfangen, sich an einem Bröcklein genügen lassen. Er hat ge­
trachtet in seinem Leid nach dem Reiche Gottes nnd seiner Gerechtig­
keit — Er hat sein Vertranen nicht anss Sichtbare, sondern anss 
Unsichtbare gesetzt — nnn wird er getröstet nnd du wirst gepeiuigt. 
Da haben wir die Ossenbarnng der schärfsten Gerechtigkeit. Wuu- 
dern wir uns etwa darüber, daß Abraham diese Worte so eutschieden, 
wir möchten sagen, so gleichmüthig ansspricht — und nicht mehr 
Mitleid mit diesem Gepeinigten hat, der aus seiner Qual heraus 
schreiet und bittet? Wir sagen: nimmt uns das Wuuder — dann 
wissen uud versteheu wir uoch nicht, daß diejenigen, die im 2eibes- 
leben ihr Vertranen wahrhast auf den lebendigen Gott gesetzt — 
und danach getrachtet, Ihm iu alleu Dingen die Ehre zn geben — 
daß diese ganz in den Sinn des lebendigen Gottes geführt und 
hineingebildet werden. Man steht auf Gottes Seite uud da ver­
schwindet das Creatürliche, das sich hier oft zur Unzeit regt uud zu 
falschem Mitleid treibt. Hier können wir einen solchen Standpunkt 
kaum verstehen, da heißts: „wie ists möglich, daß ich unberührt bleiben 
könnte, wenn die nächststehende Seele vielleicht verloren geht" — 
aber sei nnr erst hinein versetzt in den lebendigen gerechten heiligen
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Gott — dann wirst du es verstehen. Jesns sah einen Jndas vor 
Seinen Angen verloren gehen nnd Er hat doch millionenmal mehr 
geliebt als alle Väter nnd Mütter hier ans Erden lieber: können — 
aber Er betete an die Gerechtigkeit Gottes: „Gerechter Vater, die 
Welt kennet dich nicht." Das wollen wir vom Herrn lernen nnd 
Gott nicht nur in Seiner Gednld nnd Langmnth, sondern anch in 
Seiner Gerechtigkeit preisen, wie jene Heiligen in der Ossenbarnng, 
die da rnsen: groß und wnndersam sind Deine Werke, Herr, allmäch­
tiger Gott; gerecht und wahrhaftig sind Deine Wege, Dn König 
der Heiligen. — O lernen wir es doch noch in diesem Leibesleben, 
wenn die Gerechtigkeit Gottes an uns kommt, wenn die Gerichte 
Gottes über uns ergehen — wenn wir ernten müssen, was wir 
ausgesäet — lernen wir da Gott rechtfertigen in Seinen Ge­
richten uud uus beugen nnter die Gerechtigkeit Gottes — bitten wir 
Ihn: Herr, erbarme Dich, nimm meine Seele uicht weg. Du habest 
deun an ihr ansgerichtet, was nnserer Seele nöthig ist. „Richte 
nuser Herz bei Zeiten — Eh Dn nnser Richter wirst — Und sei 
in den Ewigkeiten nnser wohlgewogner Fürst." — Ja Herr:

Solls also sein 
Daß Straf und Pein 
Auf Süude folgeu müssen,
So fahr hier fort,
Nur schoue dort
Uud laß mich hier recht büßen.

Wir wissen ja, wer nus dieses Büßeu, dieses Aushalteu des 
gerechten Gerichts so leicht, süß nnd selig macht, wir wissen ja, daß 
alle Gerichte, die die Seinen hienieden treffen, nicht das Schwert, 
sondern die züchtigende Rnthe, nicht der Kelch des Zornes, sonderu 
der heilsame Kelch sind — nnd daß alle diese Gerichte darans aus­
gehen, daß wir jenseits nicht mehr gerichtet werdeu. Das hat nns 
Jesns erworben.
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VII.

W ir lernen nach Anleitung unseres Textes ferner: Es ist im 
Jenseits eine Klnft zwischen dem Ort der Seligen und dem Ort 
der Qual. Sie können nicht zu einander hinüber. Was hier ans 
Erden noch so nah zusammen war — was sich täglich sah, wie 
Lazarus uud der reiche Mann, das ist im Todtenreich durch eine 
unübersteigbare Kluft geschiedeu. Meine Lieben, das giebt uns 
etwas Ernstes zu bedenken — einmal in Beziehung anf nnser Zu­
sammenleben hienieden. Deukeu wir nur au das Zusammenleben 
mit den nächsten Seelen: Werden wir jenseits zusammen bleiben, 
an einem Ort zusammen kommen — uud zwar au einem solchen 
Ort, wie Lazarus ihn genoß nnd dahin ihn die Engel getragen — 
oder werden wir auseinander gerissen uud geschieden werden? Das 
Letztere ist gewiß der Fall, wenn die Seelen hienieden nicht zu­
sammen getrachtet uach dem Einen, das Noth thnt, nicht zusammen 
iu Jesu sind. Davon heißts: Zwei werden anf Einem Lager liegen 
und der Eine wird angenommen, der Andere verworfen werden — 
zwei werden anf einer Mühle mahlen und die Eine wird ange­
nommen, die Audere verworfeu werden. Die Znsamnlengehörigkeit 
von Mann und Weib uud Geschwistern gilt im Jenseits nichts — 
was hier sich noch so nah stand, noch so blntsverwandt war, wird 
jenseits geschieden, je nach dem innersten Seelenznstande. Darnni 
die Nothwendigkeit einer Wiedergebnrt, der Gebnrt, die nns in die 
himmlischen Familienbande versetzt. Diese Verwandtschaft, diese Ge­
meinschaft mnß uns über alles gehen. M it der ganzen Blutsverwandt­
schaft hienieden ist es nichts, wenn fie nicht durch das Blut Jesu, 
also durch die himmlische Verwandtschaft geheiligt wird. — O wie 
muß uns diese Materie in die Fürbitte treiben; welch ein Schmerz, 
wenn wir die nächsten Seelen anf breitem Wege, vielleicht gar in 
vollendeter Feindschaft gegen Jesum, wandeln sehen.
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Diese Sache aber, von der unübersteiglichen Kluft im Jenseits, 
laßt uns zum ändern auch bedenken, was Großes nnd Seliges es 
um die christliche Gemeiuschast hienieden ist. —  W as Seliges ist es 
doch, daß es Eine heilige christliche Kirche giebt, wo der Gnaden- 
einsluß von eiuem Gliede auf's audere wirkt. D as  ist's, warum 
oer Heiland gebeten nnd gerungen, wofür E r sein Leben gelassen: 
„V ater, daß sie Alle eins sein, gleich wie D n  in m ir nnd ich in 
D ir."  —  D arum  ist aber auch der S a ta n  fort und fort darauf 
aus, diese Gemeinschaft zn zerreißen, die Kirche Christi zu zerstören 
nnd die Gnadeneinflüsse des Einen auf deu Auderu bis in die 
Heideuwelt hinein zu veruichteu. —  Geliebte, bedeukt es, welch eiue 
Guade es ist, weuu ihr hieuieden so gestellt seid, daß noch in jeder 
M innte der Gnadeneinflnß lebendiger Seelen anf ench einwirken 
kann. D as  hört im Nn des Todes anf —  denn dann geht jeder 
an seinen O rt. Diejenigen, die hier in der himmlischen Gemein­
schaft gelebt, werden sie selig dort fort genießen, dagegen diejenigen, 
die die christliche Gemeinschaft hier nichts geachtet, anf beiden Seiten  
hinkten, es sowohl mit der Gemeinde G ottes, als auch mit der gott­
losen W elt hielteu, die werden dort erfahren muffen, was es ist, 
wenn alle Guadeueinflüffe hinfallen, wenn kein Lichtstrahl durch- 
driugt und jene falschen, unsinnigen Ansichten zn Schanden werden, 
nach denen man meint, jenseits müßte alle Finsterniß weichen. W er 
hier uicht sür das Licht des Evaugeliums gedankt, dessen Finsterniß 
wird dort nnermeßlich sein. D arum  ru ft der H err so erust: „wan­
delt, dieweil ihr das Licht habt, daß euch die Finsterniß nicht über­
falle." —  D er H err erbarme sich und helfe nns dazn. —  D arnm  
bittet der H err anch für die Seinen: „ich bitte nicht, daß dn sie 
von der W elt nehmest" —  nnd das ist's, wenn E r ihnen sagt: „ihr 
seid das S a lz  der Erde, womit soll man salzen, wenn nnn das S a lz  
dnmm wird." E s ist die größte Gnadengabe, wenn es in einer 
S ta d t, einem O r t ,  einer Gemeine lebendig glänbige Seelen giebt
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—  und darum  uim m t der H err sie uicht weg, auf daß durch sie 
das Lebeu auf Audere komme und S e ine  Kinder I h m  geboren wür- 
deu, wie der T han  aus der M orgeuröthe.

VIII.
Uuser Text lehrt uus w eiter:
Derselbe unbußfertige uud ungläubige S in n ,  in  welchem die 

S eelen  hinüber gegangen, ist anch jenseits in ihnen. —  E s  erinnert 
dieser Pnnkt an den vorhergehenden vom falschen V ertrauen  und 
Hoffen —  doch muffen w ir diefes Stück von der Unbnßfertigkeit 
und dem Uuglaubeu feiuer Wichtigkeit wegeu, noch besonders hervor 
heben. —  E s  t r i t t  uns iu dem eutgegeu, w as der reiche M au u  iu 
Bezug auf seiue uoch lebeudeu B rü der ausspricht —  deun abgesehen 
davon, daß die N eranlaffnng zu seiner B itte  vielleicht gar nicht 
M itle id  m it seinen B rü dern , sondern die Fnrcht w ar —  durch die 
Gemeinschaft m it ihnen seine Q u a l  zu erhöheu —  so ist doch auch 
dieses etwaige M itleid  sehr gering anznschlagen gegen das Böse, das 
sich dabei in  seinem Herzen regte. —  E s  genügt ihm nehmlich nicht, 
wenn Abraham sagt, daß seine B rü der ans Erden ja schon aus dem 
Gesetz uud deu P ropheteu, also aus dem gewissen, wahrhaftigen 
W orte  G o ttes wiffen müffeu, w as sie in Bezug auf die Ewigkeit zu 
erw arteu haben. „N ein , V ater A braham , fondern wenn einer von 
den Todteu zu ihueu ginge, so würden sie B uße thuu." E r  hat das 
W o rt B uße wohl im M nnde, aber sein Herz ist ferne von jeder 
wahren Bnße, denn es kann keine wahrhaftige Buße, das ist S iu u e s -  
äudernug, gebeu, wo keiue Erkeuutuiß der eigenen S ün de und Schuld, 
keine Erkenntniß des eigenen U nglaubens, der Vernachlässigung des 
göttlichen W ortes uud des A btretens vom lebendigen G o tt ist. —  
S o  sehen w ir es aber bei dem reichen M ann . Nicht in sich selbst 
sucht er die Schuld, daß er au dem O rte  der Q u a l ist —  sondern 
G o tt mnß die Schnld daran  haben. —  W äre m ir ein T odter ans
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Erden erschienen, wäre m ir bezeugt worden, was unserer jenseits 
w artet —  ich hätte Buße gethan —  das klingt hindurch —  also 
an G ott liegt es —  E r hat nicht genug zu meiuer Rettung gethan. 
—  D as  ist's, warum ein Jacobus rust: irret uicht, liebeu Brüder, 
alle gute uud alle vollkommene Gabe kommt von oben herab, nnd 
Niemand sage, wenn er versucht wird, daß er von G ott versncht 
werde —  denn das Herz kann in solch finstere satanische Gedanken 
herein kommen. Jede Selbstrechtfertigung, jede Entschnldignng ist 
nichts arideres a ls solch eiu satanisches die Schuld auf G ott schieben. 
Erzittere also vor jeder derartigen Regnng —  vor jedem Versuch, 
dich m it einer eigenen Gerechtigkeit nnd Unschuld zu umhüllen und 
siehe, wohin das führt. — W ir können die Sache nicht ernst genng 
in 's Herz fassen.

D as  ist also der Character aller Unbußfertigkeit: die Schuld 
immer, wer weiß wo —  nur uicht iu sich selbst Zu suchen. D arum  
ist G ott unablässig bemüht, sichtend und richtend m it den Herzen 
der Seinen zu verfahren, daß uur ja keiu Stückcheu Selbstgerechtig­
keit iu ihrem Herzen nach bleibe, denn das trüge ihnen Q n a l im 
Jenseits ein. Selbstrechtsertignng, das ist die Ursünde, die große 
2üge, der Schlangensaame, den S a ta n  in das Herz des Menschen 
gebracht —  da sich die ersten Menschen nach dem Sündenfall zu 
eutschuldigeu uud die Last aus den Ändern zu wälzeu suchteu. D as  
regt sich auf Schritt und T r itt  in nns —  darum ist G ott mit 
seinen Gerichteu auf, darum ruht E r uicht eher —  uud giebt uus 
keilreu Frieden uud keiue Gnade zu schmeckeu —  wir haben nns 
deirn ganz nnd gar schuldig gegebeu. Wie w ir das beim verlorenen 
S ohn  und beim Schächer am Kreuz sehen. D a  giebts keine Ent- 
schnldiguug, keine Selbstrechtsertignng mehr, uud das ist die rechte 
Lauterkeit, das reine Herz —  das Wesen, das in 's Licht G ottes 
taugt. Solche Leute kann der Heiland getrost in 's Paradies ver­
setzen.
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IX.

D as letzte Pünktlein in unserem Text lehrt nns: D as  S e lig ­
oder Unseligsein im Jenseits hängt einzig und allein davon ab, wie 
man hieuieden zn dem W orte Gottes und den Gnadenmitteln ge­
standen. D aß man nichts abgethan nnd nichts zngethan —  denn 
jedes Abthnn vom ganzen W ahrheitswort, oder jedes Znthnn -— 
wirkt im Jenseits Q n a l nnd Pein. E s giebt Christen, die, so zu 
sagen, im W orte G ottes wählen nnd nnr das heraus uehmen, was 
ihnen gefällt, aber die Wahrheit, die ihnen bitter ist, leugueu sie — 
wie z. B . die Existenz des Teusels — eiu Zeichen ihrer groben 
Unwissenheit nnd des M angels an rechter Erkenntniß; denn wenn 
irgend etwas Licht in den Heilsplan G ottes giebt uud die Tiese der 
Erlösung uud das Weseu der Sünde recht erkeuueu lehrt, so ist es 
gerade diese Lehre. Ich führe das beispielsweise au, um zu zeigen, 
wie wichtig jedes Pünktlein ans dem W orte G ottes ist —  wie wir 
um Erhaltung der reinen Lehre zu bitteu haben und bereit sein 
müssen, für die W ahrheit des W ortes G ut uud B lu t fahren zu 
lafseu, uicht uur um des Schadeus willeu, deu salsche Lehre schon 
hier anrichtet, sondern vor allem um der schweren Folgen im J e n ­
seits. Also wie wir hier zum W orte G ottes steheu, davou häugt 
uuser Zustaud im Jenseits ab. „Horen sie Mosen nnd die P ro ­
pheten nicht, so werden sie auch uicht glaubeu, ob jemand von den 
Todten anferstünde" —  und wie Abraham es sagt, so wars. Wirk­
lich stand eiu Jem aud vou deu Todten auf —  zunächst Lazarus iu 
Bethauieu. W underbar erinnert diese Geschichte an die Anferwecknng 
Lazari und w ar diese Anserwecknng der eklatanteste Beweis sür die 
Gottessohnschast Christi. Habeu sie geglaubt? Umgekehrt —  sie 
verfolgtem J h u  seit dem aufs bitterste. Aber es staud uoch ein 
anderer Jem and von den Todten anf. Je sn s selbst. Haben sie ge­
glaubt? Neiu. H ier thuu w ir eiueu Blick iu den Abgrund der
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Bosheit des Menschenherzens —  hier verstehen w ir, was es mit 
dem Glauben nnd Unglauben ist —  hier sehen w ir, wie Glanbe 
oder Unglaube vou dem W il le n  des Menschen abhängt. W as dn 
w ills t  —  wirst dn glanben, was dn nicht w ills t ,  wirst dn nicht 
glanben, selbst dann nicht, wenn die eklatantesten Beweise vorliegen. 
S o  behaupteten die Feinde Jesu  D iuge, die sie m it ihrer gesnnden 
Menschenvernnnst selbst nicht glanben konnten. Solch ein Verfahren, 
das ans Feindschaft des Herzens gegen Jesnm  entspringt —  nennt 
die Schrift die Sünde wider den heiligen Geist. D ie Pharisäer 
warfen dem H errn z. B . vor —  E r treibe die Tensel aus durch 
den Dbersten der Tenfel. D er Heiland zeigt ihnen das Absurde 
dieser Behauptung —  aber diese Leute glaubeu aus Feindschaft 
gegen Jesum  lieber das allerdümmste, das, was jedem gesunden 
Menschenverstände widerspricht —  als daß sie auf die W ahrheit 
eiugeheu. —  S o  w ars auch beim S terbeu  uud Auferstehen Jesn. 
Wie wnrden die Feinde da in ihrem Gewissen geängstet uud ge­
peinigt —  es konnte wahr sein, was E r gesagt, daß E r nach dreien 
Tagen anferftehen würde —  aber sie treffen allerlei Vorkehrungen, 
um das zn verhüten, versiegeln das G rab —  nnd als E r nun doch 
anferfteht, da bestecheu sie die H üter, daß sie sageu sollen —  seine 
Jü n g er hätten I h n  gestohlen. S o  machts der Unglaube auch heut 
zu Tage, um nur se in en  Willen dnrchzusetzeu. I m  Willen des 
Menschen liegt das ganze Geheimniß der Gottseligkeit, aber auch 
der Bosheit.

Aber auch die Weuigeu, die an Jesnm  glanbten. I h n  nnd 
Seine W ahrheit liebten, aber znr S tuude der Aufechtuug allen 
Glauben verloren hatten —  wie brachte der Heiland diese wieder 
zum Glauben? Dadurch, daß der Auferstandene zu redeu ausing 
von Moseu und alleu Propheteu uud ihueu auslegte, alles, was im 
Gesetz nnd den Propheten geschrieben stand. —  W ir kommen also 
auf das zurück, was Abraham dem reichen M anne sagte: Glanben
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sie Mose und den Propheten nicht, so werden sie anch nicht glanben, 
wenn einer von den Todten ansersteht. Umgekehrt, der lebendig 
Gläubige verlangt nicht, daß die Todten wieder erscheinen sollen 
und streckt seine Hand nicht nach Zauberkünsten aus —  wie heut zu 
Tage die Geisterklopfer und Spiritisten —  die ihre Lehre als ein 
nenes Evangclinm ausschreien. D er Schaden solchen Treibens hat 
sich bereits grausig offenbart uud wird sich uoch grausiger offen­
baren, denn das gehört mit zu den kräftigen Jrrth ü m ern , die G ott 
senden wird denen, die der W ahrheit nicht gehorcht, dem reinen 
Evangelium keiu Gehör gegebeu habeu. D er Glaube an das W o r t  
G ottes und das Evangelinm dagegen wird jenseits selig belohnt 
werden. W ir  haben mehr als Mosen und die Propheten, wir 
haben Jesnm  selbst, w ir haben das ganze Evangelium, die ganze 
Kirche —  in der Jesu s lebt. Auf Jesum  wolleu wir leben nnd 
sterben —  das W ort G ottes sei uuser Licht und unsere Leuchte aus 
dem Wege. B ei jeder Frage über Gericht uud Ewigkeit, über den 
Zustand der Seele nach dem Tode sei das W ort G ottes die Richt­
schnur unseres Deukeus und Glaubens. D as  wolle G ott uus 
geben und also auch diese Betrachtung an uusereu Seelen segnen, 
daß sie uns ein W ort sei, das uns noch in unserer letzten S tuude 
gäbe, was unserer Seele Noth thut. Ameu.

11



XIV.

Unsere Gerechtigkeit muß besser sein a ls die der Schrift­
gelehrten nnd Pharisäer.

(6. Sonntag nach Trinitatis.)

C hristus ist des Gesetzes Ende; wer an den glanbt, der ist ge­
recht. D a s  ist eine große nnd über alle M aßen wichtige W ahrheit. 
Unsere Seligkeit rnh t darin. Aber w ir müssen m it P a n lu s  um  
derer w illen, die diese W ahrheit gar nicht, oder doch n n r halb ver­
stehen, fragen: Heben w ir das Gesetz auf durch deu G laubeu? Uud 
müssen antw orten: das sei ferne! S o n d e rn  w ir richten das Gesetz 
ans. W ir  respectiren die Gerechtigkeit erst recht dnrch den G lanben 
an  Christum. W er seiue Gerechtigkeit uicht iu dem G laubeu , son­
dern in des Gesetzes Werken sucht, und m eiut, er köuue uud werde 
durch seine eigene Gesetzeserfüllnng schon gerecht nnd selig werden, 
der vernnehret das Gesetz, der schlägt es viel zn niedrig an , der 
zieht den hohen geistlichen S in n  des Gesetzes herunter iu  seiu fleisch­
liches, meuschliches Dichteu uud Trachteu. W er aber seiue Gerechtig­
keit im  G laubeu au Christum sucht, der bekeuut: D a s  Gesetz ist 
geistlich, ich aber biu fleischlich uud uu ter die S üu de verkauft. D a s  
Gesetz ist m ir zu hoch, ich kauu es uicht erfülleu. D azu  gehört eiu 
auderer M auu . Uud dieser M au u  muß das Gesetz für mich er- ' 
füllen. E r  mnß m ir von G o tt gemacht sein znr Gerechtigkeit, also 
daß ich meine Gerechtigkeit nuu uicht suche iu des Gesetzes Werkeu, 
souderu in  dem G laubeu au diesen M auu , welcher ist Christus.
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Wo dies lebendig in 's  Herz gefaßt wird, wo Christus, des 
Gesetzes Ende, wirklich in einer Seele lebt, da entsteht ein Respect 
vor dem Gesetz, wie nie; da entsteht eine Lust, ein Hnnger und 
D urst nach der Gerechtigkeit, die das Gesetz ansspricht, —  da ent­
steht ein Zartgefühl gegen jedes Gebot des Gesetzes, wie der Mensch, 
der seine Gerechtigkeit in seiner eigenen Gebotserfüllung sucht, es 
auch vou weitem uicht ahnt. E s steht das Gemüth, das vom Fluch 
des Gesetzes erlöst, iu Christo Guade, Lebeu uud Segen gefuudeu, 
das gerecht ist im Glauben an Christum, es steht zum Gesetz so, 
wie Jakob, uachdem er in seinem Ringen mit dem H errn den Segen 
und die Versichernng der Gnade empfangen, zu seinem B ruder 
Esau. E r läßt sich mit seinem B ruder Esau nicht wieder ein, aber 
er behandelt ihn auch uicht mit Verachtung, nicht mit Leichtsinn, 
nicht m it fleischlichem Trotz ans seinen Gnadenstand. Sondern ehr­
erbietig nnd mit Benguug, in zarter Sorge, die Gnade nur ja nicht 
vergeblich empfangen zn haben, geht er seinem B ruder Esau eut- 
gegen nnd redet mit ihm.

J a ,  die Gnade macht ein zartes Gewissen gegen das Gesetz. 
Und wer in Christo Vergebnng der Sünden hat nnd gerecht ist, den 
hungert und dürstet nach dem hohen geistlichen S in n  des Gesetzes, 
der driugt eiu iu das volle Gesetz, der will das Ganze, —  nicht um 
durch des Gesetzes Werke gerecht zu werdeu —  damit läßt er sich 
uicht eiu —  sondern weil er ans Gnaden gerecht ist. W eil er ge­
recht ist durch den Glauben, so will er nuu auch die volle Gerechtig­
keit in Gedaukeu, W orten und Werken. M it diesen Gedanken lasset 
uns an nnser hentiges Evangelium geheu.

Matth. 5, 2 0 -2 6 .

Ich  sage euch: E s sei denn eure Gerechtigkeit besser, dem: der Schrift­
gelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in  das Himmelreich kommen. 
I h r  habt gehört, daß zn den A lten gesagt ist: D n  sollst nicht tödten; wer 
aber tödtet, der soll des Gerichtes schuldig sein. Ich aber sage euch: W er

11»
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m it seinem B ru d er zürnet, der ist des Gerichts schuldig; wer aber zu seinem 
B ruder sagt: Racha, der rst des R a th s schuldig; w er aber sagt: D u  N a rr , 
der ist des höllischen F en ers  schuldig. D a ru m , wenn dn deine Gabe auf 
den: A ltar opferst, nnd wirst allda eindenken, daß dein B ruder etw as wider 
dich habe, so laß allda vor dem A ltar deine Gabe, und gehe zuvor hiu, uud 
versöhne dich m it deinem B rn d e r; und alsdann  komm, nnd opfere deine 
Gabe. S e i  w illfertig deinem Widersacher bald , dieweil dn noch bei ihm ans 
dem Wege bist, ans daß dich der Widersacher nicht derm aleins überantw orte 
dem Richter, nnd der Richter überantw orte dich dem D iener, nnd werdest in 
den Kerker geworfen. Ich  sage d ir: W ahrlich, du wirst nicht von dannen 
herauskommen, b is du anch den letzten Heller bezahlest.

U n s e r e  G e r e c h t ig k e i t  m u ß  b e sse r  se in ,  a l s  d ie  d e r  
S c h r i f t g e l e h r t e n  n n d  P h a r i s ä e r .

I. W i r  sehen  z u e rs t ,  w a s  d ie  b e sse re  G e r e c h t ig k e i t  im  
G e g e n sa tz  g egeu  die d e r  S c h r i f t g e l e h r t e n  n n d  P h a ­
r i s ä e r  ist.

II. W i r  b e se h e n  z w e i t e n s  in  dem  B e s o n d e r e n ,  d a s  d e r  
H e i l a n d  v on  d e r  b e s s e re n  G e r e c h t ig k e i t  in  u n s e r e m  
T e x t  ang ie-b t ,  n n s e r  H e r z  n n d  L eben  n n d  W esen .

I.

„Ich I M  euch" D a s  kommt dreimal in unserem Text vor, 
uud uachher immer wieder. E s  muß also vou Bedeutuug seiu. 
Uud wie uicht, weuu wir bedeukeu, wer es ist, der da sagt: ich. 
D e r  treue und wahrhastige Zeuge, der Weg, die Wahrheit uud das 
Lebeu, E r ,  der selbst das persönliche Gesetz, die persönliche Gerechtig­
keit ist. E r, in dessen Händen Fluch uud Segeu, Tod uud Lebeu ist. 
E r  sagt: ich sage euch. E r  sagt uud wiederholt es uicht umsoust. 
D e r  Mensch kann die wichtigsten Wahrheiten ans  den: M nnde 
Gottes  selbst hören, aber er überhört 's , wenn er nicht daran  er­
innert w ird, wer sie sagt, wenn sich nnser Herz nicht immer wieder 
erueuert iu dem Glauben, daß E r  der wahrhaftige G o tt  selbst redet.
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So will denn der Herr mit dem: „ich sage euch" in unserem Text, 
daß wir nicht überhören, was gesagt wird, daß wir bedenken, wer 
es sagt, daß wir glanben, es sei etwas höchst Wichtiges, was Er zu 
sagen hat, daß wir's sesthalten gegen Alles, was die Menschen 
anders sagen.

„Es sei denn eure Gerechtigkeit besser, denn der Schrist- 
gelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich 
kommen."

In  das Himmelreich möchte wohl jeder kommen, aber die 
meisten wissen nicht, was sie eigentlich wollen. Die meisten wollen 
entweder ohne Gerechtigkeit hinein kommen, also sich hinein stehlen, 
oder sie bedenken es nicht, daß das Himmelreich eine himmlische 
Gerechtigkeit sordert. Sie halten aber ihre irdische, weltförmige 
Gerechtigkeit für gnt genug. Der Herr sagt: „Es sei denn eure 
Gerechtigkeit," — also eine Gerechtigkeit müssen wir haben, wenn 
wir in's Himmelreich kommen wollen. Denn das Himmelreich ist: 
Gerechtigkeit, Friede nnd Freude im heiligen Geist. Ohne Gerechtig­
keit kein Friede und keine Freude, keine Seligkeit. Gerechtigkeit ist 
aber nichts anders, als Angemessenheit an das Gesetz. Gerechtigkeit 
des Himmelreichs oder Gerechtigkeit vor Gott ist diejenige Be­
schaffenheit meines Wesens, da ich dem Gesetze Gottes nichts schuldig 
bin, da ich so bin, wie das Gesetz Gottes mick haben will. Wie 
steht's nun mit der Gerechtigkeit, die wir haben? Der Heiland sagt: 
„es sei denn enre Gerechtigkeit besser, denn der Schriftgelehrten und 
Pharisäer." Es ist gewöhnlich, daß die Lente, statt nach dem zn 
fragen, was vor Gott gilt, sich nach der Tngend und Gerechtigkeit 
Anderer richten nnd denken: wenn ich's nnr so mache, wie der uud 
die. So dachten die Inden anch: wenn wir nur so gerecht wäreu, 
wie die Schriftgelehrteu und Pharisäer. Aber die Gerechtigkeit der 
Schriftgelehrten nnd Pharisäer war keine volle Gerechtigkeit, keine 
Gerechtigkeit, wie sie das Gesetz haben will, wie sie vor Gott gilt,
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keine Gerechtigkeit, wie der sie üben mnß, der vor Gott gerecht ist, 
sonst hätte Christus nicht gesagt: es sei denn enre Gerechtigkeit 
besser, denn der Schristgelehrten und Pharisäer. Was machten die 
Schriftgelehrten und Pharisäer mit dem Gesetz? Das müssen wir 
ein wenig durchgehen, um zu sehen, wie dieser pharisäische Sauer­
teig noch heute da ist, und wie die Leute, die vom Sünderheiland 
nichts wissen wollen, es hente anch noch machen. Sie nahmen die 
Gebote nicht nach ihrem ganzen geistlichen Sinn, darin sie auf das 
ganze Lebeu des Meuscheu, auf Gedaukeu, Worte und Werke, auf 
jede Lust uud Regung des Herzens gehen, sondern sie blieben nur 
bei dem äußerlichen Buchstabensinn stehen, wie der Herr es ihnen 
in uuserem Text und in der ganzen Bergpredigt vorwirft. Wenn 
einer z. B. vou dem Ändern nicht gröblich gestohlen, so glanbte er 
das siebente Gebot erfüllt zn haben. Sie behandelten ferner das 
Gesetz nicht als ein Ganzes, sic zerstückelten nnd zertheilten das 
Gesetz willkührlich. Sie legten ans ein Gebot ein besonderes Ge­
wicht, nnd vernachlässigten ein anderes. Sie gingen oft, nnd nament­
lich beim Ceremonialgefetz, über das Gebotene hinans, z. B. beim 
Zehntengeben (verzehnteten Kümmel und Dill) waren bis in's Klein­
lichste in solchen Stücken genan, um — die Gebote des Sitteu- 
gesetzes desto mehr vernachlässigen zu können. Ih r  seiget die Mücken 
durch, sprach der Herr zu ihueu, und verschlnckt die Kameele. Sie 
thaten wohl auch das, daß sie aus eiuem Gebot einen Schluß machten, 
zu dem das Gebot selbst ans keine Weise berechtigte. Znm Bei­
spiel, ans dem Gebot: du sollst deinen Nächsten lieben, — machten 
sie deu Schluß: deiueu Feiud sollst oder kannst dn hassen. Ihre 
ganze Gerechtigkeit war daraus berechnet, nm vor deu Menschen zn 
scheinen. Darnm das Trachten, daß nnr von Anßen alles hübsch 
glatt wäre, — wie es inwendig anssah, das war einerlei. Bei 
einem solchen Wesen konnte es denn nicht fehlen, daß man sich 
einbildete, man habe nicht nnr das Gesetz ersüllt, sondern habe wohl



—  167 —

noch mehr gethan, m an habe eine überflüssige Gerechtigkeit. W ie 
denn dieser W ahn leider anch in der christlichen Kirche vorkam nnd 
noch vorkommt, indem m an nämlich bei jedem G ebot das Buchstäb­
liche von dem geistlichen S in n  unterscheidet nnd m eint, wenn m an 
z. B . buchstäblich nicht gestohlen, so habe m an das siebente Gebot 
erfü llt, wenn m an aber nnn noch des Nächsten G n t behütet oder 
m it seinem G n t dem Nächsten geholfen oder seine G abe den Armen 
gegeben, so habe m an mehr gethan, a ls  das siebente G ebot verlangt, 
m an habe also ein überflüssiges gntes Werk. M an  nnterscheidet da 
also das G ebot nnd den guten R ath  znr Vollkommenheit, das V er­
botene, den guten G ottesw illen, von dem Gebotenen, dem wohl­
gefälligen uud vollkommenen G ottesw illen. D a s  ist so ein Stück 
von pharisäischer Gerechtigkeit, der nichts fehlt, a ls  das, w as des 
Gesetzes Erfüllung ist, nämlich die Liebe, die nie uud uim merm ehr 
das Gesetz zerstückelt, die stets das Gesetz a ls  ein G anzes nim mt, 
die kein Gebot geringer achtet, a ls  das andere; die stets Bnchstaben 
und G eist, Gebot nnd R ath , V erbotenes nnd G ebotenes, guten, 
wohlgefälligen nnd vollkommenen G ottesw illeu zusammen nim m t; 
die bei jedem G ebot in den ganzen S in n , in  Gedanken, W orte und 
Werke hiueiu driugt. D a s  ist die bessere Gerechtigkeit a ls  die der 
Schriftgelehrteu uud Pharisäer. D a s  ist die Gerechtigkeit, die 
Christus iu der B ergpredigt leh rt; uicht, daß E r  eiu neues Gesetz 
giebt und eine neue M o ra l lehrt, uein, —  wähnet nicht, daß ich ge­
kommen bin, das Gesetz oder die P ropheten anfznlösen. Ich  bin 
nicht gekommen aufzuloseu, souderu zu erfüllen. D a s  ist die G e­
rechtigkeit, die Christus selbst in S einem  ganzen Leben darstellt; das 
ist die Gerechtigkeit, die E r  statt unser ersüllt, und die G o tt dem 
G lauben znrechnet, dnrch die w ir die Gerechtigkeit werden, die vor 
G o tt gilt. D a s  ist die Gerechtigkeit, die uuser theurer Lutherscher 
Katechismus iu seiuem ersten H anptstm f lehrt, —  den ganzen vollen 
S in n  jedes Gebotes, den guteu, wohlgefälligen, vollkommenen G o ttes-
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willen bei jedem Gebot, die Liebe in Gedanken, Worten nnd Wer­
ken. — Achtet darauf, wenn ihr den Katechismns vornehmt. Lernet 
und betet die Erklärung jedes Gebotes durch. Das ist die bessere 
Gerechtigkeit, nach der jeden, der dnrch Christnm gerecht ist, hnngern 
nnd dürsten, die er haben muß, die ihm am Herzen nnd im Ge­
wissen liegen mnß. Anders ist ein Kommen in's nnd ein Bleiben 
im Himmelreich nicht denkbar, weil eben das erste Stück des Himmel­
reichs Gerechtigkeit ist. Das ist es denn auch, warum der Christ 
täglich uud stündlich der Vergebung nnd Reinignng, täglich nnd 
stündlich und in jedem Augenblick des Verdienstes Christi bedars, 
warnm er in jedem Augenblick ans Christi Fülle nehmen muß 
Guade nm Gnade, warum er sich iu sich selbst iu jedem Angenblick 
nnr als der ärmste, größeste Sünder fühlen kann, der nichts von 
Gerechtigkeit in sich hat, der alle Gebote in Gedanken, Worten 
und Werken übertreten — darum, weil er es mit eiuer solcheu 
bessereu Gerechtigkeit zn thuu hat, als die der Schristgelehrteu und 
Pharisäer.

II.

Nnn wollen wir in das Besondere eingehen, das uuser Text 
von der besseren Gerechtigkeit uns vorhält, und nnser Herz und 
Leben uud Wesen in diesem Spiegel besehen.

„ Ih r  habt gehört, daß zn den Alten gesagt ist," spricht der 
Heiland. Dieser Ausdruck wiederholt sich in der Bergpredigt öfter. 
Es steht uicht dabei, vou wem jeues zu den Alten gesagt sei. Desto 
bezeichnender ist der Gegensatz ans Christi Mnnde: „Ich aber sage 
euch." Moses hat's gesagt uach der Wahrheit, die Ausleger des 
Moses habeu's gesagt uach ihrer Meiuuug in verringertem Sinn. 
Und die Znhörer haben Moses nnd Seine Ansleger nicht von ein­
ander unterscheiden können. So ist es immer gegangen, und geht 
noch heute so. Siud die Ausleger des Wortes Gottes uud die
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Lehrer blind, so wird's nicht besser mit den Zuhörern gehen, — 
und so schleppt sich deun so ein entstelltes, verkehrtes, verringertes 
oder mit meuschlichem Zusatz überklebtes Christeuthum durch ganze 
Zeiten nud Geschlechter. Wir habeu aus der Zeit des Ratioualis- 
mus auch uoch solch eineu Sauerteig in unserer Kirche, und dem 
jetzigen Geschlechte köuute mau auch zuruseu: ihr habt gehört, daß 
zu deu Alteu gesagt ist, — ich aber sage euch. Gott gebe, daß das 
jetzige Geschlecht höreu möchte aus deu, der da ruft: „Ich sage euch!"

Was ist das uuu, das zu deu Alteu gesagt ist? „Du sollst nicht 
tödten, wer aber tödtet, der soll des Gerichts schuldig seiu." Eure 
Vorsahreu (will der Heiland sagen) sind, wie ihr, vou falschen 
Lehrern (nicht von Gott dnrch Mosen) von langer Zeit her über 
das fünfte Gebot so gelehrt worden, daß, wer einen äußerlichen 
(groben) Mord begehe, uur der sei des menschlichen Gerichtes 
schuldig, nach Gottes Besehl gestraft zu werden. Weiter ist ihre 
Erklärung des sünften Gebotes nicht gegangen. Ich aber sage euch: 
nicht blos die äußere That des Mordes ist Versüudigung gegen das 
fünfte Gebot, sondern, wer mit seinem Bruder züruet, wer also iu 
den Regungen seines Herzens gegen den Nächsten Groll, Haß, Zorn, 
Hader, Feindschaft, Bitterkeit, Lieblosigkeit, sei es auch uur aus 
eiuen Augeublick, hegt, da er doch nie uud uimmer eiu Recht dazu 
hat, weil Gott allein der Rächer des Bösen ist: der begeht schon 
eine Todsünde gegen das sünste Gebot und steht vor Gott so, wie bei 
euch Judeu ein Mörder im ersten Grad, der des Gerichtes schnldig 
ist, (des Stadtgerichtes, das bei den Inden die Macht hatte zum 
Tode mit dem Schwert zu verurtheileu). Wer aber zu seiuem 
Bruder sagt: Racha (Betrüger, Taugeuichts) — wer also auch uur 
in einein Worte oder in einer Miene Groll, Haß, Lieblosigkeit gegen 
den Nächsten ausspricht, der begeht eiue Todsüude gegeu das süuste Ge­
bot uud steht vor Gott so, wie eiu Mörder im zweiten Grade, der 
des hohen Naths schuldig ist (welcher zum Steinigen und Ver-
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brennen vernrtheilen konnte). W er aber sagt: D u  N arr (G ott­
loser, Gottvergessener), ohne daß er ein Recht dazn hat, ohne G ottes 
Auftrag zu einem solchen strafenden W orte zn haben, wer sich selbst 
m it solchem W orte an dem Nächsten rächt, in 's Angesicht oder hinter 
dem Rücken, der steht vor G ott so, wie ein M örder im dritten 
G rad, der des Feners schnldig ist, der Geenna, (damit in dem 
Thale Gehinnom bei Jerusalem  aller Unslath der S ta d t, aber anch 
die Körper gewisser Uebelthäter verbrannt wurden).

S o  legt der Heiland das fünfte Gebot aus. Und wer aus 
der W ahrheit ist, muß J a  nnd Amen zn dieser Auslegung sagen 
und bekennen: das ist der S in n  des Gebots nnd das ist die Ge­
rechtigkeit, die es fordert. W er aus der Wahrheit ist, muß aber 
auch, weuu er in dem Spiegel dieser Gebotsausleguug sich selbst 
und seine Gerechtigkeit ansieht, (uud weuu seiue Seele auch von 
einem groben äußerlichen M orde nichts weiß, wiewohl ein jeder 
Sünder den H erru Jesum  mit seinen Sünden gemordet) —  be­
kennen: ich habe das fünfte Gebot oft und mehr, als ich's denken 
kann, Übertreter: —  ich bin ein M örder und bin dessen schnldig, 
was der H err als S tra fe  für die Ü bertretung dieses Gebots an­
kündigt. W er ans der W ahrheit ist, wird sich also über die M örder 
in den Gefängnissen nicht selbstgerecht erheben, wird nicht, wie der 
Pharisäer, sagen: ich danke D ir, G ott, daß ich nicht bin, wie Andere, 
sondern er wird auf seiu Angesicht fallen, er wird sich unter jeden 
S ünder stellen, er wird sprechen: G ott, wer bin ich, daß ich vor 
grober Missethat bewahrt geblieben! D ie Keime zn jeder Missethat 
liegen in meinem sündigen Herzen; ich hätte tödten, ehebrechen, 
stehlen können, hättest D u , G ott, Dich nicht meiner erbarmt von 
Jngend auf, hättest D u  mich nicht bewahrt, hättest D u  uicht die 
Versuchung vou m ir abgewendet! M ein G o tt, jede Bewahrung 
schulde ich D ir! Unter jede Bewahrnng beuge ich mich als Sünder 
und Schuldner! —  W er aus der Wahrheit ist, der wird im Spiegel
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der Gebotsauslegung Christi die Höhe und B reite uud Tiefe und 
Länge des Verdienstes nnd der Gerechtigkeit Christi anbeten lernen, 
die für alle unsere Uebertretuugeu in Gedanken, W orten und W er­
ken genng gethan, die von allen S tra fen  aller Uebertretungen er­
rettet, die uns arme fluchwürdige Süuder gerecht und vollkommen 
vor G ott darstellt. —  Doch, meine Freunde, das ist nicht das E in­
zige, was w ir aus uuserem Text lernen. E r giebt uus noch mehr 
zn bedenken. Fragen w ir: warnm beginnt der Heiland Seine Ge­
setzesauslegung in der Bergpredigt gerade m it dem fünften Gebot, 
nnd warnm giebt E r dies Gebot, da E r die beffere Gerechtigkeit 
des Himmelreichs lehrt, gerade zuerst zu erwägen? —  D as  fünfte 
Gebot ist ein Gebot der zweiten Tafel, die von dem Verhalten 
gegen den Nächsten handelt. Bei den Geboten der ersten Tafel 
geben die Leute gewöhulich eher zu, daß sie Süuder sind. G ott über 
Alles liebeu, wer kann das? —  und vor G ott habe ich mannigfach 
gefehlt, —  so sageu sie. Desto mehr sind sie aber darauf versessen, 
sich ans der zweiten Tafel des Gesetzes eine eigene Gerechtigkeit 
auszurichteu. S ie  haben ja ihre E ltern nicht verachtet, haben nicht 
gemordet, nicht die Ehe gebrochen, nicht gestohlen, nicht falsch Zeug- 
uiß abgelegt —  sie siud noch von keinem Gerichte dafür zur Ver- 
antwortuug gezogen und bestraft worden, —  und ist es auch ge­
schehen, so haben sie immer Recht gehabt. D aran f stützen und steifen 
sie sich denn, ans ihre Ehrbarkeit, ans ihren guten R uf bei den 
Menschen, ans ihre weltförmige Gerechtigkeit. D am it glaubeu sie 
denn anch in G ottes Gerichtsstnbe dnrch zn kommen. —  D as ist es, 
warum der Heiland bei S ein er Gesetzesanslegnng mm gerade in 
die zweite Tasel, nnd dadurch mitten in den Sanerteig der Lente 
hinein greift, den Tngendstolz nnd die vermeintliche eigene Gerechtig-- 
keit herunter zu reißen nnd zu Schanden zu machen. Und dabei 
nimmt E r wieder das fünfte Gebot znerft; davor entsetzt sich jeder 
am meisten. D a  denkt jeder: ein M örder bin ich doch nicht! Und
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gerade das Allerentsetzlichste sollst du an dir sehen, daß dn es gethan̂  
daß du es bist. — Aber auch umgekehrt, wie das süufte Gebot nach 
seinem äußeren buchstäblichen Siuu das ist, wovor die Leute sich am 
meisteu entsetzen, so enthält der tiefere geistliche Sinn dieses Ge­
botes gerade das, was die Leute am uugescheutesteu und srechsten 
thuu, ohne es sich als Sünde anzurechueu und sich ein Gewissen 
daraus zu machen. Und das geschieht leider anch von denen, die 
wohl wissen, was der geistliche Sinn des Gebotes ist. Die Hand ans's 
Herz: wie steht's bei nns mit dem fünften Gebote in Gedanken nnd 
Worten? Wie steht's in Eurem Herzen und auf Eurer Zuuge auch 
nur im Verhältniß zu deu Allernächsten, zu denen, von welchen Ih r  
sagt, daß Ih r  sie lieb habt: Ehelente, Geschwister, Kinder? Findet 
kein Zorn, kein Groll, keine Bitterkeit, kein Haß, keine Feindschaft, 
keine Spannung, keine Kälte, keine Lieblosigkeit, keine Unversöhnlich­
keit in Eurem Herzen und in Eureu Worten Ranm? O, das sind 
Sünden, zn denen man oft noch ein gutes Recht zu haben meint! 
Das sind Sünden, deren Fluch uud Strafe eiuem nachbellen, wo 
mau geht und steht. Das sind Sünden, die, ohne daß man's merkt 
und wahr haben will, den Segen aus dem Herzeu uud aus den 
Häusern nehmen. Das sind Sünden, die das innere Leben zerreißen 
nnd zerfleischen, die keinen Schritt im Christenthnm vorwärts 
machen lassen, die allen Gottesfrieden ranben, die alle Freude an 
dem Herrn zerstören, die alle Gebete zu Schaudeu machen, die 
Hansandacht und Gottesdienst nnr zu eiuem Wortgeplärr machen, 
die eine Scheidewaud zwischeu deu Seelen nnd ihrem Heiland ziehen, 
daß man der Gnade nicht gewiß und froh wird, — weil sie nicht 
recht erkannt nnd berent nnd darnm auch nicht vergeben werden, 
weil man auch in diesem Stücke das Snnden-Erkennen nnd -Be­
kennen so verallgemeinert, daß man eben ans das Specielle nicht 
Acht giebt und die Strafe des Geistes und Wortes überhört, und 
so seiu von der Gnade erwecktes Gewissen wieder abstumpst und
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die zartesten Regungen dämpft und mit Füßen tritt. ' D as  ist zu 
deuen gesagt, die den H errn nnd die bessere Gerechtigkeit kennen. 
Z u ihueu spricht E r iu unserem Texte —  merket wohl daraus: 
„W enn du deiue Gabe auf dem A ltar opferst,"-(also wenn du das 
W ort G ottes vernimmst, wenn dn betest, wenn dn singest, wenn du 
zur Kirche kommst, wenn du zum Abeudmahl gehst) o, das thnn die 
Leute ost gleich nach ihrem Schimpsen und Toben und Fluchen! —  
sie glauben's durch ihren Gottesdienst gut zu machen, —  also wenn 
du so kommst, „nnd dn wirst allda eingedenk, daß dein B rnder 
etwas wider dich habe," geschweige denn, wenn du etwas gegen 
deinen B rnder hast —  (so zart macht die Gnade das Gewissen, sie 
erinnert daran: lieben B rüder, seufzet nicht wider einander, —  sie 
läß t's  zn keinem rechten Gebet nnd Erfassen der Vergebuug kommen, 
wenn ein solcher B ann zwischen dir und deinem B ruder ist), weuu 
du also so erinnert wirst, beschwichtige dich nicht damit: du köuuest 
es ja G ott anheim stellen, du thuest ja Gottesdieust, wozu ist es 
nöthig zu bekeuuen. Ach, mach' du nicht deinen Gottesdienst, dein 
Abendmahlgehen zu eiuem todteu Werk oder dir gar zum Fluch, 
sondern: „laß allda vor dem A ltar deine Gabe, und gehe zuvor hiu, 
und versöhne dich mit deinem B ruder, und alsdann komm uud 
opsere deiue Gabe." N ur so wird dein O psern, dein Geben, dein 
B eten, dein Dienen, deiu Hören, dein Nehmen G ott wohlgesällig 
und dir zum Segeu sein. „S e i willsertig deinem Widersacher." 
Erst hieß es B ruder —  jetzt Widersacher. D as  kam aus dem 
unversöhnten B ruder werden. E r hat gegen dich gesenszt. E r hat 
seinen Aerger in G ottes Zorn gemischt. E s ist nun ein Bann, ein 
Gericht G ottes gegen dich. Also sei willsertig deinem Widersacher 
-bald, dieweil du noch mit ihm auf dem Wege bist, sei dieser W ider­
sacher uuu dein Nächster selbst oder dein eigenes Gewissen, sei ihm 
willsertig, demüthige dich, schmiege dich in die Zucht des Geistes, 
laß sahren alles Rechthabenwollen, sprich nicht: ja, was wird der
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Andere denken, warum soll ich immer nachgeben, warnm soll ich 
immer als der schuldige Theil erscheinen, warum soll der Andere 
besser erscheinen als ich? — und am Ende könnte ihm das an der 
Seele schaden — er könnte selbst gerecht und hochmüthig über meine
Demüthignng werden. Weg, weg damit! Demüthige dich
uuter die gewaltige Hand Gottes. Sie liegt ans dir, wenn der 
Geist dich innerlich strast über deinen Aerger an dem Ändern oder 
über das Senszeu des Audern gegen dich. Demüthige dich unter 
die Hand Gottes, so tief Er will — Er wird dich schon erhöhen zu 
Seiner Zeit. Sei willsertig deiuem Widersacher, und weuu es dir 
auch Thräuen kostet, wenn du dem Fleisch auch zwiugeu mußt, 
weun du auch zweimal vor seiuer Thür umgekehrt bist — komm 
das dritte Mal wieder. Auf daß der Widersacher, wo du iu dem 
Banne beharrest, dich nicht dermaleinst überantworte dem Richter, 
und der Richter überantworte dich dem Diener, und werdest in den 
Kerker geworfen. Ich sage dir, spricht Christus, dem Heiland: 
wahrlich, du wirst uicht von dannen heraus kommen, bis dn auch 
den letzteu Heller bezahlst. Worauf willst du es also aukommen 
lassen? Diesseits dich zn demüthigen nnd Gerechtigkeit, Frieden nnd 
Frende zn haben, nnd jenseits erhöht zn werden — oder diesseits 
in der Hosfart und in deines Herzens Tücke bleiben, und Unruhe, 
Qnal und Pein, ja den nagenden Wnrm nnd das brennende Feuer 
haben, und jenseits bis in den höllischen Kerker hinein erniedrigt zu 
werden?! Ih r  habt die Wahl zwischen der Gerechtigkeit der Schrift­
gelehrten nnd Pharisäer, und zwischen der besseren Gerechtigkeit des 
Herrn Jesu. Wer Christo augehört, der muß Christi Siuu habeu. 
Wen: Christus Gerechtigkeit uud Stärke ist, der kann nicht anders, 
der muß hungern nnd dürsten nach der bessern Gerechtigkeit. Dem 
wird das Gewissen täglich zarter gegen diese Gerechtigkeit. Und 
daran zeigt es sich eben, daß er gerecht ist dnrch den Glauben.

O, lieber Heiland, erbarme Dich und drücke uns die Worte
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von der bessern Gerechtigkeit, die D n  geredet nnd die wir heute 
wieder gehört, tief in 's Herz! J a ,  bilde unser ganzes Herz nnd 
Wesen immer mehr nnd mehr in die Gerechtigkeit ein, die D u  
lehrst, und die D n  bist, nnd die D n  giebst denen, die da hnngert 
nnd dürstet nach der Gerechtigkeit. H err Jesn , ziehe Deine Hand 
nicht ab von nns, D n  habest denn D ein Werk an uns ausgeführt, 
es leuchte D ir  deuu der Abglanz D einer Gerechtigkeit an nnserem 
Herzen nnd Wesen entgegen, und wir werden denn satt, wenn wir 
erwachen nach Deinem Bilde. Amen.



XV.

Des Glaubes Anfang, M ittel und Fortgang.

(1 4 . S o n n ta g  nach T rin ita tis .)

Die Gnade unseres Herrn Jesn Christi sei mit Euch Allen. 
Amen.

Luc. 17, 1 1 -1 9 .

Und es begab sich, da Er reifete gen Jerusalem , zog E r mitten durch 
Sam aria  und Galiläa. Und als Er in einen Markt kam, begegneten Ih m  
zehn anssätzige M änner, die standen von ferne, nnd erhoben ihre Stim m e 
und fprachen: Jefu, lieber Meister, erbarme Dich unfer! Und da Er sie fahe, 
fprach Er zn ihnen: Gehet hin nnd zeiget ench den Priestern. Und es ge­
schah, da sie hin gingen, wnrden sie rein. Einer aber unter ihnen, da er­
sähe, daß er gesund geworden war, kehrete er um, uud pries Gott mit lauter 
S tim m e, und siel auf sein Angesicht zu Seiuen Füßen, und dankte Ihm . 
Und das war ein Sam ariter. Je fus aber autwortete, uud sprach: S iud 
ihrer nicht Zehn rein geworden? Wo sind aber die Nenne? Hat sich sonst 
keiner gefnnden, der wieder nmkehrte, und gäbe Gott die Ehre, denn diefer 
Frem dling? Und Er fprach zu ihm: Stehe auf, gehe hin, dein Glanbe hat 
dir geholfen.

„Gehe hin und thue desgleichen," —  so heißt es im Evan­
gelium des letzten Sonntags, nnd damit weist der H err auf die 
Liebe des S am ariters, als auf ein Exempel wahrhaftiger nnd recht­
schaffener Liebe hin. —  „Stehe auf, gehe hin, dein Glaube hat dir 
geholfen," heißt es im Evangelium des heutigen Sonntages, uud
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damit weist der H err auf den Glauben anch wieder eines S a m a ­
rite rs  hin, a ls auf ein Exempel wahrhaftigen, rechtschaffenen, leben­
digen Glanbens. D a s  ist nicht nmsoust geschrieben für Is ra e l, auch 
nicht umsoust für uns. W ie beschämend w ar es für I s ra e l ,  daß 
gerade, wo m an am wenigsten G lauben vermnthete, so lebendiger 
Glanbe gefnudeu wurde; wie beschämend ist es für n n s , —  denn 
so ist es noch bis auf den hentigen Tag. W ie Manche iu der 
Christenheit wissen wohl vom Glanben nnd rechter Lehre, ob aber 
der rechte, lebendige Herzeusglaube sich bei ihnen findet, ist die 
Frage. N nn, meine Lieben, w ir wollen uns herzdemüthiglich be­
schämen und von dem Exempel des S a m arite rs  nns lehren lassen, 
w as es m it dem rechtschaffenen lebendigen Herzensglanben ist. G a r 
lieblich ist nns im Evangelium, das w ir gerade heute vor uus 
nehmen, die gauze G laubens- uud Gnaden- oder Heilsordnnng vor 
Augen gemalt und deutlich gezeigt, wie es m it des re ch ten  G l a u ­
b e n s  A n fa n g , M i t t e l  uu d  se lig e m  F o r tg a n g  beschaffen sei.

I.
W ir geben des G laubens Ansang kurz iu drei Punkten an: 

1. Gehen, 2. Stehen, 3. Rufen.
I n  der Epistel an die Hebräer lesen w ir: der Glaube ist eine 

gewisse Zuversicht des das mau hosfet uud uicht zweifelt an dem, das 
man nicht siehet. H alten w ir nns an den ersten Theil dieser E r­
klärung des G lanbens, wie der heilige Geist selbst sie uns giebt, so 
werden w ir sehen, wie der G lanbe, der da ist eine gewisse Znver- 
sicht des, das man hoffet, —  1. sich znerst äußert im Geheu. „E s 
begegueteu Jesu  zehn anssätzige M änner." D a s  w ar gewiß nicht 
zufällig. S ie  hatten wohl von Ih m  gehört, daß E r im S tande  sei 
zn heilen nnd gesnnd zn machen, hatten's wohl anch erfahren, daß 
E r  sich eben nahe. I h r e  Noth trieb sie nuu Jesu  eutgegen. S o  
ist's noch heute, uud so muß es seiu. Z u  dem Heilande, der aus

12
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der Noth errettet, treibt die Noth, aber auch mitten in der Noth 
die gewisse Zuversicht des, das man hoffet, — des Heiles, der Er- 
rettnug. Sich alles Guten, das man hofft, zu Gott verseheu, ist 
die gewisse Zuversicht des Glaubens. Glauben ist also ein Gehen 
aus Zuversicht auf Hoffuuug. So müssen wir die Sache fassen. 
W ir dürfen nicht hängen bleiben an der sichtbaren Noth, wie ein 
Herz, das nicht glanbt, wir dürfen nicht in nns herum wühlen und 
rechts und links uus umfeheu, wo wir M ittel uud Hülfe finden, — 
sondern das ist die Natnr des Glanbens: ans sich selbst heraus 
treten, nicht von Fleisch nnd Blnt die Hülfe erwarten, die nnsere 
Seele braucht, — von sich selbst nichts Gutes erwarten, sondern 
sich zu Gott alles Guteu versehen, nnd allein vom lebendigen Hei­
land Alles erwarten. Solch' Versehen (Znversicht) treibt zum Gehen, 
den Heiland nnd Sein Angesicht zn suchen, wie das Lied sagt:

Ich steig hinauf zu Dir im Glauben;
Steig Du iu Lieb herab zu mir!

Jesus geht das Verlorene suchen, und wer errettet werden 
will, mnß Ihm  entgegen gehen, dazn treibt die Noth, uud aus der 
Noth uud aus sich selbst heraus der Glaube. Wo solch aus sich 
Gehen ist, treibt's zum Stehen.

2. So heißt's im Evangelium: „sie standen," — freilich von 
ferne, denn nach dem Gesetz dnrften sie keinem Menschen nahen, sie 
waren ansgeschlossen von aller Welt nnd durften nicht in Jesn 
Nähe kommen, wie wohl ihr Herz sie dazn getrieben haben wird, 
— aber doch standen sie. W ir wollen die Sache gleich geistlich 
deuten. Das Stehen geistlich genommen, hat den Sinn: man be­
kennt sich als Sünder vor dem heiligen Gott, bekennt sich aller 
Gnade und Erbarmnng nnwerth, aber besteht dennoch ans die Gnade 
uud Barmherzigkeit des Heilandes, man fühlt sich ferne von Gott, 
und doch lechzt die Seele nach Ihm  nnd verlangt nnr den Troft
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von Seinem Angesicht, — man fühlt sich vor einer verschlossenen 
Thüre nnd harret doch, ob die Gnadenthür sich nicht anfthnn werde, 
— das heißt Glanben. Auf Alles, was Jesus ist und giebt, be­
stehen, und Ihn  nicht lafsen, auf die Gottesverheißuugeu, die in 
Jesn Ja uud Ameu sind, bestehen und sie an sich reißen, über ihnen 
bitten und betteln und iu Gottes Herz driugeu, daß Er die Ver- 
heißuug auch au mir wahr mache, trotz alles Gefühls der Unwürdig­
keit, — das heißt Glanben. So sehen wir es an allen Stempeln 
rechtschaffenen Glaubens in der Schrift, namentlich im ganzen eilften 
Capitel des Hebräerbriefes. So das kananäische Weib. M it diesem: 
„es ist nicht fein, daß man das Brod nehme von den Kindern nnd 
werfe es nnter die Hnnde," — stößt der Heiland sie, so zn sagen, 
vor den Kopf, hält ihr ihre Unwürdigkeit vor; sie fühlt und bekennt 
es: „ja, Herr," — doch mit ihrem: „aber doch," — besteht sie auf 
das, was Jesus als Heilaud der Süuder ist und geben will und 
muß; mit ihrem „aber doch" macht sie einen Schlnß, dnrch den sie 
Jesum driugt uud zwiugt zu thuu, darauf sie besteht.

Dieses Bestehen drückt sich aus 3. im Rufen nnd Schreien. Der 
Glaube geht, steht, ruft. Wo eiu Mensch zur Welt geboreu wird, er- 
keuut man, daß er lebt, wenn er schreit. So erkennt man den lebendigen 
Glauben, und wo auch uur eiu Füukleiu davon im Herzei: ist. Wer 
nicht beten kann, ist todt nnd ohne Glanben, wer nicht zn Gott 
wenigstens seufzen und lallen kann, hat kein Fünklein lebendigen 
Glaubeus. Es drückt also das Gehen nnd Stehen des Glaubens, 
sich im Rnfen uud Flehen aus. Unser Text sagt: „sie erhoben ihre 
Stimme." Sie riefeu, so gut sie's kouuten; mit heiseren Stimmen 
(denn der Aussatz macht heiser) riefen sie: „Jesn, lieber Meister, 
erbarme Dich uufer!" W ir nehmen diese Worte gleich in dem 
Siuu, deu die Aussätzigen noch nicht so kannten, wie wir jetzt. 
Jesns, das heißt: Heiland, wie der Engel sagte: „denn Er wird
Sein Volk selig machen von ihren Sündeu." Jesus ist der süßeste

12 *
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N am e, den G o tt selbst sich gegeben hat. H ütten  w ir tansend herr­
liche N am en sür I h n ,  und nicht diesen thenren Jesnsnam en, so 
w ären w ir arme verlorene S ü n d e r in  Ewigkeit. Aber nnn ist in 
keinem Ändern H eil, ist anch kein anderer Nam e den Menschen ge­
geben, darinnen sie sollen selig werden, denn allein Je su s . Je su s , 
— wenn ich so ru fe , so tra u ' ich I h m  zn, daß E r  mich erretten 
will, daß S e in  Herz der ganze Je s u s  ist, der da will helfeu, liebeu, 
S üudeu  vergeben, erretten, sich erbarmen. M it  dem N am en Je sn s  
greise ich an S e in  Herz. Und wenn die Anssätzigen weiter rufen: 
„lieber M eister," —  so geben sie I h m  die E hre, daß, w as S e in  
Herz will. E r  anch thnn kann. J e s u s  —  D u  willst, —  M eister —  
D u  kannst. D am it bekennen wir, w as der H e rr  will, daß w ir Ih m  
Vorhalten sollen: D u  kauust. D u  willst mich erretteu! Doch w ir 
müssen uicht allein an sein Herz greifen m it dem R nfe: „Jesn , 
lieber M eister," sondern anch an S e in  A m t, das I h m  vom B ate r 
gegeben ist. Nicht n n r nach Seinem  Herzen will nnd kann Je s u s  
die S ü u d e r erretten  nnd selig machen, sondern E r  will nnd kann 
uud mnß es anch nach S einem  A m t, a ls  der Christ, wie E r  selbst 
sagt: „ D a s  ist der W ille des, der mich gesandt hat, daß ich nichts 
verliere von dem, das E r  m ir gegeben hat,"  —  und wie E r  selbst 
das ^asseu S e in e s  Lebens sür die Schafe ein Gebot von S einem
himmlischen V ater nennt. H alten  w ir daran  fest, so dürfen w ir
b itten : erbarme Dich, H err! Ich  bin zw ar dieses D eines Herzens 
und A m tes, D eines W ollens nnd Könnens nicht w erth , ich habe 
weder W olleu uoch Können, aber ich wende mich an D ein  Erbarm en, 
und das sragt uicht uach unserem Können, nicht nach unserem V er­
dienst und W ürdigkeit, —  ich habe nicht Verm ögen, m ir selbst zu 
helfen aus meiner S ündennoth , D n  allein kannst m ir Helsen, —  
E rbarm er, ich will D ir  uicht vorschreiben, wie D n  m ir helfen sollst, 
anch nicht, wie lange D n  mich w arten  läß t, —  sieh an m ir nur
einen Gegenstand D eines E rbarm ens, —  an m ir und meinem
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Leben ist nichts ans dieser E rd', und wenn ich etw as in m ir hege, 
das m ir irgendwie werth schiene, reiße es m it der W nrzel heraus 
nnd pflanze mich ganz und gar hinein in D ein  E rbarm en, laß dieses 
allein Ansang, M itte l und Ende meiner Seligkeit sein, —  dazu hilf 
m ir, Jesu , lieber M eister! —  M eine Lieben, wenn w ir v»n Herzen 
so beten können, so ist der selige Ansang des G laubens gemacht. 
Aber dam it ist nicht gemeint, daß man nnn nicht mehr nöthig hätte, 
wieder so anzufangen. G lanben heißt: im m er wieder von Neuem 
aufaugeu, vom M orgen bis zum Abeud. E s  giebt keiu M itte l uud 
keiueu F ortgang  des G laubens, wo nicht im m er wieder ein Anfang 
dazn kommt, —  n n r so wird der G laube eiu lebendiger, sortgehen- 
der, uud eiueu solcher: G laubeu sieht J e s u s  an. „E r sähe sie an." 
Ach, meiue Äebeu, w as häugt au diesem Jesusblick! W as häugt 
darau , daß w ir iu W ahrheit uud aus E rfahruug  das Psalm enw ort 
sagen können: D u  siehst mein Elend an und erkennest meine Seele 
in der Noth! W as häugt darau, daß des H errn  Angen, die aus den 
G lanben sehen, in unserem Herzen G lauben sinden! Aber wie viel 
Tage und S tu n d en  vergehen, in denen w ir uns nicht einmal sehnen 
nach einem Jesusblick! Zuw eileu erschreckeu w ir wohl, weuu w ir 
deukeu: der H err sieht mich, nnd es dnrchznckt uns wie ein Blitz 
das W o rt: wo soll ich hiugeheu vor D eiuem  G eist, und wo soll ich 
hinsliehen vor D eiuem  Augesicht, —  aber wie selteu sreueu w ir uus 
desseu, wie schwach, wie stücklicht, wie unterbrochen ist die Ernene- 
rnng im S in n  und W andel vor den Augen des H errn ! W ie schwer 
wird es u u s , auszuhalteu vor S einem  Angesicht! Und doch gilt es, 
nicht n u r einen Augenblick sröhlich sein zn wollen im Lichte S e in e s  
Antlitzes, souderu auszuhalteu vor S eiuem  Blicke uud sich durch­
leuchten zn lassen von S einen  Augen. Anders wird aus des G la u ­
bens Anfang keiu M itte l uud Fortgang .
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II.
D es Glaubens M ittel. Auch hier begegueu uns drei Haupt- 

puukte: 1. Ergreifen, 2. Gehorchen, 3. Erfahren. D as führt uns 
anf den zweiten Theil der Erklärung, die der heilige Geist im 
Hebräerbrief vom Glauben giebt. D er Glaube zweifelt nicht an 
dem, das man nicht siehet. D er Glaube, der nicht zweifelt an dem, 
das man nicht siehet, äußert sich erstens im Ergreifen des Wortes. 
Jesns sagt: „gehet hin nnd zeiget euch deu Priestern." Diese W orte 
wollten sagen: ihr werdet rein seiu uud dürft euch jetzt getrost deu 
Priestern zeigen. —  Die Aussätzigen sahen die Erhörnng ihrer 
B itte nicht gleich im Augeublick, aber sie ergriffeu das W ort aus 
Jesu  Muude uud zweifelten nicht an der Wahrhaftigkeit Seines 
W ortes. S ie  begehrten nicht vorher zn sehen, zn fühlen nnd sich's 
beweisen zn lassen, sondern sie glaubteu aus's W ort. S ie  fasseu 
also gegeu das Sehen nnd Fühlen ihrer Unreinigkeit das W ort von 
der Reinignng in 's Herz. D as ist hoch wichtig. Gegen allen 
Schaden der Seele, gegen Alles, was Leib und Seele in Zeit nnd 
Ewigkeit Verderben bringen kann, giebt es keine andere Macht, 
keine andere Arzenei, als allein das W ort G ottes; das mnß gefaßt 
werden. S elig , wer alle Tage nnd Stunden in dieser Glaubens­
übung steht, und wenn etwas sich regt, was der Seele Schaden 
bringt oder gebracht hat, sich nicht umsteht und rechts nnd links für 
die Wunde Krant und Pflaster sucht, souderu gerade iu 's W ort 
hiueiu greift und es faßt als das, was einzig uud allem helfeu 
kauu! S elig , wer noch in seinem letzten Stündlein gegen Tod uud 
Teufelsmacht Gottes W ort faßt, wie Luther sagt: Weuu ich im 
letzten Angenblick anch nur eiu Gotteswort sasseu kauu, so müssen 
Tod und S a ta n  und Hölle mich heraus gebeu, weil eben ein Gottes> 
wort in mir nnd bei m ir ist. Gottes W ort ist der Tod des Todes, 
die Ueberwiuduug der feiudlicheu Mächte, der S ieg über die Sünde,
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das ewige Leben, wie geschrieben steht: Tod, ich will dir ein G ift 
sein, Hölle, ich will dir eine Pestilenz sein. —  D a s  ist das Erste 
im  G lanbensm ittel.

D a s  Zweite ist dieses, daß der G laube, der nicht zweifelt an 
dem, das man nicht stehet, sich äußert im Gehorsam gegen das 
W ort. D a s  W ort soll nicht blos ergriffen werden, —  m an kann's 
ja  wieder fallen lassen, sondern das ergriffene W ort mnß behalten, 
gehalten werden, man mnß ihm nachgehen. „D ie Aussätzigen giugen 
hin." S o  hatte es der H err gesagt. S o  rufe ich es jeder Seele 
zu: W euu du des Heilaudes bedarfst, (uud du bedarfst S e in e r alle 
Tage uud S tunden ) mache, wie das W ort sagt, mache, a ls ob dn 
sähest, was du nicht siehest! Manche meinen, das sei ja nicht W ahr­
heit, das sei ja Verstellung uud Heuchelei, weuu m au macht, a ls 
sähe man nnd sieht doch nicht, a ls  habe m an es nnd hat es doch 
nicht nnd fühlt es nicht. E s ist aber nicht so. D er G laube geht 
eben über das Sichtbare, er handelt von dem Unsichtbaren, das die 
Leibesangen nicht sehen. D arum  noch einmal: mache es, wie das 
W ort (nicht deine Phantasie) dir sagt. Mach', a ls sähest du, was 
du uicht siehest. —  W euu du gläubig beteu willst, halte fest dafür, 
daß du vor den: Heiland stehst nnd E r  vor dir. lind dazu brauchst 
du keine gemalten B ilder. E in B ild  kann wohl erinnern und die 
S in n e  auf eiueu Gegeuftaud ziehen, —  aber du brauchst eiu auderes 
B ild  für die S eele , das B ild , das der heilige Geist im Evangelio 
dir vor dein Geistesange malt, Je fn m  Chriftnm , wie E r  im W orte 
leibt und lebt. Rede m it diesem Jesn  im Evangelio, a ls 'stände E r 
vor dir. Siehst und fühlst du dich auch aussätzig, unrein, nnwürdig, 
fasse das W ort von der Vergebnng nnd Reinigung in dein Herz 
und halte dafür, daß die Augen des H errn  dich reiu feheu. D a s  ist 
das Glaubeusgeheimniß, dariu besteht das Geheimniß der ganzen 
Heilignug, wie P a n ln s  sagt: haltet ench dafür, daß ihr der Sünde 
gestorben seid, nnd lebet G ott in Christo Je sn , nnserm H errn.
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Nur so viel wir uns dafür halten, daß wir der Sünde gestorben 
sind, werden wir rein. Es ist damit, wie mit einem Kleide, das 
man sorgfältig bewahrt nnd jeden Flecken davon entfernt, so lange 
es rein ist; — sehen wir es aber voll Flecken, so werden wir nns 
nm die Flecken, die noch hinzu kommen, eben nicht viel kümmern. 
Wir müssen nns für gerechtfertigt nnd rein in Christo halten, so 
bleiben wir gerechtfertigt und werden rein. So hat der Heiland 
selbst es iu der Fußwaschuug uns vor Augen gemalt. Aber unser 
Machen, als sähen wir uns rein, nnd nnser Dafürhalten, daß wir 
der Sünde gestorben sind, ist eitel, wenn es nicht ans Jesn Wort 
hin geschieht. Wo aber durch Wort und Sakrament nnd durch den 
Geist innerlich einer Seele Vergebnng uud Reinigung zugesprocheu 
wird, da bekommt sie ein Recht zu sehen, was sie mit Vernnnft 
nnd Sinnen nicht sieht, ein Recht, sich für gestorben der Sünde, 
für rein zu halteu. Alle wahre Selbstverleuguuug, auf die die 
Schrift so großes Gewicht legt, ruht auf diesem Glaubensgehorsam, 
es so zn machen, wie das Wort sagt. Das Wort sagt: liebe, trage, 
sei geduldig, sei barmherzig, freundlich, wenn's anch im Augenblick 
in deiuem Herzeu ganz anders aussieht; — mache, als wäre lauter 
Liebe, Geduld, Barmherzigkeit iu dir, thue, wie das Wort sagt, ge­
horche dem Wort. Das ist Selbstverleugnung, also nicht Heuchelei, 
sondern Wahrheit. Wohl kann es znr Unwahrheit nnd Heuchelei 
werden, wenu wir dnrch allerhand andere Gründe, aber nicht durch 
das Wort der Wahrheit bewogen, uns Finders geben, als es gerade 
in unserem Herzen ist. Aber nm Jesn und des Wortes der Wahr­
heit willeu sich verleugueu, das giebt eiue Frucht der Wahrheit. 
Die Schrist sagt: wir sollen verlengnen das uugöttliche Weseu uud 
die weltlichen Lüste. Ungöttliches Wesen und weltliche Lüste werden 
unser Lebeulang an und in uns sein, aber wir sollen also denken̂  
handeln, wandeln, als wären sie nicht da; wir sollen sort nnd fort 
uns nicht nach ihnen, sondern nach dem Wort, dein göttlichen nnd
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himmlischen Wesen des Wortes richten. Wie Petrus verleugnete 
im schlimmen Sinn, so müssen wir im gnten Sinn es machen mit 
dem nngöttlichcn Wesen und den bösen Lüsten nnd zu ihueu von 
ihnen sagen: ich kenne sie nicht. Hier habt ihr die praktische An­
wendung vom Glaubeusgehorsam, und ihr werdet nnn verstehen̂  
wie dieser Glaubensgehorsam in's Leben greift.

3. Gehorchen wir also dem Worte, so haben wir im Gehor­
sam die Erfahrung, daß das Wort gewiß und wahrhastig ist, nnd 
daß, was wir ans dem Worte geglaubt, ohne zu sehen, wirklich und 
wahrhaftig ist. Unser Evangelium sagt: „Uud es geschähe, da sie 
hiu gingen, wurden sie rein." Sie gehorchten dem Wort und er- 
fuhreu seliglich desseu Wahrheit. Daraus machen wir den Schlnß: 
gehorche dem Worte, ohne zn sehen und zu sühleu, uud du wirst 
auch diese Ersahruug machen. Es ist oft ein Hinderniß des Glan- 
bens bei manchen Seelen, daß sie innerlich erst sehen, hören, 
schmecken nnd fühlen wollen; aber es gilt zu glaubeu, weuu auch die 
iuuereu Siuue im Angenblick unempfindlich find. Gehorche erst, — 
das Fühlen und Schmecken der Süßigkeit nnd Seligkeit des Wortes 
kommt uach, — das ist ebeu die Erfahrung. Znm Beispiel: wir 
sind im Angenblick etwa nicht aufgelegt zu der Arbeit oder zu dem, 
was uus soust obliegt, wir sühleu uud schmecken nichts Süßes darin: 
wir überwinden nns aber und verleugnen nns selbst nach dem Wort 
der Wahrheit; so erfahreu wir das Köstliche vou dem, was Jakobus 
sagt: derselbe wird selig sein in seiner That. Das ist immer die 
Frncht des Glanbensgehorsams, nnd es mnß so sein. Daher sagt 
der Apostel: Geduld (d. H. Beharrlichkeit) briugt Erfahrung. Es 
sind große Diuge, die in der Seele des Menschen geschmeckt nnd 
erfahren werden sollen: Gerechtigkeit, Frende, Friede! Gehorchst dn 
dem Gerechtigkeits-, Friedens- nnd Freudenwort, so kommt das 
Fühlen, Schmecken nnd Sehen davon, wenn anch nicht gleich, wie 
du es dir gedacht, aber deuuoch gewiß. Geduld briugt Erfahrung,
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das heißt: beharre im  Glaubensgehorsam, und du erfährst, daß das 
W o rt G o ttes  w ahr ist. E rfahrung heißt eigentlich Bew ährnng. 
B ist du geduldig, beharrst du im Glaubeusgehorsam , wirfst du dein 
V ertranen  nicht weg, so wird das W o rt G o ttes gewiß und w ahr­
haftig sich a ls  W ahrheit bewähren, —  das ist eines jeden lebendigen 
Christen E rfahrung. Ich  erfahre, daß G o tt in S e inen  Nerheißnngen 
w ahr ist, uud G o tt erfäh rt, daß ich uicht lügen, sondern wahr sein 
möchte; ich erfahre G ottes T reue , uud E r  erfährt meiue Treue. 
D a s  nennt die S ch rift: E rfah rung , nnd in  diesem S in n  wünscht 
der Apostel den Gemeinden, daß sie reich werden mögen an aller 
Erkenntniß nnd E rfahrnng. —  D a s  ist des rechten G lanbens M itte l, 
von dem dasselbe g ilt, w as w ir von Anfang sagten: es ist nicht ein 
für allemal fertig, sondern es mnß sich im m er wieder erueueru.

B is  dahin gehen die zehn Anssätzigen znsammen, nnn aber 
scheiden sie sich; —  das ist bedenklich. N enn bleiben im M itte l 
stehen, nnd so ist's leider bei den M eisten! n n r  E iner geht selig weiter.

III.
Laßt uns acht geben auf dieseu seligeu Fortgaug  im  Glau-- 

ben und ihn in  drei Pnnkte fassen: 1. Erkennen, 2. Bekennen, 
3. B rennen.

E s  heißt im  T ext: „E iner aber nn te r ihnen, da er sähe, daß 
er gesund geworden w ar, kehrte er um ." D a s  ist das selige E r- 
keuueu, das au s dem G lauben folgt, wenn er recht angefangen ist 
nnd sich in 's  M itte l hat leiten lassen. —  E s  ist wahrscheinlich, daß 
dieser Umkehrende sich noch nicht den P riestern  gezeigt hatte, nnd 
sehr bald, nachdem Je s u s  das W o rt gesprocheu, gesund geworden 
w ar, so daß er den H eiland noch an demselben O r t  traf. S o  
müssen w ir es nach dem Znsammenhang fassen. E s  giebt hier höchst 
Wichtiges zn erkennen. D ieses Umkehren ist das Zeugniß vom echt 
evangelischen G lanben au f 's  W ort. E s  kann anch noch ein gesetz-
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liches Wesen beim G lauben geben (namentlich beim Nothglauben), 
wie w ir es bei den Nennen finden. S ie  hielten nnd bestanden auf 
den Buchstaben des W ortes ans Je sn  M nnde. D e r  H eiland hatte 
ihnen nicht gesagt, daß sie nmkehren, sondern daß sie sich den Priestern 
zeigen sollten. D a s  w ar allerdings wahr- Aber w ar es denn nicht 
möglich, das Eine zn thnn , nnd das Andere nicht zn lassen? W ar 
es doch dem Einen möglich, zn Jesn  nmzukehreu nnd sich anch gleich 
darauf deu Priestern  zu zeigeu. H ier bekommen w ir einen Eindrnck 
von dem, w as P a n ln s  Röm . 7, 6 sagt: daß w ir dienen sollen im 
nenen Wesen des Geistes nnd nicht im  alten Wesen des Buch­
stabens, und wie uach Röm. 1 3 , 10 die Liebe des Gesetzes E r ­
füllung ist. D e r  Christen, die nach Erhörnng  ihrer B itte  nnd 
nach E rfahrung  der H ülfe aus der R oth  uuu auch dankbarlich er­
kennen nnd im  neuen Weseu des Geistes dienen, sind imm er 
n n r weuige, die meisten machen es wie die Nenne. D ie  sind sroh, 
daß sie sich n n r den Priestern zeigen dnrsen, um daun wieder 
in  das alte gewohnte Leben nnd Treiben zurück kehreu zu können, 
znfriedeu m it Erfüllung des Buchstabens des Gesetzes, m it einer- 
gewissen Ehrbarkeit vor deu Menschen. D ie  M eisten bleiben im 
G lanbensm ittel stehen nnd gehen nicht w eiter, kommen daher rück­
w ärts  statt vorw ärts. I n  unserem Text wird es uns gar dentlich 
uud, so zn sagen, handgreiflich gezeigt, wie der echte evangelische 
G laube es macht. I m  Angenblick, da der Mensch ein geistlich G e­
fühl nnd Gesicht bekommt nnd die nnansdenkliche Gnadenwohlthat 
des H errn  erkennt, —  da heißt es: herum , zurück! D a s  ist schein­
bar gegen das Gesetz uud doch das Gesetz erfülleud, deuu die Liebe, 
wie sie sich hier im Dank ansspricht, ist des Gesetzes Ersüllnng. 
S o  sehen w ir 's  an dem E inen , der da nmkehrt. O , meine Lieben, 
w as hängt an diesem Umkehren bei der erfahrenen G nade, wo 
Je s u s  sich a ls deu lebendigen, helfenden R etter zn erkennen giebt, 
und daß es sogleich geschehe! Leider aber lasseu w ir es u u r zu oft
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a n s t e h e n  und schieben es auf. D a  wird denn das Herz lau und 
kalt. W ir lassen uns durch scheinbar wichtige Geschäfte, und es sind 
doch meistens nur Nebendinge, am Allerwichtigsten verhindern, nnd 
darüber stirbt das warme Dankgefühl im  Herzen. Nicht umsonst 
heißt es in der Ossenbarnng: S e i wacker nnd stärke das Andere, 
das sterben will, denn ich habe deine Werke nicht völlig ersnnden 
vor G ott. — W as w ir von G o tt empsangen an G naden nnd 
G aben, müssen w ir, wenn w ir wirklich im seligen F ortgang  des 
G lanbens stehen. I h m  wieder geben im Dank. D a s  ganze Leben 
eines lebendigen Christen ist ein solcher K reislans: er bekommt die 
größten G naden nnd Gaben in 's  Herz, nnd schickt sie wieder hinanf 
zn G ott. I n  diesem S in n  hat er das ewige Leben: w as er hat, 
kommt ans der Lebensqnelle nnd geht imm er wieder zurück zur 
Lebensquelle. E iu  Meusch, der nicht augeublicklich dem Treiben des 
Geistes G ottes nnd dem D ringen  des lebendigen Erkennens folgt, 
durchbricht den seligen K reislans, er kommt nicht mehr zurück zur 
Lebeusquelle, und da mnß sein Leben versanden, es sei denn, daß er 
Bnße thne nnd sich im Geiste des Gem üthes ernenere. W er aber 
zur S tu n d e , da er lebendig erkennt nnd der Geist G o ttes ihn zieht 
und tre ib t, auch wirklich zu Jesu  kommt, bleibt imm er srisch nnd 
kann im m er wieder ans der lebendigen Q nelle nehmen Gnade nm 
Gnade. D ie  ganze wahrhaftige Bekehrnng hängt m it dieser Umkehr 
zusammen, ja , sie ist eigeutlich uichts auderes, a ls  eiue bestäudige 
Um- uud Hinkehr zu Jesu .

D ie  Bekehrung geht zunächst innerlich vor, aber sie bleibt nicht 
blos innerlich, sie änßert sich anch 2. im  Bekennen, wie unser Text 
sagt: „ E r pries G o tt m it lan ter S tim m e." Bekennen nnd B e­
nennen soll der Mensch, w as G o tt gethan (ich glanbe, darnm  rede 
ich). E in  elendes D ing, nicht zn bekennen, w as G o tt an einem ge­
than, weil man sich etwa keine Blöße geben will vor den Menschen; 
zu schweigen, wo die S te in e  schreien, aus Meuschenfnrcht oder
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Menschengefälligkeit, oder sogenannter Klugheit. D e r H err erbarme 
sich und rotte solche Falschheit bei uns m it der W nrzel aus! E r  
schreibe das W ort S e ines  M undes: „wer mich bekennet vor den 
Menschen, den will ich bekennen vor meinem himmlischen V ater, 
und wer mich verleugnet vor den Menschen, den will ich ancb ver- 
lengnen vor meinem himmlischen V ater,"  m it Flammenschrift in 
uusere Herzen. E r  erwecke uns kräftiglich, daß, wenn E r nun 
kommt m it S einen  Gnaden und G aben, w ir I h n  m it Herz und 
M nn d  uicht u u r vor deu Unserigen nennen nnd bekennen, sondern 
überall, wo es sein soll, lau t verkündigen, w as der H err an uns 
gethan. D a s  ist das Charakteristische des lebendigen, fortgehenden 
G laubens, nicht für sich behalten, w as G o tt gegeben werden muß, 
uicht aus eigue Ehre uud Ehre vor deu Menschen ausgehen, wo 
G o tt die Ehre gegeben werden muß. W ie könnt ihr glauben, die 
ihr Ehre vou den Menschen nehmet, spricht der H err. D a s  ist ein 
W o rt, darüber w ir alle Tage uud S tun den  auf die Kniee fallen 
müssen und bekennen uud sageu: E rbarm er, dieser Ehrenteufel steckt 
in  m ir, ich suche uoch die eigeue Ehre, und das ist der G rund, 
w arum  ich nicht lebendig glauben kann. N im m  dieses Ehrgesnch 
aus m ir fort! Schaffe, daß mein ganzes Herz nur D eine Ehre 
fnche! M eine Lieben, so viel w ir G o tt wieder geben von S einen  
G naden und Gaben, so viel w ir Ih m  die Ehre geben vor Menschen 
und im S tille n  (nnd das schließt auch schon das V aterunser in sich, 
da rufen w ir G o tt an , bitten nnd schließen m it dem Wiedergeben 
Alles dessen, w as E r  nns gegeben), so viel schreibt nns G o tt zu 
gut, so viel sammelu w ir Schätze, die weder M otten  noch Rost 
frefsen. S o  viel w ir G o tt danken, so viel wird die Fülle des H eils 
u ns aufgeschlossen. W er da hat —  uud n u r so viel habe ich des 
empfangenen G nten, so viel ich dafür immer wieder danke —  dem 
wird gegeben, daß er die Fülle habe. D a s  ist der Segeu des 
D ankes, wie der Psalm  sagt: „W er Dank opfert, der preiset mich.
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und das ist der W eg, daß ich ihm zeige das H eil G o ttes." D a  be­
kommt nicht n n r G o tt S e ine  E hre, sondern S e in  ganzes H eil 
kommt ans mich.

3. Aber der lebendige G laube geht noch w eiter, es dringt ihn 
nach näherer Bekanntschaft m it Jesn . E r  brennt in Ie su m  hinein 
zu dringen, er kehrt um bei jeder empfangenen Gnade und G abe 
nnd geht in  den hinein, um deswillen w ir Alles haben. („Alle 
D eine lieben Gaben mögen mich zur Z eit wohl labeu, aber keine, 
J e s u s  Christ, ist, w as D n  m ir selber bist!" — ) W ir  hätten keinen 
S egen , sondern n u r Fluch uud Z o ru , gäbe es keinen Iesu m . D a ­
rum  breuut das gläubige Herz darauf, Ie su m  recht keuueu zu 
lernen, m it I h m  von Tage zn Tage, oon S tn n d e  zn S tn n d e  näher 
verbnnden, v ertran ter zn werden. S o  sehen w ir 's  an dem Einen 
in unserem Evaugelio, der zu Je su  umkehrt. „E r fiel auf seiu A u­
gesicht zu Jesu  Füßeu und daukte Ih m ."  D a ra u s  machen w ir den 
Schlnß: führt u ns der G lanbe nicht im m er tiefer uud tiefer iu  deu 
Zusammenhang m it J e s n , so haben w ir nicht den G lauben , von 
dem Je s u s  sageu kann: „D ein  G laube hat dir geholseu." E s  bleibt 
dauu beim bloßen Nothglaubeu. D eu  seligmachenden G lanben be­
zeichnet der H err selbst m it den W orten : „sie in m ir, nnd ich in 
ihnen." D ah in  mnß es kommen, daß w ir in Je sn  stehen, gehen, 
liegen, schlafen, leben, sterben, wie der Apostel sagt: „Alles, w as 
ihr thn t m it W orten  oder W erken, das thnt Alles in  dem N am en 
unseres H errn  Je su  Christi!" D a ra u  hat G o tt Wohlgefalleu. Ich  
iu Christo uud C hristus iu m ir, das ist das Wesen des lebendigen, 
seligmachenden G laubens. D ie W elt meint freilich: glanben hieße 
doch nichts w eiter, a ls  gewisse Ansichten uud Gedaukeu über G o tt 
uud göttliche D inge haben. N uu, w äre es m it dem G lanben nichts 
weiter, a ls  daß m an blos Gedanken nnd Ansichten von G o tt uud 
dem Heiland hätte, dann lohnte es sich nicht, anch n n r einen S tro h ­
halm dasnr anfznheben. N ein , glaubeu heißt: iu deu lebendigen,
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persönlichen G o tt und H eiland hinein gehen und hinein kommen. 
G laube ich im S iu u e  der S ch rift, so werde ich in Jesnm  hinein 
gepflanzt nnd hinein versetzt, und Christus Je s u s  kommt nnd wohnt 
in  m ir. M eiue S ün de und Hölle bringe ich zn I h m , und E r  
kommt m it S em em  Him m el in  mich. D a rn m  fleht J e s n s  in 
S einem  hohenpriesterlichen G ebet: „Ich  in ihnen, und sie iu m ir." 
W er so zum Heilaude steht, wer iu solchem Zusammenhange m it 
I h m  erfuudeu w ird, wie das Glied m it dem Leibe, der Rebe m it 
dem Weinstock, in  dem ist ein seliger, fortgehender, weitergehender 
G lanbe bis an 's  Z iel und Ende, der S eelen  Seligkeit!

W ie sieht uuu  des H errn  Auge den G lauben der Neune nnd 
den G lauben des Einen an ?  E r  frag t: „ S in d  ihrer nicht Zehn 
rein  geworden? W o sind aber die N euue?" —  Also die N eun 
w aren wirklich anch rein  geworden, ihr G laube hatte ihnen wirklich 
geholfen, uud doch muß der H e rr  frageu: „wo sind die N enne?" 
S ie  fehlen I h m  in der Z ah l der w ahrhaft G läubigen, in dem 
B ündlein  der Lebendigen, nn ter denen, die der H eiland selig machen 
will. I n  dieser F rage  liegt erstens: eine schmerzliche Klage über 
den Undank, daß der Mensch so seines G o ttes vergessen nnd die 
E hre, die Liebe, das E rbarm en des lebendigen G o ttes so gering 
achten kann. W o der H eiland solchen Undank leiden mußte, da ist's 
I h m  ein Schw eres gewesen, ein tiefer, Schmerz. Aber E r  hat es 
eben leiden müssen, nnd hat es gelitten m it aller S an ftm u th . S e in  
ganzes Leben lehrt nns den Undank leiden, aber anch meiden.

D a s  Z w eite, w as nns in der F rage des H errn : „wo sind die 
N eune," entgegen tr itt , ist dies: m it S ehnen  nnd Verlangen sucheu 
S e iu e  Augeu die N eun , um sie selig zu macheu, aber E r  sindet sie 
nicht, sie kommen nicht. O ,  laß t ench die suchenden Jesnsangen  
sagen, w as ench N oth ist! Neden sie nicht zu euren H erzen, meine 
W orte w erdeu's uicht machen. „W o sind aber die N enne?" D a s  
ist das Letzte, w as w ir von diesen Menschen, denen Je s u s  geholfen.
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im  Evangelio hören. S ie  sind nicht da, sie fehlen im B ündlein der 
Lebendigen. Ach, daß der Heiland keine Seele nnter nns an Seinem  
Tage vermißte! H ente, hente, so ihr S eine  S tim m e höret, ver­
stecket eure Herzen nicht! Z u  dem Eiueu, der sich von den Je sn s-  
augeu hat finden lassen und den E r  nun zu S em en  Füßen sieht, 
spricht J e s u s : „S tehe aus, gehe hiu, dein G laube hat dir geholseu." 
Obgleich ein Frem dling, ein S am a rite r , also nicht zu der Genossen­
schaft der Ju d eu  gehörig, die allein den R uhm  des rechten G laubens zu 
habeu meinten und jeden S a m a rite r  nnd Frem dling a ls Ketzer an ­
sahen —  dennoch von dem Ansänger uud Vollender des G laubens 
a ls  Rechtgläubiger erkannt. D e r  versichert und bestätigt es ihm: 
dein G laube hat dir geholsen. —

E s ist nicht genug, daß w ir durch deu G laubeu Erbarm ung 
uud Hülse von Je sn  erfahren, sondern der Heiland muß uus uuseru 
G lauben, weun er ein lebendiger, fester, fortgehender, seligmachender 
bleiben soll, auch uoch a ls  den rechten bestätigen. E s  muß vom 
unbewußten zum bewußteu, gewissen G laubeu kommen. I s t  der 
G laube das von unserer S e ite  Nothweudigste zu unserer Seligkeit, 
so muß ich eine Gewißheit darüber haben, daß mein G laube der 
rechte ist, und daß des H errn  Augen eben aus meinen G lauben m it 
Wohlgefallen feheu, und daß E r  meinem G lanben das H eil und die 
Hülse zuspricht. M an  kann Hülse von Je su  erfahren, nud doch 
darüber angesochten werden, ob man anch wirklich geglaubt, ob man 
recht geglanbt, ob der H err einem nach dem G laubeu gethau. J u  
große und schwere Zweifel kann man durch solche Anfechtuug kommen. 
D a ru m  kommt bei dem ganzen Fortgang  des feligmachenden G lau ­
bens, wenn w ir gewisse uud feste T ritte  thun und uicht strauchelu 
wollen, wie die Lahmeu, und nicht im  Finstern tappen wollen, wie 
die B linden, alles darans an , daß man davon versichert w ird: dein 
G laube hat dir geholfen, daß mein Glanbe also der richtige sei. 
D avon  können nnd dürfen w ir uns aber nicht selbst versichern.
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Davon muß E r, der die Herzen erforschet, selbst uns versichern. 
Und wie E r es hier im Evangelio thnt, so thnt E r es noch hente 
und alle Tage durch Sem en Geist in denen, die mit dem Einen 
immer wieder zu Ih m  umkehren und zu Seinen Füßen sallen und 
Ih m  daukeu. Nun, der H err erbarme sich, und lasse uns den Einen 
sein, zu dem E r sprechen könne: „Stehe ans, gehe hin, dein Glaube 
hat dir geholfen." Amen.

13



XVI.

D ies ist der T ag, den der Herr gemacht hat, lasset uns  
freuen nnd fröhlich darinnen sein.

(R efo rina tionsfest.)

„D er 118. Psalm , sagt unser Luther, ist mein liebes Oon- 
tito in im , mein Bekenntniß, und ist mein Psalm. Und wäre gar 
lieblich, wenn jeder Christenmensch so seinen Psalm hätte, nnd wenn 
das Christenvolk sich darnm stritte uud jeder sagte: das ist mein 
Psalm. An solchem S tre i t  müßten wahrlich die lieben Englein im 
Himmel ein Wohlgefallen haben." —  N nn es ist recht hübsch, daß 
nns für den heutigen Tag, den Gedenktag der Reformation, ein 
Text aus dem 118. Psalm gegeben ist. Höret ihn, wie wir ihn 
ansgezeichnet finden:

Psalm 118, 1 9 -2 5 .

T hut mir auf die Thore der Gerechtigkeit, daß ich dahinein gehe, nnd 
dem Herrn danke. D a s  ist das Thor des Herrn; die Gerechten werden da­
hinein gehen. Ich  danke D ir ,  daß D u  mich demiithigest, nnd hilfst mir. 
D er S te in ,  den die B anlente verworfen, ist znm Eckstein geworden^ D a s
ist vom Herru geschehen, nnd ist ein W nnder vor nnseren Angen. D ie s  ist
der T a g , den der Herr macht; laßt n n s frenen nnd fröhlich darinnen sein. 
O  Herr, hilf, o Herr, laß wohl gelingen!

D ies ist der Tag , den der H err sür uusere Kirche gem acht.
Laßet uus als Äiuder der Kirche freuen nnd fröhlich darinnen sein.
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Und wir haben alle Ursache, uns zu freueu uud fröhlich zu sein, 
wenn w ir bedenken:

I. den R n f  un d  d a s  B e k e n n tn iß , a u f  welchem  n n se re  
K irche steh t,

II. den W eg , a u f  welchem sie vom  H e r r n  g e fü h r t  
w ird , uu d

III. deu A u s g a u g , deu es m it  ih r  n eh m en  so ll.
D as  Alles finden w ir in den W orten unseres Psalmentextes. 

Und aus der Betrachtung derselben wird es nns wohl klar werden, 
warnm Lnther den 118. Psalm seinen Psalm  uennt. G ott gebe, 
daß w ir ihn in diesem S in n  auch unseren Psalm nennen möchten! 
Dazu, o H err, hilf und laß wohl gelingen!

I.
„Thue m ir auf die Thore der Gerechtigkeit, daß ich dahiueiu 

gehe uud dem H errn danke." D as  ist der R nf des H errn nnd 
H anptes der Kirche. D as  hat der H err Je fn s  Christns im S iuue  
gehabt, da E r iu Jerusalem  eiuzog, uud da das Volk, das vorher 
giug uud uachfolgte, die W orte uuseres Psalmen rief: Hosiannah, 
d. H. o H err, hilf —  und: gelobet sei, der da kommt in dem Namen 
des H erru! Auf das W ort unseres Psalmen von dein S te in , den 
die Banlente verworfen, nnd der znm Eckstein geworden, weift der 
H err auch Seiue Feiude hin, denen das Hosiannah aus dem M nnde 
des Volkes uud der, dem es galt, so zuwider waren. I n  die Thore 
der Gerechtigkeit wollte der wahre Melchisedek, der König der G e­
rechtigkeit, eingehen nnd da Seinem  G ott danken. Dnrch Recht und 
Gerechtigkeit wollte E r  S e iu  Volk erlöseu von ihren Sünden, als 
der Gerechte für die Ungerechten sterben nnd die ewige Gerechtigkeit 
für die Sünder hervor bringen.

Als Priester, nach der O rdnnng Melchisedeks ewiglich, wollte
E r dnrch S e in  eigenes B ln t in das Allerheiligste, in das Vaterherz

13»
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G ottes eingehen, und durch den Vorhang, das ist, durch S e in  
Fleisch, wollte E r den S ündern den nenen nnd lebendigen Weg zu­
bereiten, auf welchem anch sie, als aus den Todten lebendig nnd als 
die neuen Creaturen, in das Vaterherz G ottes eingehen könnten. Und 
nachdem E r es vollbracht, und nachdem der Geist es bezeuget, daß nnn 
die Thore der Gerechtigkeit sür die S ünder ansgethan sind, daß sie 
ein Recht haben einzugehen, so rnst und bekennt der Leib Christi 
aus Erdeu, die wahre Kirche, alle Tage, und wird es ruseu und be­
kennen bis an das Ende der Tage: das ist das Thor des H errn, 
die Gerechten werden dahinein gehen. Und das Sehnen und V er­
langen, das B itten nnd Flehen der wahren Kirche ist beständig dies: 
Thne m ir ans, thne m ir ans die Thore der Gerechtigkeit, daß ich 
dahinein gehe und dem H errn danke. D er Kirche Eingang nnd 
Ansgang, der Kirche Segen nnd Gedeihen, der Kirche Schutz und 
Schatz, der Kirche Lohn und Krön', der Kirche Ein nnd Alles ist die 
Gerechtigkeit durch den Glauben, die Gerechtigkeit aus Guadeu allein, 
ohn' all' uuser Verdienst nnd Würdigkeit, die Gerechtigkeit in Jesn  
B lu t nnd Verdienst allein. H at die Kirche das immer oerstanden? 
H at sie diesen allerthenersten Schatz immer lauter uud rein bewahrt? 
H at sie gehalteu, was sie hatte? Ach, es hat Zeiteu gegeben, wo 
das Bekenntniß: „das ist das Thor des H errn" verstummte! E s hat 
Zeiten gegeben, wo das Helle Licht von der Glaubensgerechtigkeit 
nuter den Schessel gestellt ward. E s hat Zeiten gegeben, wo die 
armen Seelen, obgleich die Thore der Gerechtigkeit ossen standen, 
sie doch als verschlossen ansahen, nnd dnrch wer weiß was für eigene 
selbstgemachte Gerechtigkeit sie zu össneu suchten, oder aber auch 
durch die Thore der Ungerechtigkeit zn Tausenden in die Hölle eiu- 
giugeu. Aber das Sehnen nnd Verlangen, das B itten und Rusen 
durch die Thore der Gerechtigkeit einzngehen, der Hunger und D urst 
und die Augst der Seelen nm die wahre Gerechtigkeit ist doch, wenn 
anch znr Zeit nnr in kleinen Häuflein oder nur in einzelnen
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S ee len , —  es ist doch im m er da gewesen m itten in  der Finsterniß. 
Und wo es w ar, da w ar anch der T hürhü ter, der heilige Geist, nm  
solchen bittenden, rufenden nnd geängsteten S eelen  ansznthnn, daß 
sie dahinein gehen und dem H errn  danken konnten. Eine solche ge­
ängstete, bittende, rufende und ringende S eele w ar anch nnser 
Luther; ja bis an f's  B ln t  hat er gerungen^ das werdet I h r  ja 
wohl aus der Geschichte seines inneren Lebens wissen. Aber wie 
verstand er auch uuu seiuem H errn  zu daukeu, a ls sein R nfen er­
hört ward uud der heilige Geist ihu iu die Thore der Gerechtigkeit 
eiusührte. W ie verstaud er uuu lau t zu rufen nnd gegen alle B o ll­
werke der Finsterniß uud gegeu die Psorten  der Hölle zu bekeuueu: 
das ist das T hor des H erru  —  uud keiu anderes; die Gerechten w er­
den da hinein gehen. Und w as eine Angst nm seiner Seelen  Gerechtig­
keit nnd Seligkeit gehabt, nnd nnn dnrch den Posannenruf Lnthers 
erweckt w ard , das hat m it ihm gerufen: thne m ir anf die Thore 
der Gerechtigkeit; das ha t, hinein geführt dnrch den heiligen Geist, 
m it ihm gedankt, nnd es m it ihm vor aller W elt bekannt: das ist 
das T ho r des H errn , die Gerechten werden dahinein gehen! A ns 
den: Bekenntniß Einzelner ist ein Bekenntniß von- Tausenden und 

'  aber Tauseudeu geworden. E s  ist das Bekenntniß einer ganzen 
Kirche, unserer Kirche. J a ,  uusere lutherische Kirche ist u u r eine 
Kirche, weil sie in diesem Bekenntniß steht, weil dies T hor des 
H errn  ih r T hor ist, nnd weil ihr Predigen und Rnsen beständig 
dies ist: thne m ir auf die Thore der Gerechtigkeit, daß ich dahiueiu 
gehe uud dem H errn  danke! weil sie über der Gerechtigkeit ans 
Gnaden allein, durch das B lu t  uud Verdienst Christi, a ls  über 
ihrem theuersteu Kleiuod, a ls  über ihrem einzigen R nhm  nnd Krone 
fest hält. Und darnm  ist sie eine wahre Kirche, eine werthe M agd, 
eine auserw ählte B ra u t ,  eiue liebe Gemeine des H errn , für die E r  
sich selbst gegeben, daß E r  sie heilige nnd unsträflich darstelle. N un  
g ilt's  aber auch, daß die Kinder dieser Kirche zusammen nnd ein
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jedes für sich über dem Bekenntniß ihrer Kirche halten. Nun gilt's, 
daß wir den allerthenersten Schatz, den wir haben, in einem gnten 
Gewissen bewahren. Nnn gilt's, vor den abgeschlossenen Thoren 
der Gerechtigkeit nicht stehen zn bleiben nnd einznschlasen, nnd nicht 
als die Satten nnd Lauen und Schläfrigen nnd Lahmen einen 
Fleischesrnhm aus dem zn machen, was wir haben. Ih r  werdet's 
nicht haben, wenn Ih r  nicht alle Tage bittend nnd rnfend die Hände 
danach ansstreckt. Ih r  werdet nicht eingehen in die Thore der Ge­
rechtigkeit, wenn Ih r  nicht sorget um die Gerechtigkeit Eurer Seeleu, 
weuu Euch uicht huugert und dürstet uach der ewigeu Gerechtigkeit. 
Ih r  werdet uicht eiugeheu iu die Thore der Gerechtigkeit, weuu Ih r 
nicht täglich bittend, snchend nnd anklopfend ringet nnd rnfet: thue 
mir auf die Thore der Gerechtigkeit! Uud wir werdeu uicht bleibeu 
iu unserer Festung, nicht bleiben im Heiligthnm des Herrn, wenn 
wir, dahinein gegangen, nicht dem Herrn danken. Wer Dank opfert, 
spricht der Herr, der preiset mich, nnd das ist der Weg, daß Ich 
ihm zeige das Heil Gottes. Daß Ich ihm zeige. Soll der Herr, 
der lebendige Herr selbst, uns lehren, zeigen, weisen, einführen, zn 
sich lassen, bei nns, in uns sein: o, so lasset nns täglich danken für 
das, was Er uus gegebeu! M it Danken machen nur, daß die anf-' 
gethanen Thore offen bleiben. M it Undank schließen wir sie nns 
und unseren Kindern zn. M it Danken machen wir, daß Gerechtig­
keit vom Himmel träufelt. M it Undank schließen wir den Himmel 
zn. M it Danken machen wir, daß wir anf den: nenen lebendigen 
Weg als die Nenen, Frischen, Unverwelklichen und Lebendigen 
bleiben. M it Uudauk salleu wir in das alte, verweltliche, todte 
Wesen zurück. O, Herr Gott, hils uus, laß uus heute von Nenem 
dnrch die Thore der Gerechtigkeit eingehen, daß wir D ir danken!



—  199 —

II.

Also durch die Thore der Gerechtigkeit hineingehen und da dem 
H errn danken. Dazn fordert unsere Kirche heute von nenem ihre 
Kinder auf. Daukeu dafür, daß wir durch die Thore der Gerechtig­
keit eiugeheu köuueu. Aber auch daukeu für deu Weg, auf welchem 
der H err nnsere Kirche nnd ihre Kinder, so lange sie hienieden sind, 
nnn geführt hat nnd führen will. Und diesen Dank lehrt nns der 
heilige Geist in unserem Psalmentext mit den W orten: „Ich danke 
D ir , daß D n  mich demnthigest nnd hilfst nur." D er Weg derer, 
die auf dem ueueu lebendigen Weg, den Jesn s dnrch S e in  B lu t 
gebahut, durch die Thore der Gerechtigkeit eiugeheu, die durch deu 
Glaubeu au das Verdieust Jesu  Christi allem gerecht uud selig 
werdeu, ist hieuiedeu der Weg der Demnthiguug. W arum ? W eil 
der H err gesagt: da dn so werth bist in meinen Angen, so mnßt dn 
auch herrlich seiu. W as herrlich, hoch uud groß werdeu soll, was 
wachseu soll zu göttlicher Größe, was erreicheu soll, darauf G ott es 
mit Seinen Erlösten in Christo Jesn  angelegt, das mnß zuvor arm 
uud kleiu uud uiedrig uud geriug, das muß gedemüthigt werden. 
W ie geschrieben steht: ich danke D ir ,  daß D u  mich demüthigst nnd 
machst mich groß. Also alle eigene Höhe und Größe, alle eigeue 
Vernnnst uud K raft, alle Selbftgerechtigkeit und Selbstgefälligkeit, 
aller Fleischesrnhm mnß herunter. D er Eingang durch die Thore 
der Gerechtigkeit ist eiue enge Pforte. Viele werden danach ringen, 
wie sie eingehen mögen, sagt der H err, nnd werden es nicht können. 
E s kann bei dem Eingang dnrch die enge Pforte nichts mitgenommen, 
sondern es mnß Alles, was nnser ist, dahinten gelassen werden. 
D arnm  rn ft der Apostel: ich vergefse alles, was dahinten ist, und 
was m ir Gewiuu w ar, habe ich für Schadeu geachtet. Uud Jesu s 
ru ft: wer uicht läßt alles, was seiu ist, wer sich nicht selbst ver­
leugnet nnd nimmt sein Kreuz auf sich uud folget m ir nach, der
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kann nicht mein Jünger sein. Das ist es schon mit dem Eingang 
in die Glanbensgerechtigkeit. Was wird es nun mit dem Weg sein, 
den die einmal Eingegangenen werden gehen müssen, wenn sie das 
Ziel, des Glanbens Ende, der Seelen Seligkeit, die hochgebaute 
Gottesstadt erreichen sollen! Der Weg ist schmal, spricht der Hei­
land, und weuige sind, die ihn finden. Ja, wir fänden ihn nicht 
diesen Weg, ob er gleich klar und dentlich in den Fußtapfen des 
Heilandes vor uus liegt, wir fänden ihn nicht, obgleich jedes Wort 
des Evangeliums uus deu Weg zeigt, obgleich Jesus, der im Evau- 
gelio leibt uud lebt, der Weg. ist: wenn der Herr selbst uus uicht 
bei der Haud nähme, wenn Er selbst uns nicht auf deu Weg führte. 
Und weuu wir auch schou auf dem Wege sind, wir bleiben nicht auf 
dem Wege, wir sind wie verirrte und verlorene Schafe, wenn Er 
selbst nns nicht auf dem Wege erhält.

Wie führt Er uuu auf den schmalen Weg, wie erhält Er die 
Seinen auf diesem Wege? Wie geschriebeu steht: Ehe ich gemüthigt 
ward, irrte ich; nun aber halte ich Deine Befehle. Der Weg der 
Demüthiguug, das ist des Herrn eigeuer Weg gewesen in dieser 
Welt. Kein anderer Weg kann nun der Weg Seiuer wahren Kirche 
uud ihrer Kiuder iu dieser Welt seiu. Der Jüuger ist uicht höher, 
deuu seiu Meister — uud: wo Ich biu, spricht Er, da soll mein 
Diener auch seiu. Und wie Er ist, ruft Johannes, so sind auch wir 
in dieser Welt. Es wird also auf diesem Wege uichts zu geuießeu 
gebeu, was dem Fleische gefällt, keiue Gestalt uud Schöne nach 
Anßen, keine Ehre nnd Ansehen, kein Gelobt- und Gepriesenwerden, 
keine Fleischesruhe uud Fleischesbehaglichkeit, souderu wie der Herr 
sagt: in der Welt habt ihr Angst — Kreuzesgestalt uud Kreuzes- 
uiedrigkeit, Verachtung uud Verkennung, täglich Gerichte über das 
Fleisch. Und alle diese Gerichte Gottes rechtfertigen nud seiu Fleisch 
hingeben unter das Gericht; täglich sich demüthigeu uuter die ge­
waltige Haud Gottes, uud weuu die Gotteshand einen in die Tiefe
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legt, noch tiefer und im m er tiefer sich demüthigen. Und aus der 
Tiefe imm er wieder rufen: ich dauke D ir , H e rr, daß D u  mich 
demüthigst. Habeu w ir das gethau? W erden w ir nns so demüthigen 
lassen können? I s t  solcher M uth  zur D em uth in  nns gewesen, nnd 
werden w ir solchen M nth  zur D em uth behalten? Ach, wie oft 
haben die Kinder nnserer Kirche diesen M nth  verloren! Und dann 
ist es der Kirche schlecht gegangen. W ie oft haben sie dieses schmalen 
W eges verfehlt, mnthwillig verfehlt, und sind dann in J r r th u m  nnd 
Finsterniß, in  M ißglauben nnd Verzweislnng, in Schande nnd Laster 
dahin gegebeu worden. D em  H errn  sei es geklagt. D e r  H err er­
barme sich nnd vergebe uns nnd nnseren V ätern , w as w ir in diesem 
Stück gesündigt. E r  erbarme sich nnd führe uus uud uusere Kiuder 
aus den rechten W eg, nnd erhalte nns bei dem Einen: ich danke 
D ir ,  daß D u  mich demüthigst nnd hilsst m ir. —  Geliebte, es kann 
nns nicht anders geholfen werden, a ls anf dem Wege der D em üthi- 
gnng. W ir können nicht anders znm Ziele erhöhet werden, w ir 
bleiben denn anf dem Wege der Demüthignng. O , fasset das herr­
liche Z iel recht in 's  Auge! Strecket Euch recht uach dem, das da 
vorue ist, dem Kleiuod, welches vorhält die himmlische B erufung 
G ottes in  Christo Jesu . Und dann M uth  zu dem W ege, auf 
welchem w ir uachjageu müssen dem vorgestecktem Ziel! M nth  zur 
Dem uth! M u th  zu dem täglichen G ebet: ich danke D ir ,  H err, daß 
D u  mich demüthigst nnd hilfst m ir!

III.
J a ,  E r  wird uns helfen auf diesem W ege, den E r  S eine  

Kirche sührt, w underbar helseu. D e r  Ausgaug wird es offenbaren. 
O  Dank Ih m , dem lieben H errn , daß E r den Ausgang uns zuvor 
gesagt! Dank I h m , daß E r  es uns zuvor verküudet, m it welcher 
Herrlichkeit E r  S em e gedemüthigte M agd noch krönen wird! Leset, 
w as Jesa ia  5 4  davon geschrieben steht znr S tärknng  uud E rm uthi-
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gung Eurer Seelen. Und denket dabei, wie geschrieben steht: der 
Herr thnt nichts, Er sage es denn znvor dnrch die Propheten, Seine 
Knechte. Was Er aber dnrch sie verkündigen lasset, das thnt Er 
auch gewiß. Ja, Er hat es schon gethan nnd wird es noch thnn. 
Hört das prophetische Wort aus uuserem Psalmentext: „Der Stein, 
den die Banlente verworfen, ist znm Eckstein geworden. Das ist 
vom Herrn geschehen, und ist eiu Wuuder vor uusereu Augeu." 
Dies Wuuder sieht der Prophet Dauiel mit seinen Angen im Ge­
sicht. Er sah, wie ein Stein ohne Hände sich losmachte, nnd das 
große Bild, die Weltreiche, zertrümmerte, und aus dem Steiu 
wurde eiu großer Berg, der die gauze Erde ersüllete.

Nuu, der Steiu, deu der Prophet Dauiel im Gesichte sah, das 
ist derselbe Steiu, vou dem uuser Psalmeutext redet. Er kam vom 
Himmel — Jesus Christus gelobt iu Ewigkeit. Aber die Bauleute 
habeu Jhu verworfen. Hätten sie Ihn werth gehalten nnd ans- 
genommen nnd sich ans Ihn erbanen lassen, so läge Israel jetzt 
nicht da, wie die zerstrenten Bansteine ans einem Banplatz; so 
wären die Millionen Bausteine in der Heidenwelt schon längst ein­
gefügt in deu großeu Gottesbau, so wäre das priesterliche König­
reich nnd das Sabbathjahr in diesem Reich schon längst da, so wäre 
das Wort von dem Einen Hirten nnd der Einen Heerde schon längst 
erfüllt. Aber die Banlente haben den Stein vom Himmel, Jesnm 
Christum, verworfeu. Uud Seiue Gemeiue, die im Himmel geborene 
nnd im Himmel angeschriebene. Seine wahre Kirche auf Erdeu — 
auch sie habeu die späteren Banlente ans den Heiden, die die Macht 
nnd Gewalt in Händen hatten, verworfen, und verwerfen sie noch 
immer. Es giebt heute uoch iumitten der Christenheit ein fleisch­
liches Israel, wie damals bei den Inden. Und dies fleischliche 
Israel, das nicht dnrch die Thore der Gerechtigkeit eingeht nnd nicht 
ans dem Wege der Demüthignng sich führen läßt, sondern auf seinen 
Fleischcsrnhm sich steift, auf äußereu Prunk und Schein nnd eigene
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Höhen und Größen — dies fleischliche Israel verachtet und ver­
wirft das geistliche Israel, den Israel Gottes. Christns in der 
Kreuzesgestalt ist inmitten der Christenheit verachtet nnd verworseu. 
Uud die Kirche, die Seiue Kreuzesgestalt hat, uud die auf dem Wege 
der Demüthiguug einher geht, ist ein verachtetes, verlassenes uud 
verworseues Weib. Aber getrost, dn Verachtete, Verlassene nnd 
Verworfene! Du bist verachtet, aber du sollst uoch zu Ehreu kom­
men! Du bist verlassen. Aber der dich geschaffen, der Herr Zebaoth, 
ist dein Mann. Dn bist verworfen. Aber dn sollst mit Recht nnd 
Gerechtigkeit bereitet, dein Grnnd soll mit Saphir nnd köstlichem 
Edelstem gelegt werdeu, uud alle deine Kinder gelehrt vom Herru. 
Uud du wirst ausbrecheu zur Rechten nnd znr Linken nnd dein Same 
wird die Heiden erben. Siehe, Ich habe vor dir gegeben eine offene 
Thür, nnd niemand kann fie znschließen; denn du hast eiue kleiue Kraft 
uud hast mein Wort behalten, und hast meinen Namen nicht verleugnet. 
Siehe, ich null sie machen, daß sie kommen sollen und anbeten zn 
deinen Füßen nnd erkennen, daß ich dich geliebet habe. — Ja, der 
Stein, den die Banlente verworsen, ist znm Eckstein geworden nnd 
wird znm Eckstein werden. Großes nnd Herrliches steht dem Würm­
lein Jakob und dem armen Hansen Israel, der Kirche Jesu in der 
Kuechts- uud Kreuzesgestalt, hieuiedeu uoch bevor. Fürchte dich 
uicht, du kleiue Heerde, deuu es ist der Wille des Vaters, dir das 
Reich zu gebeu. Sie ist der Keru uud Steru des gauzeu großeu 
Gottesbaues. Sie wird aus Judeu uud Heideu eine Heerde macheu. 
Uud was, was ist sie schon im Himmel, was wird sie ans der nenen 
Erde sein? Die Stadt des lebendigen Gottes. Die Hütte Gottes 
bei den Meuscheu. Der königliche Hnt in der Haud des Herru, 
Seiue Kroue, das Siegel aus Seiuem Herzen. Ja, wahrhastig, das 
ist vom Herrn geschehen nnd ist ein Wnnder vor unseren Angen! 
Verworsen, nnd doch auserwählt, — verachtet, uud doch geehrt, 
— verlasseu, uud doch iu das inuerste Gottesherz anfgenommeu, —
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gedemüthigt, und doch so hoch geehrt, — in den Ofen der Trübsal 
geworfen — und doch je nnd je geliebet. Das ist vom Herrn ge­
schehen, das wird vom Herrn geschehen. Ist das nicht ein Wnnder 
vor nnseren Augen?

O werft Alles dahin, was Welt nnd Fleisch bewundern! 
Werfet hiu Alles, was die Augeu des Leibes hieuiedeu bewuuderu! 
Seht dies Wunder an mit Geistesaugen! Laßt dies Wuuder, was 
der Herr aus Seiner armen verachteten nnd verworfenen Heerde 
noch machen wird — laßt das Enre Seele erfüllen nnd hoch er­
heben anf dem Wege der Demüthignng; laßt das Eure Freude und 
Wonne seiu auf dem Wege der Kreuzesuiedrigkeit. Laßt das Euer 
ganzes Herz Hinneigen zn dem Wnrmlein Jakob, zu dem armen 
Hänfen Israels, zn unserer Kirche! Und gelobet es dem Herrn 
hente: vergäße ich Dein, Dn Kirche des lebendigen Gottes, so werde 
mein vergessen. Meine Zunge müsse kleben an meinem Ganmen, 
wo ich Dich nicht meines Herzens Freude und Wonne sein lasse!

Herr Gott, wir habeu Großes gelobt. Großes ist aus uuserem 
Munde gegangen. Hilf, daß wir's halten! Hilf, daß wir es in 
einem guteu feiueu Herzeu bewahren! Hilf denn, Herr, und laß 
wohlgelingen! Amen.



XVII.

Gehorsam, Frcmdlmgsschast und W arten des Glaubens.

(24. Sonntag nach Trinitatis.)

I m  heutigen Evangelio heißt es wieder: D ein Glanbe hat 
dir geholfen, und: fürchte dich nicht, glaube nnr. Wie das W ort 
G ottes uicht müde geworden ist, vom W aubeu uud immer wieder 
vom Glanben zu reden, so dürfen auch w ir (weuu w ir im W orte 
G ottes stehen nnd aus dem W orte G ottes Gerechtigkeit und Leben 
haben wollen) —  wir dürfen nicht müde werden, immer wieder 
vom Glanben zu reden, vom Glauben zu höreu, über deu Glauben 
zu siuueu uud zu denken, um den Glanben zu bitten. Aber was 
das Beste ist —  w ir dürfen nicht müde werdeu, selbst zu glauben, 
nach eiuem immer völligeru Glauben zu trachteu, im Glauben zu 
beharreu und den G lauben zu bewahren. Am Glauben hängt Alles, 
unser ganzes Heil in Zeit und Ewigkeit.

Auch heute soll darum wieder vom Glauben nnter nns die 
Rede sein. D er Hebräerbries kommt in seinem Glanbenscapitel 
auch aus den Glauben des N aters aller Gläubigeu, auf deu Glaubeu 
Abrahams. D er soll heute uach deu Textesworteu im Hebräerbrief 
der Gegeustaud unserer Betrachtung seiu.

Hebr. 11, 8 —10.

D urch den G lauben ward gchorsain A braham , da er berufeu w ard a u s-  
zugehen in  das Land, das er ererben sollte; nnd ging ans , nnd w ußte nicht.
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wo er hin käme. Durch den Glauben ist er ein Fremdling gewesen in den: 
verheißenen Lande als in einen: fremden, nnd wohnete ii: Hütteu mit Isaak 
und Jakob, den Miterben derselbigen Nerheißnng. Denn er wartete auf 
eiue Stadt, die einen Gruud hat, welcher Baumeister und Schöpfer Gott ist.

Unsere Textesworte zeigen uns an dem Exernpel Abrahams:
I. des Glaubens Gehorsam,

II. des Glaubens Fremdlingsschaft, nnd
III.  des Glaubens Warten.

I.
Des Glaubens Gehorsam. Unser Text weist ihn nach in 

Abrahams Benehmen gegen den Rnf Gottes, anszngehen ans seinem 
Lande nnd ans seiner Frenndschast. Hier mnßte Abraham verlassen, 
was ihm lieb nnd werth nnd thener war. Das war die erste Probe 
des Glanbensgehorsams in Abrahams Leben. Und bei der letzten 
sollte er selbst, was ihm das Liebste uud Theuerste war, hinschlachten. 
Diese beiden Proben, die erste nnd die letzte, waren die schwersten
in Abrahams Leben. Und so möchte es wohl noch bei allen wahren
Abrahamskindern, d. H. bei allen rechtschaffenen an Christnm Jesnm 
Gläubigen Vorkommen, daß zn Ansange nnd zn Ende ihres Glanbens- 
lebens hieuiedeu die schwersten Probeu ihres Glaubensgehorsams 
stehen werden. Alles wird darauf aukommeu, wie sie die erste Probe 
dnrch gemacht, wem: sie die letzte bestehen sollen; wie der Anfang 
gewesen, wenn Fortgang nnd Ende gnt sein soll; wie der erste Ans- 
gang gewesen, wenn es vom letzten heißen soll: der Herr behüte 
deinen Ansgang nnd Eingang von nun au bis in Ewigkeit. Also 
wie steht's mit uuserem ersten Ausgang, wie steht's mit unserer 
ersten Sinnesänderung, wie steht's mit nnserer Bekehrung von den 
Sünden nnd von dem ungöttlichen nnd nnglänbigen Wesen dieser 
Welt'? Dieser uugöttliche nnd ungläubige Weltsiuu, da mau zwar 

' deu Christennamen hat, aber an den Herrn Christnin doch nicht von
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Herzen glaubt, da man zwar etwas von dem lebendigen Gott in 
Christo weiß, aber doch in seinem Herzen und Leben sremden Göttern 
dient, — kauu mitteu iu uuserem Lande nnd in unserer Freund­
schaft, wie bei Abraham, Vorkommen, mitten in unserer Familie 
kann er seiu; die uächsteu blutsverwaudteu Seelen köunen in diesem 
nnglänbigen Weltsinn stehen uud die goldeueu Kälber der Augeulust 
und Fleischeslust uud Hoffart aubeteu. Siud wir rechtschaffen ans- 
gegangen davou, ohne nns mit Fleisch uud Blut zu besprechen, ohne 
zn fragen, was geben wir auf, uud was werdeu die und die von 
dir denken? Is t uns der Rnf des lebendigen Gottes, anszngehen in 
das Land, das wir ererben sollen, da Christns eingegangen ist, nnd 
in die Freundschaft uud Gemeiufchaft, die vom Himmel, die ewig 
ist mit dem Gekrenzigten nnd Seinem Kreuzesvolk — ist uus dieser 
Ruf über Alles gegaugeu, wie dem Abraham, nnd sind wir von 
Herzensgrund, mit Frenden, mit Lob nnd Dank für solchen gnädigeil 
Ruf und Erwählnng gehorsam gewesen? Sind wir's hente? Wer­
den wir's morgeu seiu? Der Ruf des lebendigen Gottes an unsere 
Herzen ist da, so wahr wir aus Jesum Christum getauft siud. 
Hundert uud hundertmal ist der Rnf aus dem Evangelium zum 
Ausgaug aus dem alteu Laude uud aus der alten Freuudfchaft, uud 
zum Eiugang iu das ueue Laud, das wir ererbeu sollen, und in die 
nene Freundschaft, an nns ergangen. Wo ist aber unser Glanbe? 
Haben wir Glanben?

Ohne Glauben können nnd werden wir dem Rnfe Gottes nicht 
gehorsam seiu. Der Ruf Gottes vou Außen mnß fich mit nnferem 
Glanben von Innen vermengen; anders gibt's keinen rechtschaffenen 
herzwilligen Gehorsam. So war's bei Abraham. Dnrch den Glan­
ben, sagt nnser Tez-t,^ward gehorsam Abraham, da er berufeu ward 
auszugeheu iu das Laud, das er ererbxu sollte, uud wußte uicht, wo 
er hinkäme. Also Gottes Ruf und Gottes Verheißung stand dem 
Abraham gegenwärtiger, als Alles, was er in seiuem Lande und in
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seiner Freundschaft m it Augen sah, gegenwärtiger, a ls all sein 
irdischer Besitz, den er m it Händen greifen konnte; von G ottes R uf 
und Verheißung hoffte er in  seinem Herzen tausendmal mehr, a ls 
von Allem, w as er in seinem Lande und in seiner Frenndschaft 
hatte; von G o ttes uusichtbarer M acht und T reue versah er sich 
tausendmal mehr des G u ten , a ls  von allem S ichtbaren , das ihn in 
seinem Laude und in seiner Freundschaft um gab; uicht wissen, wohin 
er käme, aber nicht zweifeln an der W ahrheit des R u fs  und der 
Verheißung G o tte s , w ar ihm tausendmal m ehr, a ls  m it den Augen 
seheu w as und wo, und m it dem Verstände wissen. —  S o  hatte 
also A braham s G laube das, w as unser Textescapitel G lauben 
nennt, nämlich eine gewisse Znversicht des, das m an hosft, nnd nicht 
Zweifelt an dem, das m an nicht sieht. S o  konnte nnd wollte A bra­
ham gehorsam sein, da er bernsen w ard; so konnte und wollte er 
ausgehen iu das Land, das er ererben sollte, und ging an s , und 
wnßte nicht, wohin er käme. E r  nahm gefangen alle Vennnftbedenk- 
lichkeiten, denn die werden sich in ihm auch geregt haben: w as ver- 
lässest du, uud w as w irft du finden? w as giebst du auf, uud w as 
w irft du dafür wieder haben? Und seine Freundschaft wird ihm 
wohl auch zugeraunt haben: w as machst dn? uud wird ihu eiueu 
Schw ärm er und Ueberfpannten geheißen und ihm spottend nach­
gerufen haben: wollen doch m al fehen, w as er von seinem G o tt, 
auf deu er sich verläßt, haben wird! E r  nahm gefangen alle diese 
Veruuuftbedeuklichkeiten uu ter deu Gehorsam des G lanbens. E r  
machte, so zu sagen, seine Angen zu, weil G o tte s  Augeu über ihm 
offeu standen.

Freilich konnte nnd dnrfte er nachher die Augeu wieder auf 
machen, nachdem er m it geschloffenen Augen durchgedruugeu w ar 
durch die euge P fo rte  des ersten G ehorsam s; er konnte uud sollte 
seiue V ernuuft und seine Augen wieder gebrauchen; er konnte uud 
durste nachher nach seiner W ahl handeln. Und diese W ahl w ar
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gut, so lange sie im Licht des Gehorsams blieb, so lange sie dem 
lebendigen G ott über Alles vertraute; die W ahl w ar schlecht, so 
bald sie aus-dem Licht des ersteu Glaubensgehorsams wich und ans 
das Gegenwärtige nnd Sichtbare sah, statt auf den unsichtbaren 
G ott und S e in  W ort allein zu vertrauen. —  Ach, meine Lieben, 
was hängt daran, daß w ir durch die enge Pforte des ersten G laubens­
gehorsams richtig eingehen! Von da an fällt ein wunderbares Licht 
aus uuser ganzes Leben, wie wir es auch bei dem Apostel P au lu s 
seheu, der sich uicht m it Fleisch nnd B lu t besprach, soudern alsbald 
Zufuhr, wie er selbst sagt. Vom ersten Glanbensgehorsam geht eine 
wunderbare Erleuchtung über alle Dinge ans. D ie Pforte des 
ersten Glaubensgehorsams ist eug. Aber vou da aus ist es mit dem 
Willeu G ottes, wie mit eiuem weiten weiten Raum. Von da aus 
lernen w ir erst verstehen, was wahre Freiheit ist, uud wie frei man 
sich in dem Willen G ottes bewegen kann. Von da aus erst empfängt 
m an, wie Abraham und P au lu s , den königlichen Geist, der Alles 
vergißt, was dahinten ist, und sich nach dem streckt, das da vorne ist, 
der Alles für Schaden achtet gegen die überschwängliche Erkenntniß 
des H errn  Jesu  Christi uud des Erfuudeuwerdeu iu Ih m ; den 
königlichen Geist, der los von allem Irdischen das W ort versteht: 
E s ist Alles euer; es sei das Gegenwärtige oder das Zukünftige; 
Alles ist euer, ihr aber seid Christi, Christus aber ist Gottes.

'  II.
Uud uuu das Zweite: D es G laubens Fremdlingsschaft hie- 

nieden. S o  heißt es in unserem Text: Dnrch den Glauben ist 
Abraham ein Fremdling gewesen in dem verheißenen Lande, als in 
einem fremden, und wohnete in H ütten (Zelten) mit Isaak und 
Jakob, deu M iterben derselbigen Verheißung. Merkwürdig! Abra­
ham kommt in das Land der Verheißnng. E s ist ihm dnrch die 
Verheißnng von G ott zngesprochen; er soll es besitzen. Und doch

14
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gehört ihm während seines ganzen Lebens kein Fnß breit darin; 
anch seinen Nachkommen Isaak nnd Jakob gehört nichts darin, daher 
sie nicht die Erben Abrahams, sondern seine Miterben genannt 
werden. Sie müssen in dem Lande, das ihnen doch gehört, als wie 
die Fremdlinge in Zelten wohnen. Abraham wird reichlich anch mit 
irdischem Gut gesegnet, aber eine Herrschaft, einen sesten Besitz 
richtet er sich nicht ein. Sogar die Grabstätte für Sarah wird ge­
kauft. Abraham hätte ja in das Land, das er verlassen, znrück 
siedeln und da seinen festen Besitz haben können. That er's nicht, 
was war es dann, daß er die Fremdlingsschaft in Wanderzelteu 
vorzog? Das war es, daß seine ganze Zuversicht uud Hoffuuug auf 
die Verheißuug Gottes giug. Das war es, daß seiu Blick uicht auf 
das Gegenwärtige nnd Angenblickliche gerichtet war, sondern auf das 
Küuftige, Bleibeude. Das war es, daß er glaubte. — So haben 
wir hier nun, meine Lieben, wiedernm ein charakteristisches Kenn­
zeichen des wahren lebendigen Glanbens, wie er Vers 1 in unserem 
Textescapitel beschrieben wird. Der wahrhaft Glänbige wohnt hie- 
nieden, wie Abraham nnd sein gesegneter Same Jesns Christns, 
als in einem fremden Lande; er wohnt hienieden als in einem 
Wanderzelt, das er alle Tage nnd Stnnden abznbrechen bereit ist. 
Der wahrhaft Glänbige nimmt wohl dankend entgegen, wenn Gott 
ihn anch mit irdischem Gnt segnet; aber er trachtet nicht danach, 
sich hienieden einen Besitz nnd eine Herrschast ansznrichten. Er 
mnrrt nicht darüber, wenn er nichts besitzt; er mnrrt nicht darüber, 
wenn er's nicht so beqnem haben kann (des Menschen Sohn hat 
nicht, da er Sein Hanpt hinlegt —); er hält sich nicht dabei auf, 
sich so bequem als möglich einznrichten. Jst's etwa aus dem Gruude, 
weil er hier keine bleibende Stadt hat? Weil auch das Wauderzelt 
des Leibes abgebrochen wird, weil er sterben mnß nnd in ein anderes 
Land gehen, dahin er nichts von dem Besitz aus Erdeu mit nehmen 
kann? Allerdings ist das etwas, darum der wahrhaft Gläubige
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hienieden ein Frem dling ist und a ls  Frem dling sich benehmen mnß. 
Aber das ist doch nicht der eigentliche G rnnd . D e r  eigentliche G rnnd, 
w arnm  der G läubige ans dieser E rde, wie sie jetzt ist, ein F rem d­
ling ist, ist der, weil er, wie A braham , an der Verheißnng G o ttes 
fest hält. Und die Verheißnng ist: d ir nnd deinem S am en  will ich 
das Land geben; du sollst der W elt Erbe sein. Und im  Neueu 
Buude heißt es: selig siud die Saustm üthigen (das sind die A n­
spruchlosen, die uicht uach Besitz und Herrschaft trachten, die a ls  be­
scheidene Frem dlinge n n r hienieden wohnen nnd sich benehmen): sie 
sollen das Erdreich besitzen. M erket: das Erdreich. D a s  Erdreich, 
ja das Erdreich hat der lebendige G o tt S e inen  sanftmnthigen G lä u ­
bigen verheißeu. D a s  Erdreich ist ihnen von G o tt a ls  Besitz zu­
gesprochen. Aber wie das Erdreich gegenwärtig noch beschaffen ist, 
so können die G läubigen es a ls  ihren Besitz nicht brauchen, eben so 
wenig, wie Abraham, Isaak  und Jakob dam als das verheißene Land 
C anaan a ls  ihren Besitz branchen konnten, weil es voll heidnischer 
G renel w ar. D ie  G läubigen sind wiedergeboren zu eiuem unver­
gänglichen, unbefleckten uud unverwelklicheu E rbe, das sammt den 
Erben behalten wird im H im m el bis ans die Z e it, wo es hernnter 
kommen soll sammt der nenen S ta d t  des lebendigen G ottes. Und 
es kommt dann hernnter ans die Erde, ja anf die E rde, wenn diese 
alte Erde in die nene nmgewandelt sein wird, wie geschrieben steht: w ir 
w arten  eines nenen H im m els nnd einer neuen Erde, in der G e­
rechtigkeit wohnet. D ie  gerechten E rben müssen ein gerechtes E rd ­
reich erben. D ie  znm unvergänglichen, unbefleckten nnd nnverwelk- 
lichen Wesen wiedergeborenen E rben müssen eben einen solchen 
Besitz anf der nenen unvergänglichen, unbefleckten und nnverwelk- 
lichen Erde habeu. D e s  M enschen.Sohu , der H e rr , wollte nichts 
aus dieser Erde besitzen. W aru m ?  W eil I h m  die Erde gehörte, 
wie geschriebeu steht: die Erde ist des H erru  uud w as dariuueu ist. 
Uud E r , der H e rr , besitzt sie für S e iu e  Gläubigem S ie  sollen die

14*
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Erde mit Ihm haben. Also darum, weil die Gläubigen das Erd­
reich, wie es für sie paßt, die gerechte neue Erde gewiß und wahr­
haftig besitzen werden, darum begehren sie keinen Besitz und keine 
Herrschaft und keine bleibende Stadt auf der alten Erde, die für sie 
nicht paßt. Darum begehreu sie nichts vom uugerechteu Mammon, 
nichts vom Vergänglichen, Befleckten und Verweltlichen, weil sie das 
in das alte Wesen der Erde hinein verflechten uud sie ihres Theils 
au der neuen Erde beraubeu könnte. Wie denn auch Abraham, weil 
er selbst nicht begehrt hat, sein Theil sich selbst auf dieser Erde zu 
verschaffen, berechtigt ist, nachher richtend dem reichen Mann zu 
sagen: Bedenke, mein Sohn, daß du dein Gutes auf Erden gehabt 
Haft. Weil sie auf der neuen Erde gewiß und wahrhaftig zu Hause 
sein und eine bleibende Stadt haben werden, darum können sie auf 
der alteu Erde nicht zu Hause seiu; darum müssen sie nur als 
Fremdlinge diese alte Erde durchpilgeru; sie köuueu ihren Blick nicht 
auf das Gegenwärtige, Sichtbare, Augenblickliche der alten Erde 
gerichtet sein lassen; sondern sie hängen im Glauben au der Ver­
heißung Gottes; ihre gewisse Zuversicht geht auf das, was die Ver­
heißung Gottes ihnen zn hoffen giebt, und sie zweifeln nicht an dem, 
das sie noch nicht sehen und noch nicht in Händen haben. — Wo 
ein solcher Fremdliugssiuu, wie in Abraham, in einem Gläubigen 
erscheint, da ist dieser Fremdliugssinn eine lebendige Predigt, daß 
der neue Himmel und die neue Erde kommen werden; eine lebendige 
Predigt, daß an der Verheißuug Gottes wirklich etwas Reelles, 
Wahrhaftiges ist, das einmal auch leiblich erscheinen wird. Eine 
lebendige Predigt ist dieser Fremdlingssinn der Gläubigen von dem 
Reichthum und der Fülle, die der Glaube an Christum hat und 
haben wird; aber auch eiue lebendige Predigt, die den irdischen Sinn, 
den Mammonsdienst und jeden Halb- und Klein- und Unglauben 
richtet. Ach, daß unser Glaube durch solchen Fremdlingssinn sich 
als ein lebendiger Glaube bewährte! Daß man es nns ans all
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unserem Wesen absähe, abhörte, abfühlte: wir sind hienieden nicht 
zu Hause! D aß der H err sich uuserer Schwachheit erbarmte und 
jedesmal, weun wir hier was Festes bauen wollen, abbräche und es 
nicht dazu kommen ließe; und wenn w ir daraus sinnen, das und das 
zu haben, und so uud so uns einznrichten —  daß E r immer wieder 
dazwischen käme und uns des Irdischen vergessen machte, und Herz 
und Gedanken aus das Bleibende Seiner Verheißung hinrichtete.

III.
N un noch das D ritte : D es Glaubens W arten. S o  heißt es 

in unserem Text von Abraham: E r wartete auf eine S ta d t, die 
einen G rnnd hat (die feste Gründe hat), welcher Banmeister nnd 
Schöpfer G ott ist. D er Ausdruck: „ S ta d t mit sesten Gründen," 
welchen der heilige Geist braucht, steht hier im Gegensatz zu den 
nnstäten Zelten, in denen Abraham während seines ganzen Lebens 
zn wohnen sich gesallen ließ. W as hat Abraham nnn, bei seinem 
W arten ans eine solche seste S ta d t , was hat er uuter dieser S ta d t 
sich gedacht? D aß es keine von Menschenhänden gebaute S ta d t ge­
wesen, geht schon daraus hervor, daß als Baumeister und Schöpfer 
dieser S ta d t G ott selbst genannt wird. Offenbar hat sich Abraham 
an die ihm von G ott gegebene Verheißung gehalten, und die lautete 
so, daß durch ihn und seinen Sam en alle Völker der Erde gesegnet 
werden sollten. E s sollte also gebaut werden, was zerrissen und 
zertrümm ert w ar; es sollte fest gemacht werden, was los, gegründet 
werden, was untergraben w ar; es sollte in Abraham nnd seinem 
Sam en das durch die Sünde gestörte Verhältniß zwischen G ott uud 
deu Menschen wieder hergestellt, also das feste uubewegliche Reich 
ausgerichtet werden. D aran f schaute Abraham hinaus. Und dies 
Verheißene uun bezeichnet der heilige Geist in Unserem Text a ls  
„die feste Gründe habende S ta d t,"  deren Banmeister und Schöpfer 
G ott selbst ist. Aenßerlich und vorbildlich ging dies Verheißene in
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Erfüllung in D av id , der ein festes Reich nnd darin  die feste S ta d t  
Jeru sa lem  gründete. I m  Wesen nnd in der W ahrheit wnrde aber 
das Verheißene, wenn anch noch nicht seiner^vollen Erscheinung nach, 
erfüllt in dem D avidssohn, dem gesegneten Abrahamssamen Je su s  
C hristus, uud zwar uach S e iu e r  Erhöhung durch die Ausgießuug 
des Geistes, womit die feste G ottesstadt, die Kirche, gegründet 
wnrde, durch welche der S egeu  A braham s anf alle Völker kommen 
soll. D ie schließliche Erfüllung der Verheißung nach ihrer vollen 
geistleiblichen Erscheinung steht aber uoch bevor iu dem künftigen 
Reich des H erru  Je su  Christi, wauu E r  wieder kommeu wird. 
D an n  kommt das nene Jerusalem , die S ta d t  des lebeudigeu G ottes, 
die jetzt schou im Him m el znbereitet w ird, hernnter auf die ueue 
E rde, wie die O ffenbarung Jo h a n n is  das ausführlich beschreibt. 
D au u  branchen die wahren Kinder A braham s sammt ihrem V ater 
die feste S ta d t  nicht mehr zn snchen uud nicht mehr auf sie zu 
w arten. D an n  ist sie erschienen, ganz sv, wie die Offenbarung 
Jo h a u u is  sie beschreibt iu ihrer uuausdeuklicheu geistleiblicheu H e rr­
lichkeit. D a s  W vhueu iu W auderzelteu hat dauu für ewig au f­
gehört; —  sie habeu dauu eiue bleibende S ta d t. Aber so lange 
diese bleibende S ta d t  noch nicht erschienen, so gilt es, m it A braham s 
G lauben anf sie zn warten.

W arten , das drückt so recht des G laubeus N a tu r  und K raft 
aus. I m  W arten  liegt erstens: die Gewißheit der Ueberzengnng, 
daß es w ahr ist, w as G o tt verheißen, also, daß man nicht zweifelt, 
ob inan gleich nicht sieht. I m  W arten  liegt zweitens: die nnge- 
theilte Liebe zn den: verheißenen G n t, nnd das unaustilgbare 
Sehueu  uud V erlangen danach. I m  W arten  liegt d rittens aber 
auch die G ednld, die im G lauben nnd S ehnen  uud Liebeu und B e­
gehren nach dem 'verheißenen G u t au sh a rrt uud uicht müde wird, 
auch weuu es scheiut, es werde gar uicht kommen; die G eduld, die 
nicht weich wird bei der Trübsalshitze iu deu W anderzelten, die
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Geduld, die nicht die Verheißung in 's  Fleisch zieht, die nicht nach 
diesem und jenem greift, um das Verheißeue sich selbst zurecht zu 
machen, die sich nicht die lange W eile dnrch weltliche Kurzweil zu 
vertreiben sucht, —  die G eduld, die bestäudig auf den lebendigen 
Banm eister und Schöpfer, G o tt, allein hinaus schaut, uud an I h m  
hängen bleibt, anch wenn E r  n n r zu tödteu uud zu zerbrechen, statt 
lebendig zn machen nnd zu bauen scheint.

M eine Lieben, stehen w ir in diesem W arten  des G laubens auf 
die feste S ta d t ,  deren B anm eister G o tt ist? O der müssen w ir uns 
nicht schämen, wenn w ir das W arten  eines Abraham ansehen? 
W as hatte Abraham vou der Verheißung zn erfahren bekommen; 
—  w ar es nicht n u r eiu kleines Sam enkörnlein? Und wie treu  hat 
er dies kleiue K örnlein ansgew artet! W as ließ er sich Alles über 
diesem W arten  gefallen! W ie rührte er nicht die H and, um sich im 
Lande fest zn machen, wie ertrug  er alle Beschwerlichkeiten des 
W anderlebens und wurde uicht müde, darin  auszuharreu. O der ist 
iu ihm etwa weniger Liebe nnd V erlangen und S ehnen  und B e ­
gierde nach der verheißenen festen S ta d t  gewesen, a ls  in  n n s?  W äre 
das gewesen, er hätte sich schon selbst eine feste S ta d t  gebant. Aber 
nein! S e in  Herz hat T ag  und Nacht gebrannt anf das, w as sein 
G o tt ihm verheißeu. Uud doch hat er gewartet und' ausgeharrt im 
W arten  bis an 's  Ende.

Ach, Christen, w as haben w ir Alles von der Verheißung, die 
dem A braham gegeben ward, schon erfahren! V or uns ist nicht mehr 
das kleiue K öruleiu, sondern ein großer B an m , der bis in  die 
Wolken reicht, nnd dessen Zweige nach allen vier W inden sich au s­
breiten. Tausend und aber Tausend Früchte haben w ir von diesem 
B an m  genossen nnd genießen sie täglich. I h n ,  dessen T ag  Abraham 
im Geiste nnd n n r von ferne sah. I h n  haben w ir nnd sind dnrch 
I h n  gesegnet m it allerlei geistlichem Segen  in himmlischen G ütern . 
W ir  haben das unbewegliche Reich uud die feste S ta d t  des leben-
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digen G ottes —  Gerechtigkeit, Frieden und Freude im heiligen 
Geiste in uns. Und immer näher nnd näher ist nns schon die 
zweite Znkunst des Gottmenschen nnd damit das himmlische J e ru ­
salem gerückt. W ir sind da geboren, unsere Namen sind da an­
geschrieben. S ie  kommt, sie kommt, die S ta d t des lebendigen Gottes, 
sie ist schon im Anznge, nnd nnser Stündlein ist vielleicht bald, eher 
als w ir's denken können da, wo w ir ans dem Wanderzelt in die 
bleibende S ta d t gerückt werden sollen. Christen, wie steht's mit 
unserem W arten darauf? I s t  G laube, ist Begierde, ist Geduld in 
unserem W arten? Oder haben w ir im Unglauben die Verheißung 
hingeworsen uud uns wieder an das Irdische und Sichtbare ange­
klammert; haben angefangen uns hier fest zu machen, so daß es am 
Ende von uns heißt:

S ie  bauen hier so feste.
Und sind doch nichts a ls  Gäste;
Und wo sie sollten ewig sein,
D a  bauen sie so wenig drein!

Uud die Begierde, das glüheude Verlangen nach der festen 
Gottesstadt, —  ach, es ist vielleicht noch gar nicht in dem Herzen 
gewesen, oder es ist vor der eisigen Kälte der W eltlust erstarrt, 
und man hat angefangen, mitten in seinem Elend nnd in der G o tt­
losen H ütten sich wieder wohl zn fühlen, und hält es für Undank 
und Ueberfpannnng, wenn man diese W elt und Alles, was die 
Menschen darin banen, nicht schön findet. —  Und die Geduld des 
W arten s, die nicht müde wird, die, je länger es zn warten giebt, 
desto frischer, desto lebendiger, desto voller wird des Geistes und 
der zukünftigen Herrlichkeit? I s t  solche Geduld des W artens in un s?  
Ach, laßt diese Frageu nicht vergeblich an Euch gerichtet sein! 
Laßt Alles, was wir heute vou des Glaubens. Gehorsam und 
Fremdlingsschaft und W arten gehört haben, nicht vergeblich geredet
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sein. Nehmt es zu Herzen. Bewegt es in Euren Herzen. Betet 
darüber zu dem lebendigen G o tt, daß E r  es lebendig mache in 
Euren Herzen.

D er G ott der Geduld uud des Trostes aber erfülle Euch mit 
aller Freude und Frieden im Glauben, daß I h r  völlige Hoffnung 
habet durch die K raft des heiligen Geistes. Amen.



XVIII.

Der Herr verziehet die Verheißung nicht.

(Synodcilpredig t am  letzten S o n n ta g e  des K irchen jahres, a ls  
am  Gedenktage der V erstorbenen.)

H err G o tt, D u  bist unsere Zuflucht für uud für. Ehe deuu 
die Berge worden, und die Erde uud die W elt geschaffeu wordeu, 
bist D n , G o tt, von Ewigkeit zu Ewigkeit. D er D u  die Meuscheu 
lässest fterbeu, uud fprichst: Kommt wieder, Menschenkinder. D enn 
tausend J a h r  sind vor D ir, wie der Tag, der gestern vergangen ist, 
und wie eiue Nachtwache. Lehre uus bedeukeu, daß w ir sterben 
müfsen, auf daß w ir klug werden. H err, kehre Dich doch wieder zu 
uns, und sei Deinen Knechten gnädig. Fülle nns frühe m it D einer 
Gnade, so wollen w ir rühmeu nnd fröhlich sein unser Lebenlang. 
Zeige Deinen Knechten Deine Werke nnd Deine Ehre ihren Kin­
dern. Und der H err nnser G ott sei nns freundlich, und fördere 
das Werk uuserer Hände bei nns, ja das Werk uuserer Häude wolle 
E r fördern. Amen.

Ein gnädiges J a h r  —  so nennt das prophetische W ort die 
ganze Zeit des Nenen Buudes. —  N uu eiu Theil dieses guädigeu 
Ja h re s  liegt für uus wiederum dahiuteu mit allen seinen Tagen 
und S tunden nnd Gelegenheiten, die Gnade und das Heil zu er- 
greifeu, mit allen seinen Gottgewollten Segnungen. W ir stehen 
heute am Ende eines Kirchenjahres. Viel drängt sich da zusanuneu
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für unser Denken nnd Danken, für nnser Erkennen nnd Bekennen, 
für unser Wünschen und Wollen, für nnser B itten und Flehen.

Haben w ir die Gnade, die bis heute alle M orgeu über uns 
neu gewesen, nicht vergeblich empfangen? S in d  die Seelen, die aus 
uuserer M itte  im Laufe dieses Kircheujahres geschieden, a ls be­
gnadigte Seelen hingeschieden? Werden sie Gnade und Barmherzig­
keit finden, wenn der H err kommt zn richten die Lebendigen nnd die 
Todten? W ird die Arbeit des H errn dnrch Seine Knechte an ihren 
Seelen, wird die Arbeit an allen Seelen, die hente noch im Lande 
der Lebendigen sind, ihre Frncht bringen? Werden Lehrer nnd 
H örer einmal zusammen errettet ganz fröhlich rühmen können? 
Werden sie zusammen eingebunden erfunden werden im Büudleiu 
der Lebendigen, ans G ottes Macht dnrch den Glaubeu bewahrt zur 
Seligkeit?

Ein gnädiges J a h r  —  nnd Ein Tag der Rache, Ein Tag des 
Gerichtes unseres G ottes. S o  lautet der göttliche Ausspruch.

J a ,  es folgt auf das Eiue lauge lauge guädige J a h r  der Eine 
Tag. W ir sind ihm wiederum uäher gekommen. D er H err ver­
zieht die Verheißung nicht. E r konunt, E r kommt, zu richteu den 
Erdkreis mit Gerechtigkeit. D a  gilt's zu bitteu:

Richte unser H erz bei Z eiten ,
Eh' D n  unser Richter w irst,
Und sei iu  den E w igkeiten  
Unser w oh lgew og'n er F ü rst!

D a g ilt's , Buße zu thuu und zu'wachen, und zu warteu uud 
zu eilen ans die Znknnft des Menschensohnes! D a  g ilt's , mit 
neuen Kräften von Oben sich ansrüsten zu lassen! —

D a s  ift's, meine Geliebten, warnm wir hente zu dieser S tund e  
hier versammelt sind —  Lehrer nnd Hörer. I h r  lieben Hörer, 
bittet den H errn mit nns nm Seinen Segen zn den Berathungen,



—  220 —

die wir in der Sache des Herrn und Seiner Kirche, die wir zum 
geistlichen Wohl Eurer Seelen Vorhaben. Und wir wollen nns vor 
dem Herrn demüthigen, wir wollen Sein Wort uns richten und 
ansrichten lassen, und mit den beiden Armen des inwendigen 
Menschen, mit Thräuen und Gebet, mit Buße und Glauben neue 
Gnade sür uns uud sür Euch erflehen, ans daß uns der Tag des 
Gerichtes ein Tag werde, von dem es alle Tage in unserem Herzen 
heiße: Herr, ich warte auf Dein Heil!

Möge der Herr durch das Wort, das wir heute vor uns haben, 
uns gnädiglich dazu verhelfen. — Vernehmet das Wort aus der 
heutigen Epistel, wie wir es ausgezeichnet sinden:

2 Petri 3, 9-12.

Der Herr verziehet nicht die Verheißung, wie es etliche für einen Ver­
zug achten; souderu Er hat Gevuld mit uns, und will nicht, daß jemand' 
verloren werde, sondern daß sich jedermann zur Buße kehre. Es wird aber 
des Herrn Tag kommen als ein Dieb in der Nacht; in welchem die Himmel 
zergehen werden mit großem Krachen, die Elemente aber werden vor Hitze 
zerschmelzen, nnd die Erde uud die Werke, die dariuueu sind, werden ver­
brennen. So nnn das alles soll zergehen, wie sollt ihr denn geschickt sein 
mit heiligem Wandel nnd gottseligem Wesen, daß ihr wartet nud eilet zu 
der Zukuuft des Tages des Herru, iu welchem die Himmel vom Fener zer­
gehen, und die Elemente vor Hitze zerschmelzen werden.

Der Herr verziehet die Verheißung Seines Tages nicht. Wie 
es auch etliche für einen Verzug halteu mögen. Wie die Spötter 
auch von dem Tage denken und reden mögen, als ob er gar nicht 
kommen werde. Wie die menschlichen Gedanken sich auch daran, daß 
er immer noch nicht da ist, ärgern und dem Herrn vorwerfen mögen, 
als verschiebe Er die Ersüllung der Verheißung von einer Zeit zur 
ändern, und am Ende werde sie wohl gar nicht erfüllt werden. Es 
bleibt dabei: der Herr verziehet die Verheißnng nicht. Und auch 
wir bleiben dabei:
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D e r  H e r r  v e r z ie h e t  d ie V e r h e iß u n g  nicht, 
und hören aus diesem W ort heraus den Aufruf an Lehrer und 
Hörer:

I. zu r B u ß e ,
II. zum  W achen,

III. znm  W a r te n  nnd E ile n .

Oeffn' uns die Ohren nnd das Herz,
Daß wir Dein W ort recht fassen,
I n  Lieb und Leid, in Freud und Schmerz 
E s aus der Acht nicht lassen.
Daß wir nicht Hörer mir allein 
Des W ortes, sondern Thäter sein,
Frucht hundertfältig bringen.

I.

Er hat Geduld mit uns, und will nicht, daß jemand verloren 
werde, sondern daß sich jedermann zur Buße kehre.

D a s  ist's, wenn es nach menschlichen Gedanken scheint, a l s . 
verziehe der Herr die Nerheißnng S einer Zukunft. Er verziehet die 
Verheißung nicht. Er ist unveränderlich in Allem, was Er geredet hat, in 
Seinen  Guadenverheißnngen, aber auch in allen Seinen Drohungen. 
I n  diesem Seinen  unveränderlichen S in n  wird Er erscheinen am 
Tage Sein er Znkunst. Wie dem Menschen gesetzt ist, einmal zu sterben. 
Und dann das Gericht: so ist Er erschienen einmal, weg zu nehmen 
die Sünden Vieler: dann aber wird Er erscheinen ohne Sünde. 
B is  zu diesem Tage S e in es  Wiederkommens, also während des 
gnädigen Jah res, will Er es noch zn thuu haben mit der Sünde  
der Sünder. Er will vergeben, reinigen, gerecht und selig machen. 
Dann, an jenem Tage, dem Tage der Rache, nicht mehr. D a s  steht 
nnabänderlich sest. Und das ist der Grund, warum Er Geduld (das 
heißt Langmüthigkeit) mit nns hat, warum Er mit einem langen.
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starken, beharrlichen Mnth den Sünder answarlet, warum Er ihn 
Jahre lang, ja sein ganzes Leben hinvnrch tragen kann mit unaus­
sprechlicher Güte und Mitleid und Erbarmen. Er will nicht, daß 
jemand verloreu werde. Dies Wollen ist kein bloßes Wünschen nnd 
Mögen, wie etwa in dem Herzen des Sünders. Sondern dies 
Wollen in dem Herzen des Herrn ist ein Feuereifer. Ich bin ge­
kommen, auf Erdeu ein Fener anznzünden, nnd was wollte ich 
lieber, als es brennete schon. Sein innerstes Herz sehnt sich nnd 
brennt vor Verlangen, den Sünder zu erretteu, millionenmal mehr, 
als das Herz des Süuders sich uach Errettung seiner eigenen Seele 
sehnt. Der Sünder kann aber nicht errettet werden, wenn er nicht 
Bnße thnt, d. H. wenn er nicht seinen Sinn ändert vom Unglauben 
zum Glaubeu, vom Bösen znm Gnten, von der Sünde zur Ge­
rechtigkeit, von der Welt und ihrem Verderben zn dem wahrhaftigen 
Gott nnd Heiland.

Eben weil der Herr unveränderlich ist in Seinem gnten, hei­
ligen nnd gerechten Sinn, und in diesem Seinen unveränderlichen 
Sinu erscheiueu und richten wird am Tage Seiner Znknnst: eben 
darnm sollen wir verändern nnsern bösen, nnheiligen und unge­
rechten Sinn, ehe denn der Tag Seiner Zukuuft erscheint. Und 
zwar nicht nnr Einmal in der ersten großen Bnße, wie der ver­
lorene Sohn, sondern das Wort in unserem Text: „daß sich jeder­
mann zur Buße kehre," gilt auch dem Gläubigen, der schon hundert 
nnd huudertmal sich zur Buße gekehrt. Uud das Wort des Apostels 
Paulus: stellet euch nicht dieser Welt gleich (die eben nichts von 
Buße uud Veräuderung des Sinnes wissen- will), sondern verändert 
euch durch Vernenernng enres Sinnes — nnd: erneuert euch im 
Geiste eures Gemüthes — dies Wort gilt für alle Tage und 
Stnnden nnd Augenblicke dieses zeitlichen Lebens; wie denn anch 
uusere Kirche au dem nuabäuderlich fefthält, was Luther iu diesem 
Sinn gleich in der ersten These unter den bekannten 95 ausspricht.
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da es heißt: wenn unser Herr Christns spricht: thnet Buße, will 
Er, daß das ganze Leben des Christen eine stete nnanshörliche Buße 
sein soll.

O, meine Lieben, erkennen wir den Reichthum der Laugmüthig- 
keit des Herru gegeu uns, weuu Seiu Tag uoch uicht über uns ein­
gebrochen ist. Die Geduld des Herru achtet für eure Seligkeit. 
Sageu wir uicht, der Herr verziehet die Verheißuug, souderu daukeu 
wir Ihm , daß Er uns also erziehet, damit wir bestehen mögen ans 
Seinen Tag. Werden wir nicht uugeduldig, als ob der Herr 
hinaus ziehe die Verheißung. Neiu, Er will uus hiuaus zieheu zu
ihr. Er hat Geduld mit uns. O, sehen wir durch dieses Wort iu
das Gottesherz hinein! Jesns der Erbarmer bittet heute für jedeu 
uuter uus: laß ihn uoch dies Jahr! Er will nicht, daß jemand ver­
loren werde. Er will nicht. Wohlan, so wollen wir denn nnseren 
ganzen Willen in Seinen guteu uud guädigeu Willeu dreiu geben! 
An diesem Seinen Willen, an dieser Seiner Langmuth uud Geduld 
wolleu wir Jhu sasseu uud uicht lassen, uud zu Ihm  bitten, slehen 
nnd schreien für nnsere eigene Seele: „Herr, gieb uus Buße! Be­
kehre Du mich, dauu werde ich bekehrt! — aber auch für die Seelen, 
die der Herr nns an's Herz gelegt. Ja auch für die audereu 
Seelen! Das Herz eines rechten Baters nnd einer rechten Mntter, 
eines rechtigen Predigers und Lehrers, ja das Herz jedes recht­
schaffenen Christen — es kann sich nicht zufrieden geben damit, daß 
es selbst dnrch Gottes Gnade in täglicher Bnße steht — es will die 
Ändern anch errettet nnd in täglicher Bnße zu deu Füßeu des 
Herru habeu. Ach, uud wie viele der Auderu siud uoch uicht er­
rettet! Wie viele habeu uoch uicht ihren Sinn geändert! Und der
unveränderliche Herr rückt mit Seinem Tage immer näher.

Werden wir steheu köuueu vor des Meuscheu Sohu? Uud 
weuu wir vor Ihm  steheu, werden sie Alle, denen wir den Tag 
des Herrn verkündigen müssen, mit nns stehen können vor des
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Menschen S o h n ?  Werden nicht Seelen verloren gegangen sein, nnd 
der H err wird sie am Ende von uns fordern?

E r will nicht, daß jemand verloren werde. O , Geliebte, mit 
diesem starken W illen, m it diesem Liebeseifer des H errn  Zebaoth, 
lasset uns unsern schwachen Willen ausrüsten! E r hat Geduld mit 
uns. M it  dieser Geduld und Langmüthigkeit G ottes lasset uns 
unseren M uth  und unsere Geduld stärken, daß w ir nicht müde wer­
den, die Unbußsertigeu zur Buße zu erwecken, nicht müde werden, die 
Schwachen zu tragen und auszuwarten, nicht müde werden, zu rufen 
und zn schreien für die in Todesgefahr stehenden Seelen: H err, laß 
sie noch dieses J a h r  stehen!

D er H err verziehet die Verheißung nicht. O , lassen w ir unsere 
Seelen dadurch erziehen, daß wir anch Andere erziehen können! E r 
zieht die Verheißung nicht hinaus. Lassen w ir dadurch unsere 
Seelen hinauf zieheu, damit w ir auch Andere hinauf ziehen mögen!

II.
D er H err verziehet nicht die Verheißung. D enn (so heißt es 

in unserem Text) es wird des H errn  Tag kommen. Nach dem J a h r  
der Gnaden, nach so vielen Tagen, da es täglich hieß: jetzt ist die 
angenehme Zeit, heute ist der Tag des H eils; nach den unzähligen 
zum Heilsgeschäft verliehenen Fristen und Gelegeuheiteu; auch nach 
so vielenTagen der Unbußfertigen, da G ott Geduld mit ihnen gehabt, 
sie aber durch Seine Güte sich nicht zur Buße habeu leiten lassen, sondern 
ihr ungöttliches Wesen getrieben auch an den Tagen, von denen der 
H err geboten: „du sollst sie heiligen," und nach ihren weltlichen 
Lüsten dahin gelebt —  nach allen diesen Tagen wird auch Ein Tag 
des H erru  kommen. Aller Spöttereien über die Verheißung, aller 
Zweifel und Aergeruifse an dem Ausbleiben der Verheißuug unge­
achtet, wird der Tag kommen, der große und schreckliche Tag des 
Herrn, in welchem die Himmel zergehen werden mit großem Krachen,
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die Elemente aber werden vor Hitze zerschmelzen, nnd die Erde und 
die Werke, die darinnen sind, werden verbrennen. —

Und zwar wird dieser Tag kommen so Plötzlich, so nnver- 
mnthet, wie ein Dieb in der Nacht. Wenn das Meiste im Schlafe 
liegt, wenn sie in fleischlicher Sicherheit sagen werden: „es hat keine 
Noth," wie zn den Zeiten Noah's, wenn auch der bessere Theil, wie 
die zehu Juugfrauen, schläsrig wird — daun wird der Tag herein 
brechen.

Und wenn er herein bricht zn unserer Zeit, wie wird er uus 
siudeu? Uud weuu er auch bei uuserem Leibeslebeu hieuiedeu uicht 
über uus kommt, wie wird es jeuseits mit uus steheu auf jeueu 
Tag, der ja Alleu, deu Eutschlafeueu uud Lebeudigeu gilt, au welchem 
alle ^ebeudige uud Todte, leiblich verwandelt oder leiblich auferweckt, 
vor den: Richterstuhl Christi erscheinen müssen?

Oder, wie wird der Augenblick uus siudeu, wo die Seele aus 
der Leibeshütte geheu muß, der Augenblick unseres Hinscheidens von 
der Erde, da dem Meuscheu gesetzt ist zu sterbeu, uud dauu das 
Gericht, wir also mit dem Gruudweseu, mit welchen: wir hiuübcr 
gegaugeu, au dem Tage des Herru werde:: dargestellt werde::?

Werde:: wir gleich sei:: deu Kuechteu, die der Herr, weuu Er 
kommt, wacheud siudet? Werde:: wir, weuu das Geschrei ertöut: 
„der Herr ist da," fähig sei::, uns heraus zu reißeu aus aller 
Schläfrigkeit, uud Oel geuug iu uusereu Gefäße:: habe::, daß wir 
mit breuueudeu Lampeu dem Bräutigam werde:: eutgegeu gehen nnd 
Ihn  mit de::: Sehusuchtsrus des Geistes uud der Braut werde:: 
begrüße:: köuueu'?

Wachet! So rief der Herr ii: deu Tage:: Seiues Fleisches, so 
ruft Er vom Himmel heruuter heute uud alle Tage Seiueu Kuechteu 
uud Seiuer gauzeu Gemeiue zu, — wachet, dem: ihr wisset uicht, 
wauu des Meuscheu Sohn kommt!

O, wie habe:: wir da alle Tage zuzuseheu, was uus schläfrig
15
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machen kann! Wie haben wir da alle Tage abzulegen, was uns an­
klebt nnd träge macht! Wie haben wir uns zu reinigen und los zu 
machen von Allem dem, das zergehen soll, von der Welt und ihrer 
Lust, von allem bloßen Menschenwerk, vom Trachten nach dem, das 
aus Erdeu ist. Die über dem Nächtigen halten, verlassen ihre Gnade. 
Das ist es ja, was die Seele, wie eiu Bleigewicht, hiuuuter zieht, 
daran der Lügenvater sein Blendwerk knüpft, und das innere Auge 
gegen den Tag des Herrn verschließt nnd zudrückt. Das ist es, was 
eiueu die Diuge alle uicht im Lichte jenes Tages sehen läßt, das 
einen nicht als ein Kind des Tages nnd als am Tage wandeln läßt. 
Dieses Hängen des Herzens an dem, was ans Erden ist nnd was 
man ans Erden lieb hat, welch eine Verdrossenheit zum geistlichen 
Wachen, welchen Ekel nnd welche Widrigkeit gegen den Ernst jenes 
Tages bringt es in das Herz anch derer, die schon einmal erweckt 
waren! Die leidige Gewohnheit dcs einem innewohnenden irdischen 
Sinnes, in welches Unvermögen verflicht sie die Seele, über sich 
selbst zn wachen! Wie vergißt man es da, seine Seele in Händen 
zu tragen! Wie nngeschickt ist man da, den Grnnd des eigenen 
Herzens zn prüfen, sich bis in die innersten Regungen nnd Falten 
des Herzens nachzngehen, sich selbst zn strafen und zn richten, nnd 
auf die Bestrafungen und Züchtignngen des Herrn zn merken. Wie 
leicht begnügt man sich da mit Menschenwerk, mit Vielgeschäftigkeit, 
wie der Laodicäer, nm die innere geistliche Untüchtigkeit zu bedecken. 
Wie leicht kommt man da in den elenden Stand, von dem der 
Heiland fagt: Ih r  seid es, die ihr euch vor den Menschen recht­
fertigt, aber Gott kennet enre Herzen.

Ach, wie leicht kann man sich da einbilden, man habe was, 
nnd man merkt nicht, daß einem schon genommen ist, was man hatte!

Der Herr kommt als ein Dieb in der Nacht. Also es wird 
genommen, weg genommen werden Alles, Alles, was von der Erde 
war. Behalten wird nur, was die Feuerprobe hält, was von Oben,
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was des Geistes ist. Nur wer das hat, dem wird gegeben, daß er 
die Fülle habe. Wir werden's nicht haben, wenn wir's nicht halten. 
Halte, was dn hast, daß niemand deine Krone nehme. Wir können's 
nicht halten, wenn wir nicht darüber wachen.

Der Herr verziehet die Verheißung nicht. Sein Tag wird 
kommen, wie ein Dieb in der Nacht. Darum, geliebte Mitarbeiter 
im Werk des Herrn, lasset nns wachen! Der Rns gilt nns zunächst, 
denen der Herr das Wächteramt anvertraut hat. Wie wolleu wir 
wachen über Audere, weuu wir nicht über nnsere eigeueu Seeleu 
wachen? Wie wollen wir Seelsorge treiben an Ändern, wenn wir 
nnsere eigene Seele nicht in Händen tragen? O, lasset uns den 
Herrn anrnsen nnd bitten, daß Er nns alle, alle liebe Tage erwecke, 
nm Acht zu haben aus uus selbst und ans die ganze Herde. Lasset 
uns ruseu und bitten (nnd Ih r  Alle, denen das Wort gepredigt 
wird, bittet mit nns), daß der Herr nnsere Gemeinen krästiglich 
erwecke. Es fehlt an Erwecknngen. Und giebt es anch durch Gottes 
Guade erweckte und wacheude Seeleu iu unseren Gemeinen, ein gnt 
Theil schläst uud wacht uicht. O, lasset uus das Auge gegeu diesen 
schreienden Nothstand in unseren Gemeinen nicht verschließen! Lasset 
uns nicht gewöhnen an diesen geistigen Schlas nnd Tod der noch 
Unerweckten. Das wäre ein Zeichen, daß wir selbst schliesen. Weck­
stimmen, Posauueuruse bedars's iu unserer vom materiellen Zeit­
geist eingeschläserten, lauen nnd satten Zeit.

Bitten wir Ihn, den Erbarmer, der nicht will, daß jemand 
verloren werde, bitten wir Ihn, daß Er nnser Predigen nnd Lehren, 
unser Rnsen und Mahnen eine solche Weckstimme sein lasse! Thnn 
wir, Lehrer uud Hörer, uus zusammen uud bitteu wir um Er­
weckung unserer Gemeinen. Nnd wenn wir von eiuem Kranken 
oder von einem Sterbenden hören, rnsen wir, wachend über ihn nnd 
betend für ihn: Herr, laß die Seele nicht dahin gehen, Dn habest 
sie denn znvor erweckt!

15*



D e r H err wird uns, wem: w ir also wachen nnd beten, erhören. 
W ir können und sollen nnd dürfen I h m  S e in e  Verheißnngen Vor­
halten. E r , der die Verheißung S e in e s  Tages nicht verzieht, E r  
will nnd wird nnd kann nns geben, w as w ir zu S einem  Tage 
branchen. E r  kanu und will nnd wir'd wachend machen nnd wachend 
erhalten. —

III.

S o  nun das Alles soll zergehen (heißt es zuletzt iu unseren! 
T ext), wie sollt ihr deuu geschickt seiu mit heiligem W andel nnd 
gottseligem Wesen, daß ihr w artet nnd eilet zu der Zukunft des 
Tages des H errn . — Also w arten nnd eilen sollen w ir auf S eiueu  
Tag, weil der H err die Verheißung desselben nicht verzieht.

W arten  nnd Eilen. D a s  scheint sich zn widersprechen, und 
doch ist die lieblichste H arm onie darin. E s  ist gegen die beiden 
V erirrnngen  des trotzigen und verzagten Menschenherzens gerichtet, 
da die E iueu, die thörichteu Ju u g fra u e u , meiueu, der H err werde 
gleich kommen, wie sie sich's gerade denken; die Ändern wiedernin, 
die nntrenen Knechte, in ihren: Herzen sagen: mein H err kommt 
noch lange nicht. Beides macht schläfrig, verdrossen, träge, mnde, 
macht ungeschickt znm heiligen W andel und gottseligen Wesen, darin  
man dem T ag  des H errn  entgegen gehen soll.

W arten  nnd eilen sollen w ir zu der Zukuust des T ages des 
H erru . Beides soll in den: Herzen rechtschaffener Knechte nnd 
M ägde des H errn  zusammen sein, wie Wachen und Beten zusammen 
im Herzen sein mnß.

D a s  W arten  geschieht dnrch Hofsnnng und G ednld, wie P au - 
lns Röm. 8 sagt: w ir sind wohl selig, doch in der Hoffnung. S o  
w ir aber das hoffen, das w ir nicht sehen (und das ist der T ag  des 
H errn , die Äiudfchaft, die volle E rlösung, die Herrlichkeit, der uene
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Himmel und die neue Erde nach Seiner Verheißung, in welcher 
Gerechtigkeit wohut) — so warteu wir seiu mit Geduld.

Das Eilen geschieht dnrch sehnliches Wünschen nnd Beten, da­
bei der Geist unserer Schwachheit aufhilft. Deuu wir wisseu uicht, 
was wir beteu solleu, wie sich's gebührt, aber der Geist selbst ver­
tritt uns anss Beste mit unaussprechlichem Seufzen. Und der die 
Herzen forschet, der weiß, was des Geistes Sinn sei, denn Er oer­
tritt die Heiligen nach dem, das Gott gefällt.

Beim Warteu ist mail dessen gewiß, daß der Herr die Ver­
heißung uicht oerzieht, daß Sein Tag kommen wird, uud das ganze 
Herz ist daoon eingenommen, mar: umfaßt die Verheißuug des Herru 
mit der ganzen Liebe des Herzens. Aber man weiß Zeit nnd 
Stunde nicht. Und doch mahnt jedes „Hente^ daran, doch weckt der 
Geist immer wieder die geistlichen Sinne auf, zn merken anf das 
Herannahen des Tages. Da kommt das Verlangen des Herzens in 
ein Eilen, um nicht zn oersänmeu, was nachher nicht mehr eingeholt 
werden kauu, wie der Herr sagt: wirkeu, so lauge es Tag ist, 
waudelu, so lauge das Licht bei eiuem ist.

Wartend greist man dem Herrn nicht oor in Seinen Gerichten 
über die Gottlosen nnd über die Welt; man zieht die Gerichte nicht 
herbei durch Seufzeu wider eiuauder, soudern man bittet für ein­
ander den Herrn um Geduld uud Raum zur Buße. Aber mau eilt, 
dem richterlichen Wort des Herrn zu glauben, man eilt, um sich 
selbst zu richten, man sieht sich nicht um uach eiuem Sodom, das 
zum Feuer oernrtheilt ist, mau eilt, iu das stille Zoar hinein zn 
kommen.

Im  Warteu uimmt man sich Zeit, benutzt die Zeit, kauft aus 
die Zeit, nm durch heiligeu Waudel, mitteu iu einer nnheiligen 
Welt, geschickt zn sein, dein Heiligeu uud Seiuem Tage zu be- 
gegueu.

Im  Eileu schwiugt mau sich mit gottseligem Wesen alle Tage
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und Stunden über Welt und Zeit iu deu ueueu Himmel uud in die 
neue Erde, an Gottes Thron uud Gottes Herz, wie der Apostel 
sagt: unser Wandel, unser Heimwesen ist im Himmel.

Warten müsseu wir bei uuserer Aussaat, wie der Ackermauu 
wartet auf die köstliche Frucht der Erde, uud ist geduldig darüber, 
bis er empfange den Morgenregen uud Abeudregeu. Warteu müssen 
wir, bis daß Alles reif wird auf den großen Erndtetag; warten, weil 
das große Werk, die Erueueruug auch nur eines Menschen, viel 
mehr noch das Neumachen von Himmel und Erde, Zeit braucht, — 
warteu, weil der Herr uoch viele viele Seeleu ueu und selig machen 
will für die nene Erde und den nenen Himmel. Seine Kinder 
sollen Ihm uoch geboren werden, wie der Than aus der Morgeu- 
röthe.

Aber eileu müssen wir, wo es gilt, den guteu Samen auszu- 
säeu. Eilen müssen wir, daß von der anfgegangenen Saat nichts 
verderbe. Eilen müssen wir, das Alte zn vergessen nnd das, was 
dahinten liegt; eilen, um uns zu streckeu uach dem Neueu, dem Uu- 
verwelklicheu, das da vorue ist; eileu, daß wir auch uuter deu Vieleu 
siud uud bleibeu, die der Herr sür die ueue Erde neu macht.

Nuu der Herr erbarme sich nnd lenke unsere Herzen znr Liebe 
Gottes uud zur Geduld Jesu Christi. Er lasse den Aufruf, der 
heute in Seinem Namen an Lehrer und Hörer ergangen, in das 
Innerste uuseres Herzens dringen. Er gebe uns Guade uud mache 
uus geschickt in täglicher Buße, wachend und beteud, warteud uud 
eileud, und mit heiligem Waudel uud gottseligem Wesen Seinem 
Tage entgegen zu geheu, aus daß, wenn Er erscheint, wir Freudig­
keit habeu uud uicht zu Schaudeu werdeu vor Ihm in Seiner Zn- 
knnft. Amen.
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